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Vorwort.

Der vorliegende Aufsatz verdankt seine Entstehung einer Reihe von Zufälligkeiten. Im Frühjahr 1898

lenkte der verewigte Prof. Dam es meine Aufmerksamkeit auf eine grössere Suite von Versteinerungen,

welche die Berliner Sammlung schon seit langen Jahren aus Dalmatien besitzt; wenig später zeigte mir

Herr Prof. R. Hörnes in Graz umfangreiche Aufsammlungen von Eocänmateriahen, welche in dem ihm

unterstellten Institute aus Istrien, Dalmatien und der Herzegowina zusammengekommen waren. Dies gab

für mich die Anregung, durch denselben Herrn Vincenz Hawelka, Bauamtsassistenten in Mostar, dem

auch die Grazer Sammlung ihre Schätze verdankt, für mich selbst Aufsammlungen vornehmen zu lassen,

und ich habe schon vor Jahresfrist Veranlassung genommen, über den Erfolg dieser Unternehmungen an

anderer Stelle cursorisch zu berichten. i) Zu derselben Zeit, als Herr Hawelka in der Umgebung von

M o Star für mich thätig war, hielt ich mich selbst in Cormons auf und war ich dort in der Lage, mir nicht nur

ein genaueres Bild von den dortigen Eocänbildungen und ihrer Fauna zu verschaffen und in U d i n e wie in

einer Privatsammlung in Rosazzo Einsicht in das vorhandene Material zu nehmen, sondern auch durch

glückliche Funde und reiche Zuwendungen von dortigen Freunden ein werthvolles und vollständiges, eine

Reihe von neuen Formen bergendes Material aus den Eocänbildungen des Friaul zusammenzutragen. Herr

Prof Hörnes, der mir mit ebenso grossem Wohlwollen wie seltener Liberalität die ganzen in Frage

kommenden Materialien seiner Sammlung in meinen Wohnsitz sandte, hat aus meiner intensiveren Be-

schäftigung mit diesen wohl die Anregung geschöpft, Beziehungen zwischen mir und Herrn Dr. F. K a tz e r,

dem aufnehmenden Geologen für Bosnien und die Herzegowina anzubahnen, durch welche mir die

Bearbeitung der von diesem Herrn gesammelten MateriaHen aus dem Occupationsgebiete ebenfalls über-

tragen wurde. Andererseits haben mich die Herren Prof. Höfer und Dr. Redlich in Leoben um eine

Bestimmung ihrer Eocänfolgen von Guttaring (Kärnthen) und Ajka (Bakony) ersucht und mir das be-

treffende Material gleichfalls zugesandt. Schhesslich habe ich noch zwei Schubfächer mit Eocänmateriahen

aus der Gran er Gegend in NW-Ungarn, welche der verewigte Geh. Rath Beyrich 1877 daselbst ge-

') Ueber mitteleocäne Faunen in der Herzegowina und ihre Beziehungen zu den Schichten von Haskowo in

Bulgarien und anderen alttertiären Faunen des östlichen Mittelmeerbeckens. Neues Jahrb. für Mineralogie etc.

1899, II, pag. 105 ff.
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sammelt und deren sehr wichtiger Inhalt mir leider bis dahin unbekannt gebheben war, mit freundlicher

Genehmigung des derzeitigen Directors, Herrn Geh. Rath Dr. W. von Branco, in den Kreis meiner Betrach-

tungen ziehen können.

Es ist auf diesem hier kurz skizzirten Wege ein ziemlich umfangreiches und mannigfaltiges Material

in meine Hände gelangt, und es wird hier der Versuch gemacht werden, dasselbe möglichst genau und

getreu zu schildern. Es wird in der vorhegenden Untersuchung die grosse Mehrzahl der versteinerungs-

reicheren Eocänabsätze der österreichisch-ungarischen Monarchie vertreten sein ; auszunehmen wäre das, nach

allem, was ich davon gesehen habe, sehr interessante Alttertiär von Stockerau in Niederösterreich, mit

welchem Herr Dr. Othenio Abel, und die siebenbürgischen Vorkommnisse, mit denen Herr Prof. A. Koch

ja seit Jahren beschäftigt ist. Leider habe ich auch die von Frauscher seinerzeit aus Kosavin im

kroatischen Küstenland beschriebene Fauna nicht näher zu prüfen vermocht.

Einen historischen Ueberblick über die einschlägigen Literaturerscheinungen zu geben erschien

überflüssig. Die Werke, welche sich mit eocänen Faunen in dem Gebiete der k. k. Monarchie eingehender

beschäftigen, sind nur in geringer Zahl vorhanden, aber darum um so bekannter, und werden zudem im Folgen-

den bei den einzelnen Abschnitten näher citirt werden. Ich habe diesen letzteren wenigstens theilweise die

geographische Betrachtungsweise zu Grunde gelegt, welche zwar leider zu Wiederholungen nöthigt, aber doch die

Benützung der Arbeit erleichtert und ihren praktischen Zweck fördert. Hoffentlich wird der letztere erreicht

und speciell für das dinarische Gebiet mit den hier gebotenen Steinen weiter gebaut werden können. Es

erübrigt nach alter guter Gewohnheit, denjenigen zu danken, durch deren freundliche Unterstützung die Pläne

des Autors gefördert und der Ausführung näher gebracht worden sind. So in erster Linie Herrn Prof. Dr.

R. Hörnes, dessen freundschaftlicher Unterstützung bereits oben gedacht wurde; ferner den Herren Geh.

Rath Dr. von Branco in Berlin, Dr. F. K atz er in Serajewo, Prof. Höfer und Dr. Redlich in Leoben,

Dr. Benard elli in Cormons, Prof. Tellini in Udine, V. Hawelka, Bauamtsassistenten in Mostar.

A. Das Eocän um Guttaring in Kärnthen.i)

Die Eocänbildungen von Guttaring in Kärnthen sind schon seit dem Anfange des vorigen Jahr-

hunderts bekannt und wurden von Karsten und Keferstein^) zuerst eingehender beschrieben. Nachdem

F. V. Hauer dann zweimal kurze Fossillisten des Vorkommens geliefert und diese theilweise auch in

Deshayes^ zweite Bearbeitung der pariser Eocänfaunen aufgenommen worden waren, hat dann in neuerer

Zeit Penecke eine kleine Monographie diesen Bildungen gewidmet, für welche er allerdings eine neue,

geographisch vielleicht genauere, aber in ihrer Modernität leicht irreführende Bezeichnung einführte. Die

mir von den Herren H ö fe r und Redlich zugesandten Materialien des Eocän von Guttaring be-

weisen, dass eine Reihe der Bestimmungen Pen ecke's vor der Kritik nicht bestehen können. Für andere

Formen, speciell für Identificationen mit sehr seltenen Arten des pariser Beckens, lässt sich nur der Ver-

dacht aussprechen, dass hier Irrthümer vorliegen, ohne dass in Abwesenheit der Originalexemplare der Be-

weis hierfür geführt werden könnte. Penecke theilte die Vorkommnisse von Guttaring ein in einen unteren

theilweise brackischen und einen oberen rein marinen Horizont, welcher in dem südlichen Muldenflügel des

Sonnberges noch von Sandsteinen mit Nummnlites variolarius Sow., also vielleicht typischem Bartonien,

bedeckt sei. Es scheint diese Eintheilung eine recht natürliche und sie entspricht auch durchaus den

Vorkommnissen in Venetien, wie auch wohl zweifellos in diesem Complexe, wie Penecke annahm,

die Aequivalente des Ro ncä- Horizontes mitenthalten sein dürften, wenngleich allem Anscheine nach

noch mehr vorliegt und die Basis sicher, die Spitze vielleicht, weiter herab, resp. herauf zu verlegen sein

') Karl Alphous Penecke: Das Eocän des Krappfeldes in Kärnthen. Sitzungsber. k. Akad., XC, I., Wien
1884, pag. 327 ff. Auf die äusserst zahlreichen Druckfehler, welche in diesem Aufsatze recht störend wirken und durch

die beigefügten Corrigenda nur zum kleinen Theile verbessert wurden, will ich im Folgenden nicht weiter eingehen.

Vergl. auch das im Uebrigen wenig Neues bringende Referat von Th. Fuchs im Neuen Jahrb. für Mineralogie etc.,

1886, II, pag. 254.

'^) Diese und die folgenden älteren Literaturcitate finden sich bei Penecke 1. c. zusammengestellt.
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dürfte. Ich gebe im Folgenden und im engsten Anschlüsse an die von Pen ecke gewählte Reihenfolge

meine Bemerkungen zu den bisher bekannten Elementen von Guttaring und die Beschreibung einiger neuer,

mir von dort bekannt gewordener Formen.

Nummulites.

Von Nummnliteii erwähnt Pen ecke, 1. c. pag. 19—20 aus Guttaring;

Ntnnmnlites coniplanatus Lam.

„ pei'foratits-Lucasauiis d'Orb.

„ striafus Defr.

,,
variolariits Lam.

Assüina exponens Sow.

Ich habe mehrere dieser Formen von dort nicht kennen gelernt, so besonders nicht die dicken

Perforaten; Niimninlites striatiis Defr. liegt auch nur in Menge vom Sonnberge vor, Nummulites compla-

natus Lam. in wenigen Stücken vom Burgelwitzer. Daneben die von P e n e c k e nicht citirten Formen

:

Nummulites atacicus Leymerie.

(M. S. G. F. (II) I, pag. 358, Taf. XIII, (B) Fig. 13 a— e.) = Nummulites biarritzensis d'Archiac') (Monographie, pag. 131,

T. VIII, Flg. 4— 6) Sonnberg, Dobranberg, Sittenberg.

Nummulites Guettardi d'Arch. (Monographie, pag. 130, T. VII, Fig. 18—19) Sonnberg.

,,
laevigatus Lam. (d'Arch.: Monographie, pag. 109, T. IV, Fig. I—7) Sonnberg.

„ Lamarckii d'Arch. (d'Arch.: Monographie, pag. 109, T. IV, Fig. 14— 16) Steinbruch südlich vom Pemberger

bei Kloster St. Paul.

Nummulites Mnrchisoni Brunner (d'Arch.: Monographie, pag. 138, T. VIII, Fig. 20—24) Dobranberg, östlich vom Kreuz-

bauern, Sittenberg.

Assilina grannloaa d'Arch. (Monographie, pag. 151, T. X, Fig. II— 19) Sonnberg.

„ exponens J. de C. Sow. (Monographie, pag. 148, T. X, Fig. l— lO) Dobranberg, östlich vom Kreuzbauern.

Nummulites variolarius Lam., welche Pen ecke aus den echten Sandsteinen am Sonnberg (süd-

licher Muldenflügel) angibt, wurde von dem verewigten v. Hantken bestimmt und ist demnach wohl

ebenfalls als gesichert anzusehen. Diese Art tritt im Pariser Becken bereits, wenn auch selten, im Grobkalke-)

auf, und ist eine sehr charakteristische Erscheinung der mittleren Sande. Im alpinen Bereiche ist sie zumal

im Süden bereits im Untereocän der libyschen Stufe vorhanden.
ä)

Die übrigen Formen, zumal Nu7iimulites laevigatus Lam., scheinen im Allgemeinen für die tieferen

Horizonte des alpinen Mitteleocän charakteristisch.

Operculina Karreri Penecke.

1. c. pag. 346, Taf. IV, Fig. i.

Es fällt mir schwer, diese Form von Operculina animonea Leym. zu trennen, welche ebenfalls die

»starken, wulstigen Rippen« auf der Atissenseite besitzt. Pen ecke gibt die Art an vom Sonnberg und

»bei den sieben Wegen«.

Orthophragmina Pratti Michel in.

Vergl. meine Monographie der Priabonaschichten. Palaeontographica. 47, pag. 43.

Pen ecke, 1. c. pag. 346 (Orbitoiiles Fortisn d'Arch.)

Wie schon Pen ecke angibt, häufig am Sonnberge in den Schichten mit Nummulites atacicus Leym.

^) Monographie des Nummulites in d'Archiac et Haime: Description des animaux fossiles du groupe nummu-

litique de l'Inde. Paris, 1853.

») F. Dollfus in B. S. G. F. (III) 17. Paris 1888 -1889.

') de la Harpe: Aegyptische NummuMteit in Palaeontographica. 30, I, Cassel 1883.
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Conoclypeus anachoreta Ag.

cf. de Loriol: Echinides tertiaires de la Suisse, pag. 77 ff., T. XI, XII, Xllf, Fig. l.

Es ist diese von Pen ecke nicht citirte Form die häufigste Art an den »Fuchsöfen«. Sie besitzt

hohe, thurmförmige Gestalt und gleiche, sehr schmale Petaloiden, deren äussere Poren schlitzförmig und

durch eine Furche mit den inneren verbunden sind. Die Unterseite ist ganz eben, ihr äusserer Rand schnei-

dend, die Stachelung sehr gedrängt, das Peristom besitzt undeutliche Floscelle, das Periprost liegt ganz

randlich. Indem ich im Uebrigen auf die ausführliche Beschreibung verweise, welche de Loriol der Type 1. c.

widmet, möchte ich betonen, dass diese Art eine Verbindung herstellt mit den westlichen Vorkommnissen,

und dass sie in der Schweiz bei Einsiedeln, St. Gallen und am Fähnern nach de Loriol überall

an der Basis des mittleren Eocän liegt, im Parisien I M aj'er- Ey mar's.

Ilarionia sp.

Von Wittwa bei Eberstein liegt ein kleiner, schlecht erhaltener Seeigel vor, welcher das Periproct

eines Echinanthus besitzt, während das auf der Mitte der schwach vertieften, leicht schüsseiförmig zu ihm

einfallenden Unterseite gelegene Peristom keine Floscelle, aber die charakteristische polygonale (hier fünf-

eckige) Versteifung der Gattung Ilarionia'^) besitzt. Die Form ist in ihrem Umrisse unregelmässig sechs-

eckig und ist auffallenderweise vorn höher gewölbt als hinten. Alle diese Merkmale unterscheiden sie

prägnant von den übrigen Eocänarten des Geschlechtes. Trotzdem ziehe ich es vor, da der Ambulacral-

apparat mit dem Scheitelschilde gänzlich zerstört ist, von einer specifischen Festlegung abzusehen.

Das hier besprochene Stück ist 17 min lang, 16 mm breit und auf seiner höchsten Stelle 9 mm
hoch, und das Eigenthum der Geologischen Sammlung der Bergakademie Leoben.

Echinolampas Suessi Laube.

Penecke, 1. c. pag. 349. — Vergl. auch meine Bemerkungen in Priabonaschichten. Palaeontographica. 47. pag. loi.

Ich kann nach genauem Vergleiche mit dem Gypsabgusse des Laub e'schen Originalexemplars wie

mit einem von A j k a (Bakony) stammenden Stücke der Leobener Sammlung die Bestimmung P e n e c k e's

hier nur bestätigen. La üb e's Original stammt von Brusaferri bei Bolca, aus Schichten, welche denen

von S. Giovanni Ilarione etwa gleichwerthig sind.

Echinolampas sp.

Ottiliaster piisillus Penecke, 1. c. pag. 350, T. III, Fig. l.

Ich glaube kaum, dass diese, nach der Abbildung zu urtheilen, verdrückte und schlecht erhaltene

kleine Form von Echinolampas getrennt werden kann. Eine stärkere Oeffnung des unpaaren Ambulacrum

findet sich bei zahlreichen Arten dieser Gattung, z. B. bei dem bekannten Echinolatnpas calvimontanus Klein

aus dem pariser Grobkalke. Sind die Stücke stärker abgerollt, wie dies bei allen Echiniden aus Guttaring

der Fall zu sein scheint, so tritt auch der petaloide Charakter des Ambulacrum hier weniger hervor. Es ist

sicher, dass an eine Annäherung an die seltsam geformten Archiacien der Kreide^), die »bizarren Formen

mit Floscelle, vorderes Ambulacrum von den übrigen verschieden«, aufweiche sich Penecke bezieht, nicht

gedacht werden kann. Meines Erachtens nach handelt es sich bei )•> Ottiliaster pusilhis Penecke« um ein

Jugendstadium einer noch näher zu ermittelnden Echinolampas-hxi.

^) W. Dam es: Die Echiniden der vicentinischen und veronesischen Tertiärablagerungen. Palaeontographica.

XXV. Cassel 1877, pag. 34.

-) V. Zittel: Palaeozoologie I, pag. 531.

download unter www.biologiezentrum.at



r^] Ueber einige alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie, I^g

Linthia sp.

Penecke, pag. 351. [Linthia Heberii Cott.)

Es steht für mich noch keineswegs fest, ob die unter gleichem Namen publicirten, aber in Beschrei-

bung und Abbildung auseinandergehenden Formen bei Dames') und Cotteau^) zusammenfallen. Da die

Type von Guttaring zudem wesentlich tiefer liegt als die den Priabonaschichten angehörenden vene-

tianischen und südfranzösischen Formen, so halte ich hinsichtlich der Bestimmung Pen ecke's um so eher

Reserve für geboten, als nach den eigenen Angaben des Autors die ihm vorliegenden Exemplare »meist

schlecht erhalten waren . Das Studium dieser Z,/»^/Mrt-Formen von G uttaring dürfte neu aufzunehmen sein.

Serpula (Rotularia) pseudo-spirulaea n. sp.

Taf. XI, (I) Fig. 3-5«.
Pen ecke, pag. 352 {Sei'pii/ii spirulaea Lam.)

Ich kenne die echte Serpula spirulaea Lam. bisher nicht aus der Umgegend von Guttaring.

Was mir von Sittenberg bei Eberstein vorliegt, unterscheidet sich durchgreifend durch das Vorhandensein

von mindestens vier scharfen Kielen auf der im Uebrigen viel flacheren Windung und von diesen finden

sich stets zwei (nicht einer wie bei Serpula spirulaea) auf dem Rücken, meistens noch von schwächeren

Spiralen begleitet. Eine Beziehung dieser im Uebrigen in der Gestalt wechselnden, bald mehr glatten, bald

sich fast zur Kegelform erhebenden Serpein mit der bekannten Eocänform ist daher ausgeschlossen. Aehn-

liche Typen von aber im Uebrigen regelmässiger, Solarien-ahnXich&r Gestalt und höheren Umgängen finden

sich schon im untersten Eocän des pariser Beckens (Sables de Bi'aclieux, Liancourt, Magny etc.)^)

Auch die von Leymerie*) aus dem Nummulitique der Corbieres abgebildete, auf die cenomane Serpula

quadricarinata Münst. bezogene, von Munier-Chalmas^) Serpula corbarica genannte Form ist sehr

analog, scheint aber vor Allem zumal auf der Unterseite viel evoluter gebaut. Leider liegen mir keine Ori-

ginalexemplare aus diesen Schichten vor, so dass ich nicht urtheilen kann, wie weit diese Unterschiede

durchgreifend sind. Rotularia Nysti Galeotti aus dem Mitteleocän Belgiens'') unterscheidet sich wie die ihr

sehr nahe stehende Rottdaria spiridaea ') schon durch ihren einfachen Lateralkiel und durch ihre glatten

und höheren Windungen. Rotularia bognoriensis Sow. scheint, nach der Abbildung bei Dixon'*)zu urtheilen,

gänzlich der Rückenkiele zu entbehren. Dagegen findet sich eine der vorliegenden äusserst nahestehende

Form im Eocän Aegyptens, wie ich unter den Aufsammlungen Blanckenhorn's bemerkt habe; auch

diese wurde bisher mit Serpula spirulaea vereinigt.

Terebratula Hoeferi n. sp.

Taf. XI, (I) Fig. 18— i8c.

Terebratida tamarindus Sow., Pen ecke, pag. 352.

Schale biplicat, rundlich fünfeckig, stark angeschwollen ; höchste Wölbung beider Klappen in der

Mitte der erwachsenen Schale, da, wo die schon in der Jugend schwach angedeuteten Kniffe sich stärker

•) 1. c. {Vic. Echiniden), pag. 54, T. VI, Fig. 2.

ä) :6chinides fossiles des Pyrenees. Paris 1863, pag. 124, T. IX, Fig. 4.

') Die Serpeln des pariser Beckens sind bisher nur sehr unvollständig bekannt. Was bisher von ihnen be-

schrieben wurde, geht noch auf Defrance zurück, der im Dictionnaire des sciences naturelles, T. L, pag. 302 ff.

einige Arten bekannt machte, ohne sie abzubilden. Seitdem scheint sich wenn man von Chenu's lllustrations conchy-

liologiques absieht, kein Autor n;it diesen Wurmröhren beschäftigt zu haben. Es wäre möglich, dass die oben er-

wähnte Form auf Spirorbis carinatus Defr. (1. c. pag. 303) zurückzuführen wäre.

*) M. S. G. F. (II) I, Paris 1846, T. XIII, Fig. 17— 18.

*) cf. Hebert: Sur le groupe nummulitique du midi de la France. B. S. G. F. (III) 10, Paris 1882, pag. 367.

') cf. Nyst: Description des coquilles fossiles de la Belgique. Mem. de l'Academie royale de Bruxelles. XVII,

1845, pag. 373, T. XI, Fig. 8 a-c.

') cf. Bayan, F.: fitudes faites dans l'ficole des Mines sur des fossiles nouveaux ou mal connus. IL, Paris

1873, pag. 91.

") Geology of Sussex. London 1850. T. XIV, Fig. 3 a.
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hervorwölben. Kleine Klappe relativ sehr convex, weit mehr ausladend als dies bei Terebratula bisimiata

Desh. aus dem pariser Grobkalke und bei Terebratula montolearensis Leym. aus den Nummulitique der

Corbieres der Fall ist. Der Schnabel der grossen Klappe ist stark herabgebogen und trägt an seiner

Spitze eine auffallend kleine Perforation; ein Deltidium ist nicht zu beobachten.

Höhe 30 mm ... 26 mm
Grösste Breite 26 „ ... 22 „

Breite des Schlossrandes ... 17 „ . . . 17 ,,

Breite der Stirn 20 „ . . . 14 ,,

Dicke der Doppelklappe ... 17 mm ... 14 „

Am Dobranberge östlich vom Kreuzbauer und Burgelwitzer bei Eberstein. (Geolog. Sammlung der

Bergakademie in Leoben.) Fuchsöfen (Penecke).

Penecke hat diese Form mit Terebratula tamarhidits Sow. bei Schafhäutl i) identificirt; begreift

man es zur Noth bei dem Verfasser der Lethaea geognostica Südbayerns, dass er in einer Art des Kres-

senberges die Type des unteren Neocom erkennen wollte, so wird dies bei dem jüngeren Forscher schwer

erkläriich. Es Hesse sich im Einzelnen unschwer nachweisen, dass sich auch die mesozoischen Biplicaten von

der vorUegenden Tertiärart sicher specifisch unterscheiden ; so habe ich die Form mit Terebratula tamarin-

dns, sella, siibsella, biplicata, phaseolina in meiner Sammlung verglichen und, sei es in der allgemeinen

Gestalt, sei es in Wölbungsverhältnissen und Grösse des Schnabelloches, überall durchgreifende Unterschiede

gefunden. Aber dies ist ja nach unseren aprioristischen Ansichten vorauszusehen. Näher in Betracht kommen

eigenthch doch nur die Biplicata des Alttertiärs, und von diesen ist vor Allem die Art des pariser Grob-

kalkes, Terebratula bisimiata Desh., länger und flacher, dazu in der Schnabelregion zugespitzter, mit viel

stärkerer Perforation versehen, auch im ganzen Aufbau nicht so eckig. Terebratula montolearensis Leym.

ist in der Gestalt ähnlicher, aber in der kleinen Klappe fast ganz flach und besitzt ebenfalls grosse Schnabel-

öffnung und deutliches, dreieckiges Deltidium. Von den durch d'Archiac aus Thracien beschriebenen

Arten käme nur Terebratula pontica d'Arch.^) in Frage; diese ist weniger biplicat, hat breitere Schnabel-

öifnung und weicht auch in der Gestalt ab. Auch unter den durch Davidson aus Italien mitgetheilten

Brachiopoden^) findet sich nichts Uebereinstimmendes. Die von mir letzthin aus den Priabonaschichten von

Verona beschriebene Terebratula Nicolisi mihi^) weicht ab durch stärker ausgesprochene und früher be-

ginnende Rückenfalte und durch die Grösse des Schnabelloches. Ich lasse es schliesslich dahingestellt sein,

ob die von Schafhäutl mit Terebratula tamarindus Sow. identificirte Type des Kressenberges, wie

Pen ecke meinte, identisch mit der vorliegenden Art ist. Nach der durch den bayrischen Autor gegebenen

Abbildung möchte ich es nicht glauben, da die Gestalt weniger eckig, die Kniffe weniger hervortretend und

der Abfall der grossen Klappe am Stirnrande ein geringerer zu sein scheint. Im Uebrigen würde diese

Frage ein secundäres Interesse besitzen und die Nothwendigkeit einer Aenderung in der Nomenclatur nicht

beseitigen.

Ostrea roncana Partsch.

Pen ecke, pag. 353 {Ostrea cf. longirostris Lani.)

Schon Partsch hatte, wie Zittel^) bereits 1862 mittheilte, die grosse Auster von Roncä als Ostrea

roncana in der Sammlung des k. Mineraliencabinets bezeichnet. Bayan") hat dann, anscheinend ohne

Kenntnis des Vorgehens seines Vorgängers 1870 denselben Namen für dieselbe Art vorgeschlagen. Schliesslich

hat Mayer-Eymar 1887 eine annähernd gleichlautende Bezeichnung (Ostrea rwHceMsw) für sie verwendet.

') Südbayerns Lethaea geognostica, pag. 131, T. XXV, Fig. 7—8.

^) In de Tschichatscheff : Asie mineure, description physique de cette contree. Paris 1866. Paleontologie

par d'Archiac. pag. 434, T. IV, Fig. 5.

') On Italian tertiary Brachiopoda. Geological Magazine. X , London 1870.

*) Palaeontographica. 47 Stuttgart 1900. pag. 256, T. XVI, Fig. 16— 16 h.

') Die obere Nummulitenformation in Ungarn. Sitzungsber k. Akad., M.-N. GL, 46. I, Wien 1863, pag. 394.

') B. S. G. F. (II.) 27, pag. 457-
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Man sieht, die Type war bekannt genug, um auch ohne »ct.« citirt werden zu können. Sie findet sich

nach Pen ecke »ziemhch häufig im Gastropodenmergel am Ostabhange des Kleinkoge Is im Walde ober-

halb des Bauernhauses Pugel vvitzer«. Die Stücke, welche ich von den Fuchsöfen durch Herrn Prof.

Höfer besitze, entsprechen durchaus der Type von Roncä, welche im Uebrigen auchVinassa de Regny')

nicht bekannt war, während sie wenig später von de Gregorio-) als Ostyea roncaensis de Greg, be-

schrieben und leidlich abgebildet wurde.

Spondylus asiaticus d'Arch.

Pen ecke, pag. 354, Tat". IV, Fig. 4.

Was diese sehr interessante Form anlangt, so stimme ich mit Pen ecke durchaus überein. Es

handelt sich zweifellos um die östliche Art, welche wohl auch am Kressenberge auftritt ^) und ein orien-

talisches Element in diesen Faunen darstellt.

Congeria euchroma Oppenh.

Z. d. d. g. G. 43, 189S, pag. 954, Taf. LI, Fig. 5-6.

Diese von mir vom Mt. Pulli beschriebene, auch in Roncä*) auftretende Art erfüllt am Sonn-

berge schwarze Schieferthone mit brackischer Fauna, welche denen des Mt. Pulli zum Verwechseln

ähnlich sind und u. A. auch eine Modiola enthalten, die wohl mit Modiola corriigata Brong. zusammenfällt,

von Pen ecke, 1. c. pag. 354 auf die Modiola crenella Desh. des pariser Grobkalkes, übrigens mit aus-

gesprochenem Zweifel, bezogen wurde.

Pectunculus pulvinatus Lam.

Penecke, pag. 29 {Pectiincitlns cf. pnh'inatus).

Von dieser charakteristischen und weit verbreiteten Eocänart liegt auch ein mir beschältes Exemplar

vom Sonnberge vor. Die kreidige Oberfläche zeigt an einzelnen Stellen sehr deutlich die typische Radialsculptur.

Cardium gratum Defr.

Vergl. meine Publication über die Fauna des Mt. Postale. Palaeontographica 43, 1896, pag. 149, T. XIV, Fig. 3.

Cardhim cf. gigas Defr. Pen ecke, 1. c. pag. 30.

Ein schönes Stück mit reicher Intercostalsculptur, durchaus mit Stücken von Fresville (Manche)

in meiner Sammlung übereinstimmend, aus dem Nummulitenkalke der Fuchsöfen.

Cytherea div. sp.

P e n e c k e gibt 1. c. von Guttaring an :

Cytherea elegantida Desh. Er erhielt kleine zierliche Schälchen einer Cytherea durch Auswaschen von

Cerithien aus dem Gastropodenmergel des Sonnberges. Es handelt sich hier um ganz junge Brut, wie

sie mir bei dem gleichen Verfahren auch zu Gesicht gekommen ist. Ich bezweifle, dass diese Jugendstadien

eine sichere specifische Bestimmung in dieser schwierigen Gruppe gestatten. Das Vorhandensein dieser der

jüngeren Cytherea elegans Desh. so ähnlichen Art der unteren Sande bedarf demnach weiterer Belege.

') cf. Palaeontographia italica, II, Pisa 1896, pag. 163.

^) Monografia della Fauna eocenica di Roncä. Annales de Geologie et de Paleontologie, XXI livraison. Turin-

Palemie 1896, pag 109, T. XXI, Fig. 19, T. XXII, Fig. 1—4, T. XXIII, Fig. 1—3.

") Vergl. Spondylus pancispinatus Bell? bei Frauscher: Das Untereocän der Nordalpen und seine Faunp.

Denkschr. k. Akad , M.-N. Gl., 51, Wien lS86, pag. 82, T. III, Fig. 19.

*) Vergl. auch Vinassa de Regny, 1. c. pag. 162, T. XXI, Fig. 5—6. — Die von Andrussow (Fossile

und lebende Dreissensidae Eurasiens. St, Petersburg 1897, pag. 32 des deutschen Textes (pag. 148 des russischen)

beschriebene und Taf. VIII, Fig. 4 — 6 abgebildete Congeria Bittneri Andr. scheint mir kaum specifisch unterscheidbar.
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Cyiherea tranquilla Desh. Es ist dies nach Cossmann') (Cat. I, pag. ii8) ebenfalls eine Art der

Sande von Cuise, welche der meist höheren, jedenfalls viel häufigeren Cytherea iiitidula Lam. äusserst

nahe steht und sich nur durch sehr geringfügige Unterschiede im Schlossbau und im Sinus von ihr trennen

lässt. Mir liegen ähnliche Formen vom Sonnberg vor, welche in dieselbe Gruppe fallen, aber sich durch

ihre mehr rhombische Gestalt, die grössere Breite des Analtheiles und die stärkere Wölbung von diesen

wie verwandten Arten gut trennen. Der Erhaltungszustand ermuntert indessen nicht, hier specifische Fest-

legungen vorzunehmen.

Cytherea Lamberti Desh. Nach C o s s m a n n (Cat. I, pag. n 5) eine der Cytherea parisieusis Desh.

nahe stehende Form, welche mir nicht vorliegt.

Die Bestimmung aller dieser Cythereen aus dem Eocän von Guttaring scheint mir daher noch

unsicher zu sein. Eine halbbeschalte linke Klappe, welche mir vom Pemb erger vorlag, dürfte wohl auf

die bekannte Grobkalkart Cytherea nitidula Lam. selbst zurückgeführt werden können.

Psammobia Hoeferi n. sp.

Taf. XI (I). Fig. 14-15.

Schale (Doppelklappe) flach, rhombisch, vorn schmäler als hinten, nach aussen hin fast geradlinig

begrenzt, der hintere Schlossrand im schwachen Bogen, der andere etwas stärker abfallend. Die Breite

beträgt über das Doppelte der Höhe. Der abwärts gedrehte, sehr zarte Wirbel liegt auf dem ersten Fünftel

der Schale, also sehr weit nach vorn gerückt. Die äusseren Nymphen sind sehr kurz, aber kräftig. Die

höchste Wölbung liegt in der Mitte der Schale, an ihr setzt sich eine ganz schwache Erhebung diagonal

zum Analende fort.

An einem zweiten Exemplar (Steinkern) ist der Sinus sichtbar, welcher breit ist und sich tief zungen-

förmig bis auf die Mitte der Schale fortsetzt. Die Mantellinie bietet nichts Aussergewöhnliches.

Höhe 19 mm . . . 21 imn

Breite 41 ,, ... 43 „

Dicke der Doppelklappe . . . 7 ., (Steinkern).

Pemberger. Geologische Sammlung der k. k. Bergakademie in Leoben.

Pen ecke erwähnt nichts Aehnhches aus Guttaring.

Von den Psatnmobien des pariser Beckens, welche mir grösstentheils vorliegen, unterscheiden sich

diese in ihrer Gestalt an Cypricardia cycJopea Brong. erinnernde Form durch ihren weit nach vorn gerückten

Wirbel und ihren rhombischen Umriss. Den letzteren bat sie gemeinsam mit der aber viel höheren Psam-

mobia Hdberti Oppenh. (Psammobia pudica Heb. u. Ren.^), welche wie die echte Psammobia pudica ^rong.

aber auch in der mehr centralen Lage des Apex abweicht. Die Psaminobia Fischeri der gleichen Autoren")

kommt für den Vergleich nicht in Frage. Frau scher*) erwähnt in seiner Monographie der nordalpinen

Eocänbivalven ausser den bereits oben citirten Formen nur eine selbst generisch ganz unsichere Psammobia

Haueri Frausch., welche auch specifisch hier nicht in Betracht kommt.

Nerita tricarinata Lam.

P e n e c k e, I. c. pag. 360.

Diese Art »gehört im pariser Becken keineswegs den Sables interieurs an«, wie Pen ecke

behauptet, sondern geht bis in die mittleren Sande herauf. Cf. Cossmann: Cat. III, pag. 83. Sie ist in

Le Ruel und Marines z. B. sehr häufig; von der letzteren Localität liegt auch mir sie vor.

) Catalogue illustre des coquilles fossiles de l'eocene de Paris. Anuales de la societe malacologique de Bel-

gique, T. XXI, ff. Bruxelles 1886 ff. (als Cat. I—V citirt).

^) Hebert et Renevier: Fossiles du terrain nummulitique superieur des environs de Gap etc. Bull, de la

societe de statistique du departement de l'Iscre. III. Grenoble 1854, T. II, Fig. 3.

») Ibid. Fig. 4.

*) 1. c. pag. 216.
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Velates Schmidelianus Chemn.

Peneclie, 1. c. pag. 360. Ein besclialtes Exemplar liegt mir vom Sonnberge vor.

Diese Type scheint, wie schon Hubert früher bemerkte und wie auch Coss mann angibt, auch im

pariser Becken noch an der Basis des Grobkalkes aufzutreten. Im alpinen NummuHtenkalke wurde sie nicht

nur »öfter beobachtet«, sondern ist auf dem ganzen Gebiete bis Indien hinein eine sehr charakteristische

und häufige Erscheinung.

Natica (Ampullina) perusta Defr.

Penecke, pag. 362.

Diese Art »reicht« nur dann »in das Oligocän herauf«, wenn man die Priabonaschichten diesem

zuzählt. In typischen Oligocänbildungen wird sie durch Natica angustata Grat, abgelöst. Natica Vulcani

Brong. fällt dagegen mit Natica perusta Defr. zusammen.

Natica (Ampullina) hybrida Lam.

Deshayes: An. s. vert. III, pag. 75, T. LXXI, Fig. 1—2, Cossmann, Cat. III, pag. 175, Oppenheim in Palaeon-

tographica, 43, pag. 175.

Ein typisches, sehr wohl erhaltenes, wenn auch jugendliches Exemplar mit terrassenförmig ansteigen-

den Windungen.

Höhe . . 35 tmn

Breite ... 30 „

Burgel witzer bei Eberstein. — Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Mt. Postale
in Venetien. — Urküt bei Ajka (südlicher Bakony). — La Palarea bei Nizza. — Bos d'Arros

bei Pau?

Natica (Ampullina) incompleta Zittel.

Taf. XI (I), Fig. 9-1 1.

Obere Nummulitenforniation in Ungarn, 1. c. pag. 378, Taf. II. Fig. 3 a, h.

Diese über ein sehr weites Areal verbreitete Art wird weiter unten ausführHcher betrachtet werden.

Ich möchte hier nur hinsichtlich des aus Guttaring stammenden Exemplares hervorheben, dass die geringere

Vertiefung an der Nahtrampe keinen specifischen Unterschied darbieten kann, da speciell in Roncä sowohl

Individuen mit canalartiger als mit flacher Sutur auftreten^), und diese durch alle erdenklichen Uebergänge

dort verbunden sind.

Die Art, für welche ausser ihrer gewaltigen Columellarschwiele auch das starke Zurückweichen der

sehr schräg zur Axe stehenden Mündung charakteristisch ist, wird durch ein deutliches, vorn mit der

Columella verschmelzendes Nabelband als Ampullina gekennzeichnet. Ihre dicke Spindelschwiele nähert

sie Formen wie der seltenen Ampullina insolita Desh.^) des pariser Untereocän und der Natica compressa

Bast, von Bordeaux. Ich vermuthe, dass die Verbreiterung des letzten Umganges gegen die Mündung hin

auf der Figur bei Zittel wohl etwas übertrieben wurde, da die mir von den verschiedensten Fundpunkten

vorliegenden Exemplare in dieser Hinsicht sämmtlich etwas abweichen und gedrungener, in den Flanken

leicht geschultert erscheinen.

Höhe ... 34 imn

Breite ... 32 „

Guttaring (abgeb. Ex. Fig. 9 — 9«) — Roncä. — PustaForna. — Dabrica (Herzegowina),

Fig. 10

—

II etc. Vergl. weiter unten.

') Dies wird schon von Bayan für die mit Natica incompleta wohl identische Natica ventroplana von

Ronca betont, cf. fitudes, I, 1. c. pag. 25.

'') An. s. vert. III., pag. 59, T. LXVII, Fig. 14—15, Cossmann, Cat. III, pag. 174.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreicli-Ungams. Bd. XIII. 20
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Natica (Ampullina) Schathaeutli n. sp.

Taf. XV (V) Fig. 35-35".

Schale durchbohrt, schlank, leicht gethiirmt, aus sechs massig gewölbten Windungen zusammen-

gesetzt, deren Breite über das Doppelte der Höhe ausmacht und deren letzte nach der Mündung zu schwach

verbreitert, i''l2ma.\ die Spira umfasst. Die Nähte sind schwach vertieft, der Umgang vor ihnen etwas ab-

geflacht, so dass eine leichte Plattform entsteht. An der Mündung ist der Columellarrand verbreitert und

das sehr schmale Ampullinenband vorn innig mit ihm verbunden und nur durch eine ganz unmerkliche

Linie getrennt. Sehr deutlich und dicht gedrängt sind die geraden, nicht geschwungenen Anwachsstreifen;

ausser ihnen sind auch sehr zarte und ganz oberflächliche Spiralen vorhanden.

Höhe ... 23 mm
Breite . . . 15 „

S o n n b e r g, mehrere Exemplare.

Diese Type erinnert in ihrem Aufbau an Amauropsella Bayle, ') doch ist ihre Spira relativ länger

und das Nabelband nicht so stiletartig ausgebildet. Auch durch ihre Schlankheit unterscheidet sie sich von

Natica spirata Lam. und simwsa A^Orh. Von den Euspiren^) würde nur AmpuUina scalariformis Desh. in

Frage kommen, die indessen stets viel grösser wird und des Nabelbandes entbehrt. Die echten Ampullinen

s. strict., die AmpuUina Edwardsi, grossa und nistica,^) haben viel habituelle Aehnlichkeit, scheinen mir aber

sämmtlich nach genauem Vergleiche mit typischen Exemplaren meiner Sammlung verschieden. Auch aus

der alpinen Nummulitenformation kenne ich nichts unbedingt Entsprechendes. Natica Ouviii d'Arch.

(= Natica superstes Rauff*), an welche etwa noch gedacht werden könnte, ist eine echte Euspira, unge-

nabelt und ohne Nabelband.

Natica (Naticina) Ottiliae Penecke.

1. c. pag. 362, Taf. V, Fig. i.

Diese Form dürfte wahrscheinlich mit der Natica Pasinii Bay. von Roncä^) zusammenfallen.

Melanatria undosa Brong.

Taf. XI (I), Fig. I.

Faunits undosus Brong, Penecke, pag. 364.

Diese Form ist in Roncä sehr selten; mir selbst fehlt sie von dort und auch das k. Museum für

Naturkunde in Berlin besitzt in seinen reichen venetianischen Beständen nur zwei Exemplare, die dazu ober-

flächlich durch die Tuffsäuren gelitten haben. Die Art ist, nachdem sie von Brongniart^) kurz diagnosticirt

und sehr fehlerhaft abgebildet worden war, später von Bay an') sehr eingehend beschrieben worden. Das

Fehlen einer typischen Figur trägt wohl die Schuld, dass sie trotzdem verkannt wurde. So hat sie

Vinassa de Regny für identisch mit Cerithium FerHe««'// Rouault erklärt*) und hat trotz meiner Einwürfe

bis zuletzt an dieser Auffassung festgehalten. Die hier gegebene Figur eines in jeder Beziehung den Vor-

kommnissen von Roncä entsprechenden Stückes wird hoffentlich dazu beitragen, den geschätzten Autor zu

bekehren und ähnliche Irrthümer in Zukunft unmöglich zu machen.

Bei der Melanatria iindosa treten die sieben, selten acht Längspfeiler, zumal auf den letzten Win-

dungen an der hinteren Naht zurück und lassen einen von den Spiralen erfüllten Raum frei ; der Umgang

^) Co SS mann: Cat. III, pag. 176.

2) Ibid., pag. 175.

ä) Ibid., pag. 173.

*) cf. meine Monographie der Mt. Postale-Fauna Palaeontographica. 43. 1896., pag. 176, Taf. XIII, Fig. 6—7.

^) Vergl. meine Bemerkungen über diese Art in Z. d. d. g. G. 1896, pag. 104 u. 1900, pag. 294.

'') Memoire sur les terrains de Sediment superieur calcareo-trappeens du Vicentin, Paris 1823, pag. 68,

T. m, Fig. 12.

') fitudes, I., pag. 7.

^) Palaeontografia italica, I, pag. 257, II, pag. 174.
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selbst ist an der Nalit umfassend und dazu unregelmässig geschlängelt. Diese Verhältnisse, welche schon

Brongniart betont und welche ihn zum Vergleiche mit Cerithiiim giganteum Lam. bewogen haben, sind es

auch einzig und allein, welche eine gewisse Aehnlichkeit mit Jugendstadien des Ccrithium Verneuili Rouault')

herstellen. Dieses aber, ein typisches marines Cerithium, welches auch in den Schichten von S. Giovanni
Ilarione sehr häufig ist, hat viel zahlreichere Längsrippen und sehr bemerkenswerthe Sculpturunterschiede

zwischen jugendlichen und erwachsenen Individuen, ist ausserdem in den Flanken gewölbter und nach vorne

mehr verbreitert, so dass man, wenn man hier Identificationen eintreten lassen will, ebenso gut jedes andere

längsgestreifte Cerithium an die Stelle setzen kann

!

Ich besitze ebensowenig wie Bayan Individuen der Melanntria tiudosa Brong. mit ganz intacter

Mündung. Das, was mir vorliegt, beweist indessen, dass kaum ein nennenswerther Kanal vorhanden ge-

wesen sein kann. Ich sehe daher keine Veranlassung, von den im Uebrigen einem Analogieschlüsse ent-

stammenden systematischen Anschauungen Bayan's abzugehen.

Die Type, für deren näheren Beschreibung ich auf Bayan verweise, scheint in Guttaring nicht

selten zu sein. Penecke nennt sie sogar ziemlich häufig und auch mir lagen vom Sonnberge mehrere

Stücke vor.

Melanatria Peneckei n. sp.

Taf. XI (I), Fig. 2.

? Faumis conibiishis, Penecke, pag. 364.

Diese Art steht der Melanatria aiiriculafa v. Schloth. = Cerithium combustum Defr.^) zweifellos

äusserst nahe, unterscheidet sich aber durch folgende Merkmale: Der knotentragende Kiel, welcher bei der

bekannten Art sehr weit der hinteren Naht genähert ist, rückt hier weit nach vorne ; er wird schwächer

und zwar so schwach, dass er sich kaum von den übrigen Spiralen der Schalenoberfläche unterscheidet,

die Knoten sind zudem zu je zweien vorhanden. Die Umgänge sind weniger convex, die ersten tragen

undeutliche Längsstreifung. Die basalen Kiele, zumal der hinterste, sind ebenfalls bedeutend schwächer aus-

gebildet. Die zickzackförmige Anwachsstreifung bleibt im Uebrigen die gleiche, wie überhaupt beide Formen

auf das Innigste verbunden scheinen. Immerhin braucht man kein Freund der Artenzersplitterung zu sein,

um auf Grund dieser constanten Unterschiede und in Hinblick auf das Auftreten der typischen Melanatria

aiiricitlata in anderen Ablagerungen des östlichen Europas beide Formen auch specifisch auseinanderzuhalten.

Die mir vorliegenden Exemplare stammen aus dem Gastropodenmergel des Sonnberges und

zeigen die glänzende intacte Oberfläche, welche den Fossilien dieses Vorkommens eigen ist.

Cerithium corrugatum Brong.

Melanopsis ? Reineri Penecke, pag. 363, T. IV, Fig. 9 (auch Fig. Sa ?).

Ich sehe keinen Unterschied mit der bekannten und von mir seinerzeit^) eingehend behandelten

venetianischen Art, welche in Ronca und am Mt. Pulli auftritt. Gegen Melanopsis spricht zudem die

ganze Art der Sculptur. Ob Fig. 8«, eine Spitze, welche Varices zeigt, hierher gehört, ist mir zweifelhaft.

Vielleicht gehört sie, wie ich früher (Z. d. D. g. G. 1894, pag. 381) gemuthmasst habe, zu Diastoma

costellatiim Lam.

Clavilithes longaevus Lam.

Fiisus — Penecke, pag. 367.

Die mir vom Sonn berge vorliegenden Stücke ziehe auch ich anstandslos zu der bekannten

pariser Art. —

') M. S. G. F. (II), 3. T. XVI, Fig. V.

^) Für Synonymie, Abbildungen und weitere Einzelheiten vergL meine Bemerkungen in Z. d. d. g. G. 1894,

pag. 376 ff, Taf. XXVII, Fig. 6-14.
') Z. d. d. G. 1894, pag. 385, T. XXIV, Fig. 7-9.
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Dies sind die Bemerkungen, zu welchen die mir vorgelegten Fossilien von Guttaring wie die

Penecke'sche Monographie eine Veranlassung gab. Ueber eine Reihe von Typen, wie Echinanthiis tumidus,

Pygorhyuchiis Mayeri, Macropneustes Deshayesi, Cardita aiigiisticostata, Luciua sitbcirciilaris, Dentalium

mtiduin etc., habe ich mich nicht geäussert, weil mir nichts Aehnliches vorlag und die betreffenden Formen

nicht abgebildet wurden. Von der Nützlichkeit einer Anzahl von neuen Abtrennungen, die der Verfasser

angenommen, wie z. B. bei Gryphaea Canavalii und Cerithium Canavaln, habe ich mich, wie ich hinzuzufügen

nicht unterlassen will, andererseits überzeugt. Pen ecke vergleicht die Fauna von Guttaring mit der von

Roncä und hält beide für gleichaltrig. Dies wäre nicht unmöglich, denn die faunistischen Beziehungen

sind allerdings sehr ausgesprochene. Wenn man indessen ins Auge fasst, dass sich Formen wie NumwinUtes

laevigatus und atacictis noch in dem oberen Nummulitenkalke des Kleinkogels finden neben dem in der

Schweiz in tieferen Nummulitenhorizonten auftretenden Conoclypeus auaclioreta Ag., dass zudem die unteren

Modiolamergel am Sonnberg eine so überraschende faunistische und petrographische Analogie mit den-

jenigen des Mt. Pulli zeigte, so wird man wohl nicht fehlgreifen, wenn man in der Nummulitenformation

von Guttaring auch die unteren Horizonte des Vicentino ausschliesslich der Spilecco-

stufe, mit vertreten sieht. Für den obersten Variolariussandstein fehlt übrigens in Venetien jedes sichere

Aequivalent, da diese Nummulitenart dort bisher nicht nachgewiesen wurde. Nach den Anschauungen

Munier-Ch almas' würde dieses gerade in den Tuffen und Kalken von Roncä zu suchen sein. Ich

möchte noch hinzufügen, dass sichere Beziehungen zum pariser Untereocän sich hier so wenig ergeben

haben als an anderen Punkten der Nummulitenformation. Das sehr natürliche Verlangen, hier lückenlose

Vertretungen der nordischen Tertiärstufen zu suchen, welches auch mich beim Beginne meiner den Nummu-

litenschichten gewidmeten Studien einst wesentlich bestimmt hat, scheint auch Penecke zu einer Ueber-

schätzung gewisser Analogien und stellenweise zu fehlerhaften Bestimmungen geführt zu haben.

B. Ueber einige Eocänfossilien aus Ungarn.

Das k. Museum für Naturkunde zu Berlin besitzt einige Schubfächer von Eocänfossilien aus NW-
Ungarn, welche Beyrich im September 1877 anscheinend auf einem im Anschlüsse an die Jahresver-

sammlung der deutschen geologischen Gesellschaft in Wien unternommenen Ausfluge sammelte ; ich habe

das Vorhandensein dieser interessanten Materialien erst vor Jahresfrist in Erfahrung gebracht, und der Vor-

steher der paläontologischen Sammlung, Herr Geh. Rath v. Branco, hat sie mir auf meine Bitte hin freund-

lichst zur Bearbeitung überlassen. Ausserdem hat mir Herr Dr. Redlich in Leoben einige interessantere,

von ihm selbst gesammelte Eocänpetrefacten aus Ajka zur Verfügung gestellt. Die Schilderung dieser

Vorkommnisse soll den Inhalt der folgenden Blätter bilden.

Um in grossen Zügen die über die Eocänfaunen des nordwestlichen Ungarns vorhandene Fach-

literatur anzugeben, erinnere ich kurz daran, dass die Molluskenformen bereits 1862 von ZitteU) eine sehr

eingehende Behandlung erfahren haben. Später waren es dann neben Hubert und M unier- Chalm as,-)

welche zuerst einen genaueren, wenn auch etwas zu aphoristischen Vergleich mit den gleichaltrigen Sedi-

menten des Vicentino vornahmen, vor Allem v. Hantken,^) welcher mit rastlosem Fleisse die strati-

graphische Gliederung des Eocän in unserem Gebiete durchführte und neben zahlreichen Fossillisten auch

eine grössere Anzahl neuer Formen aus dem Graner Becken wie aus dem Bakony publicirte. Etwa zu

') Die obere Nummulitenformation in Ungarn. Sitzungsber. der k. Akad., m.-n. Cl , Bd. XLVI, 1, pag. 353 ff.

^) Recherches sur les terrains tertiaires de TEurope meridionale. Comptes rendus de l'Acadömie des Sciences 85.

Paris 1877.

') Vergl. besonders : Die geolog. Verhältnisse des Graner Braunkohlengebietes. Mitth. aus dem Jahrb. der k.

ung. Geol. Anstalt, I, Pest 1872, wie neue Daten zur geologischen und paläontologischen Kenntnis des südlichen Bakony.

Ibid. III, 1875. Dazu das Referat über die oben citirte Publication von Hebert und Munier-Chalmas in »Lite-

rarische Berichte« aus Ungarn, herausgegeben von Paul Hunfalvy. Budapest 1879, Bd. III, Heft 4.
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gleicher Zeit war Hofmann i) in der Umgegend von Budapest selbst thätig, und auch ihm verdankt

die Wissenschaft die Mittheilung einer ganzen Reihe von Novitäten aus den verschiedenen Niveaus. Etwas

früher, 1870, erfolgte die Bearbeitung der Korallen von Mogyorös und Tokod durch Reuss.^) Wie

ich bereits früher hervorgehoben habe,^) hat diese Arbeit ihre Mängel und gehört jedenfalls zu den schwächsten

Leistungen dieses vielseitigen, gründlichen und arbeitsfreudigen Autors. In neuerer Zeit hatte ich selbst

Gelegenheit, über die nichtmarinen Molluskenreste des ungarischen Eocän einige Mittheilungen zu

machen. ')

Das heute mir vorliegende Material umfasst im Wesentlichen nur Korallen und Mollusken, und in

diesen beiden Thiergruppen liegen auch die Resultate von allgemeinem Interesse, welche die in den folgenden

Blättern enthaltenen Untersuchungen geliefert haben. Was die Korallen anlangt, so wird sich nachweisen

lassen, dass sie das leisten, was nach ihrem Auftreten im Horizonte des NummitUtes htcasanus von ihnen

zu erwarten ist ; dass nämlich, weit entfernt, dass es sich in ihnen um Formen des mitteloligocänen Gomberto-

horizontes handelte, sie umgekehrt im südlichen und südöstlichen Verbreitungsbezirk des alpinen Eocän die

mitteleocäne Stufe von S. Giovanni Ilarione kennzeichnen. Reuss selbst hätte in seiner Altersbestimmung

sowohl durch das von ihm, wie seine Einleitung beweist, wohl gekannte geologische Vorkommen als durch

das Auftreten von grossen Stylocoenien vom Typus der Stylocoenia emarciata Lam., vom Trochocyathus

van-den-Hecke i Edw. u H. und Trochosmilia midtisinuosa Mich, von Rechtswegen stutzig werden müssen.

Nun hat sich aber ausserdem gezeigt, dass an den neu beschriebenen Formen eine, der sogenannte Trocho-

cyathus aciitecristatus Reuss, das charakteristische Leitfossil der Tuffe von S. Giovanni Ilarione bildet und

dass er bis nach Dalmatien in diesem Horizonte nachzuweisen ist. Ferner erwies sich die grosse Mehrzahl

der vermeintlichen Gombertokorallen als irrig bestimmt, theilweise als jüngeren Formen wohl ähnlich, aber

von ihnen doch wohl zu trennen, und gerade von diesen Typen haben sich einige, zumal die auf MiUepora

cylindrica bezogene Type, im mitteleocänen Niveau in Dalmatien (Dubrawitza) nachweisen lassen. Es

kann heute auch faunistisch mit aller Sicherheit behauptet werden, dass die Korallen des Horizontes mit

Nummulües perforatus-Lucasanus in NW-Ungarn keine Ausnahme von der Regel bilden und dass sie in

Venetien und in anderen Gebieten nicht im Gomberto-, sondern im S. Giovanni Ilarionehorizonte

ihre Vertretung finden. Weitere Irrthümer von Reuss in den generischen Bestimmungen sollen im speciellen

Theile nähere Ausführung linden.

Die zweite, interessante Beobachtung betrifft die Mollusken. Schon Zittel hatte 1862 behauptet,

dass in den ungarischen Eocänbildungen bereits jüngere, oligocäne Elemente auftreten und er hatte daher

im Sinne von Hebert und Rene vi er von der »oberen Nummulitenformation in Ungarn« gesprochen. Diese

Beobachtung ist später vielfach, besonders von Th. Fuchs^), in Frage gezogen worden, und man hat die

-scheinbare Anomalie durch die zufällige Vermischung von Fossilien zweier Horizonte zu erklären versucht.

Unter den von Beyrich in Tokod anscheinend im Striatushorizonte gesammelten Formen erblickte ich

nun zu meinem grossen Erstaunen typische Vertreter der Priabonafaunn, so Cerithium diaboli Brong.,

Cyiherea Vüanovae Desh. und Cardita Bericorum Oppenh. Derartige Formen werden nun von Hebert und

Munier-Chalmas 1. c. nicht aufgeführt, und auch v. Hantken'^) gab nur die eine als Cerithmm trochleare

Lam. aus seiner »Oberen Molluskenstufe« an. Ich will gerne gestehen, dass mich die Auffindung dieser

Formen in den noch unbestimmten Beständen des k. Museums stark überrascht hat und dass es mir noch

') Beiträge zur Kenntnis der Fauna des Hauptdolomites und der älteren Tertiärgebilde des Ofen-Kovacsier

Gebirges. Mitth. aus dem Jahrb. der königl. ung. Geol. Anst., II, Budapest 1873, pag. 181 ff.

'^) Oberoligocäne Korallen aus Ungarn. Sitzungsber. der k. Akad. der Wissensch., 61 Bd., I., Wien 1870.

') Paläontologische Miscellaneen II. Z. d. d. g. G. 1899, pag. 214.

*) Ueber einige Brackwasser- und Binnenmolusken aus der Kreide und dem Eocän in Ungarn. Z. d. d. g.

G. 1892, pag. 697 flf.

*) Bemerkungen zu Herrn A. Garnier's Mittheilung: »Note sur les couches nummulitiques de BranchaV et de

Allons. B. S. G. F. XXIX, 1872.« Verhandig. k. k. Geol. R.-A. 1874, pag. 57 ff. — Pholadomya Pitschi Goldf. soll dem

aquitanischen Pecttmculus-Sandsteine entstammen, Ceritkiiim plicatiim auf Bruchstücke von Melania costellata hin falsch

bestimmt sein; Cerithium trochleare sc^tint dem Autor richtig gedeutet, doch lägen nur Spitzen und Bruchstücke vor.

*) Graner Braunkohlengebiet, 1 c. pag. 72.
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nicht gelungen ist, mir eine völlig befriedigende Erklärung für sie zu bilden. Der Striatushorizont, die obere

Molluskenstufe v. Hantken's, liegt im Graner Becken eingeschaltet zwischen den Schichten mit Nunimu-

lites perforahts als Basis und dem Tschichatscheffikalke als Dach. Die bisherige Parallelisirung geht nun

dahin, dass man die Striatusschichten mit Roncä, den Tschichatscheffikalk mit Priabona gleichstellt

und im Grossen und Ganzen scheint x\ngesichts der sehr bedeutenden faunistischen und für den letzteren

sogar petrographischen Uebereinstimmung gegen diese Anschauung nichts einzuwenden sein; ja die An-

wesenheit des Nnmmulites complanatiis, einer sonst ausschhesslich älteren Type in der oberen Abtheilung,

schien mir bisher eher geeignet, das Niveau des Ganzen noch etwas herabzudrücken.

Nun finden sich diese Priabonienfossilien bei T o k o d anscheinend schon in Schichten, welche man

bisher noch der oberen Molluskenstufe zugeschrieben hat. Sind hier etwa zwei Horizonte fehlerhaft zu-

sammengezogen? Das Vorhandensein von brackischen, Kohlen führenden Absätzen in der oberen Abtheilung,

seiner » oberen Molluskenstufe « , wird schon vonHantken betont undHebertundMunier-Chalmas sprechen

sogar von Süsswasserschichten mit Cyrenen. Ich habe bei Labatlan im Jahre 1891 auf den durch Kohlen-

schürfungen (oder Brunnengrabungen ?) zurückgelassenen Halden gesammelt und dort neben der sehr häufigen,

auch im Priabonien Venetiens auftretenden Turritella vinculata Zitt. eine Ancülaria gesammelt, welche der

Ancillaria Studeri Heb. u. Ren. sehr nahe steht, ferner Diastoma costellatum in einer stark an das

oligocäne Diastoma Gratelotipi d'Orb. gemahnenden Varietät. Es wäre also diese Theorie, dass der oberste

Theil des Striatushorizontes bereits dem Priabonien entspräche, keine unbedingte Unmöglichkeit und auch

gewisse Bemerkungen v. Hantken's könnten in diesem Sinne gedeutet werden, dass nämlich eine Auf-

lösung der »Oberen Molluskenstufe« v. Hantken's sogar von diesem Autor selbst als eine durchaus

discutirbare Möglichkeit ins Auge gefasst wurde. ^) Es wäre aber fernerhin, zumal mit Rücksicht auf die

weitgehende faunistische Uebereinstimmung des höheren, auf den Tschichatscheffihorizont folgenden Ofener

und Pitzkeer Mergels mit den eigentlichen Priabonaschichten die von mir schon früher angedeutete Hypothese

auf ihren Werth hin zu prüfen, welche annimmt, dass die Fauna des Priabonien von Osten vorrückte und hier

vielleicht schon früher vorhanden war als in den mehr westlichen Bereichen. Gewisse Verhältnisse im Eocän

der Herzegowina, auf welche später eingegangen werden soll (Dabrica), könnten vielleicht als Stützen dieser

Hypothese Verwendung, finden. Ich will mich heute, ohne mich für die eine oder die andere dieser Möglich-

keiten zu erklären, darauf beschränken, die Aufmerksamkeit auf diese jedenfalls äusserst interessanten Vor-

kommnisse hinzulenken und zu weiteren Forschungen anzuregen.

Parasmilia acutecristata Reuss.

1870. Trochocyathtis acutecristata, 1. c. pag. 5. T. II, Fig. l.

Dem Autor »lagen nur zwei Exemplare vor, deren eines von Mogyorös, das andere von Tokod
stammte. Der Erhaltungszustand lässt manches zu wünschen übrig ; besonders ist die Gegenwart und Art

der Kronenblättchen nicht klar zu erkennen«. Trotzdem fährt Reuss fort: »Doch unterliegt die richtige Be-

stimmung der Gattung keinem Zweifel.«

Die letztere Behauptung ist irrig, da sich das Vorhandensein von typischer Endothek an Schliffen

der Stücke von S. Giovanni Ilarione deutlich herausstellte. Die Traversen sind im Allgemeinen spär-

lich, aber sowohl in der Nähe der Peripherie, als auch mehr im Innern mit aller Deutlichkeit festzustellen.

Die Axe liegt tief, ist papillös und aus circa 15 Trabekeln zusammengesetzt. Die Aussenwand ist ohne Epi-

thek, regellos gekörnelt, während die kammförmig vorspringenden Rippen fast glatt sind. Die ersten drei

Cyklen treten nach oben ganz besonders mächtig hervor, während sich vier bis sechs erst ganz oben am

Kelchsaum als feine, fädchenartige Gebilde einschieben. Entsprechend ist das auf Fig. ib bei Reuss sehr

') Vergl. Graner Braunkohlengebiet pag. 72. »Sie (seil, die obere Molluskenstufe) besteht aus zahlreichen

Schichten, welche sowohl in petrographischer als paläontologischer Hinsicht manche Unterschiede zeigen, denen, zu

Folge man darin noch einzelne Horizonte wird unterscheiden können, deren endgiltige Feststellung aber gegenwärtig

noch unthunlich ist.«
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richtig gezeichnete Verhalten der Septen selbst, von denen 24 bis zur Axe gelangen, während die übrigen

auf die Randregion beschränkt bleiben. Pali fehlen durchaus. Der feine, debordirende Septalrand ist

unzerschnitten, die Septalseite trägt wenige, ziemlich dicke Wärzchen, die parallel zum Oberrande stehen.

Dem k. Museum für Naturkunde liegt die Type aus Ungarn von Mogycrös und Tokod in

mehreren Exemplaren vor. Sie scheint dort seltener zu sein als weiter im Süden. In den Schichten von

S. Giovanni Ilarione ist sie ungemein häufig und sehr charakteristisch; ich kenne sie von Scole

Arzan bei Verona, wo sie unter den Einzelkorallen dominirt, ferner von Costagrande, Crocegrande

und Ciuppio (Coli, di Nicolis, Coli. Acad. di Verona und meine eigene Sammlung). Ich besitze sie

ferner vom Kressenberge (ein Exemplar), wie aus Konjavac in der Herzegowina, das k. Museum

für Naturkunde von Dubrawitza und Sieverich in Dalmatien. Immer liegt sie in dem gleichen, mittel-

eocänen Niveau.

Die Gestalt des Zellendurchschnittes ist bald mehr, bald weniger elliptisch.

Es besteht in der Anordnung der Rippen eine gewisse Aehnlichkeit mit Trochosmilia irregularis

Desh.i) (= Cemtotrochus exaratits Mich.), doch lässt sich die Form durch ihre kürzere und gedrungenere

Gestalt, die geringere Anzahl ihrer Hauptrippen, die Beschränkung der jüngeren Septocostalien auf die

Kelchregion und das Vorhandensein der Axe gut trennen. Verwandte Formen sind auch die als Trocho-

cyathus cornutus von Nizza und S. Giovanni Ilarione beschriebenen Einzelkorallen, welche ebenfalls,

wie schon R e i s ^) vermuthete, zu Parasmilia Edw. u. H. gehören.

Trochosmilia longa Reuss.

1S70. Trochocyathiis longus; Reuss, 1. c. pag. 6, T. II, Fig. 2—3.

Die mir in der Sammlung des k. Museum für Naturkunde vorliegenden zahlreichen Stücke

stimmen in ihrer walzenförmigen, stark verlängerten, relativ schmalen, an den Seiten abgerundeten Gestalt,

wie in Zahl und Anordnung der Septocostalien so sehr mit Abbildung und Beschreibung bei Reuss

überein, dass ich sie vorläufig nicht zu trennen vermag. Aber meine Stücke verschmälern sich sämmtlich

stark nach abwärts und sind hier auf ganz scharfer Spitze festgewachsen, welche sich niemals nach oben

umbiegt, wie dies Reuss an dem einen seiner Exemplare zu beobachten vermochte (vergl. 1. c. Taf. II,

Fig. 2 o).

Aussen besitzen eine Reihe von Stücken Einschnürungen in der Zelle, welche als seichte Furchen

aussen entlang ziehen.

Durch das Heraustreten des dazwischen liegenden Theils wird dann die Form fast polygonal be-

' grenzt, etwa wie bei der aber breiteren Trochosmilia multilobata J. Haime ä) von der Palarea bei Nizza.

Die mir vorliegende Form gehört zu den Ti'ochosmiliaceen und würde, falls sich ihre Identität mit

der Reussxhen Art, an welcher ich vorläufig festhalten möchte, bestätigt, und diese wirklich eine »lang

gezogene, schmale Axe« besässe, zu Placosinilia M. Edw. u. H. gestellt werden müssen. Ich bin sehr ge-

neigt, Trochosmilia aequalis Reuss. (1. c. pag. 9, Taf. III, Fig. 3— 5) mit hierherzuziehen, welche, wie

Abbildungen und Beschreibimgen beweisen, äusserst nahe steht. Die einzige Differenz — denn Zahl und

Anordnung der Septocostalien stimmt überein — würde in dem Verhalten der Axe liegen, welche bei dem

sogenanten Trochocyathiis longus vorhanden sein und bei Trochosmilia aequalis fehlen soll. Ich vermuthe

um so eher hier Beobachtungsfehler, als Reuss weder im Texte angibt, dass er von den beiden ihm vor-

*) Vergl. meine Monographie der Priabonaschichten, Palaeontographica 47, pag. 68, T. V, Fig. 7— 12.

2) Die Korallen der Reiterschichten, Geognostische Jahreshefte, II, Cassel, 1889, pag. 153: .... trotzdem die

Formen äusserlich eine so sehr grosse Aehnlichkeit haben mit dem von Reuss und Quenstedt so bestimmten

Trochocyathiis coriiutiis; wenn ich nicht irre, gehören letztere Formen gar nicht zur Gattung Trochocyathiis'^. Die

Parasmilia cingulata Cat. der Gombertoschichten, von welcher Reis hier spricht, und welche als echte Parasmilia

Traversen im Ouerschliffe mit Trochocyathits-3Lrt\^eu Kelchen verbinden soll, kenne ich bisher nicht aus eigener An-

schauung und habe auch noch nie eine einigermassen kenntliche Figur von ihr gesehen. Nach den Originalabbildungen

bei Catullo steht sie der Trochosmilia irregularis Desh. sehr nahe.

3) M. d. G. F. (II) 4, T. XXII, Fig 5.
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liegenden Exemplaren der ersteren Art Querschliffe angefertigt habe, noch Pali zeichnet oder beschreibt,

mithin die Zugehörigkeit dieser T3'pe zu den TiirbinoUden an und für sich von Anfang an äusserst zweifel-

haft war und wohl mehr dem Gesammteindrucke beim Verfasser als den objektiven Verhältnissen entsprach.

Ich habe bei verschiedenen Schnitten durch die mir vorliegenden Stücke niemals Axengebilde angetroffen,

dagegen die auch in natürlichen Anbrüchen sehr deutlichen und zahlreichen Endothecaltraversen, so dass

ich vorläufig an der Stellung bei Trochosmilia selbst für die Form festhalten möchte.

Ausser der schon citirten, aber durch ihre grössere Breite wohl zu unterscheidenden Trochosmilia

mitltilobata J. Haime kenne ich keine eocäne Einzelkoralle, mit welcher die ungarische Form zu identifi-

ciren wäre. Sie ist mir auch bisher von keinem anderen Punkte bekannt geworden.

Trochosmilia alpina Michelin.

1846. Türbinolia alpina Icon. zoophyt. pag. 268, T. LXI, Fig. 6.

1853. TrocJiocyathus Vandenheckei M. Edw. u. H. in d'Archiac: Description des animaux fossiles de l'Inde, pag. 1S4,

T. XII, Fig. 3 a, b.

1854. Trochocyathiis'? Vandenheckei J. Haime in M S. G. F. (II) 4, pag. 77, des Sep. T. XXII, Fig. 3 (cum Syn.).

1854. „ van-den-Heckei J. Haime in M. S, G. F. (II) 4, pag. 76, des Sep. T. XXII, Fig. 2.

1866. Stnilotrochiis inciirvus d'Achiardi; Cor. Foss. Alpe Venete I, pag. 20, T. II, Fig. l.

1870 (?). Trochocyathiis Vandenheckei M. Edw. Reuss: Korallen aus Ungarn, pag. 8 1. c. T. III, Fig. l—2.

1873. Sniilotrochiis inciirvus d'Ach. Reuss i. Pal. Stud. III, pag. 6, T. 38, Fig. 9— 10.

1885. „ „ „ J. Felix in Z. d. d. g. G. pag. 381.

Ich habe selbst 1891 in Mogyorös unter Führung des verewigten Herrn v. Hantken zahlreiche

Exemplare der Art gesammelt, welche Reuss als TrocJiocyathus Vandenheckei 1. c. beschreibt und abbildet.

Der Autor setzt seiner Bestimmung ein Fragezeichen vor und schreibt: »Die Identität der ungarischen Exem-

plare — von Mogyorös stammend — mit der genannten Species von Falarea bei Nizza kann nicht mit

Sicherheit nachgewiesen werden, da keines derselben Axe und Kronenblättchen deutlich erkennen lässt«.

Nun ist Trochocyathiis? van den Heckei M. Edw. u. H. an und für sich eine unsichere und zu manchen

Zweifeln Anlass gebende Art, wie wir noch weiter sehen werden ; aber das eine steht fest, dass Axe und

Kronenblättchen auch bei ihr niemals bisher erkannt wurden und dass ihr Fehlen bei der ungarischen Type

gewiss kein Bedenken gegen die Identität rechtfertigen würde. Denn schon bei der Beschreibung der in-

dischen Form spricht es J. Haime klar aus: »Nous n'avons jamais 6te assez heureux pour en trouver un

seul (seil, echantillon) dont le calice bien conserve monträt la columelle et les paus qui caracterisent les

Trochocyathus. C'est donc avec doute que nous rapprochons de ce genre le polypier que nous venons de

decrire, quoique les fortes granulations que l'on remarque sur les faces laterales des cloisons et l'absence

presque certaine (sie!) de traverses ne permettent guere de supposer que ce puisse etre une Trochosmilie.«

Ebenso reservirt und unsicher hat sich Jules Haime auch später bei Beschreibung der Vorkomm-

nisse von Nizza über diese Form ausgesprochen, und auch Duncan hat bei Gelegenheit der Revision

indischer Tertiärkorallen seine Zweifel über diesen Artbegriff ausgesprochen, worauf ich selbst schon hin-

zuweisen Gelegenheit hatte. Nun stellt die Figur der Vorkommnisse von Nizza unglücklicherweise ein stark

in Theilung begriffenes Doppelindividuum dar, wie solche Formen auch bei anderen Arten alttertiärer Einzel-

korallen gelegentlich auftreten. Wenn man aber jede der beiden Hälften genau mit dem auf der gleichen

Tafel, Fig. 3, abgebildeten Trochocyathiis alpiiius Mich, vergleicht, so gelangt man doch zu der Ueber-

zeugung, dass beide Vorkommnisse identisch sind und dass Trochocyathus van den Heckei nur für in Thei-

lung begriffene Exemplare des Trochocyathus alpiniis aufgestellt wurde.

Die Aehnlichkeit beider Formen ist auch J. Haime nicht entgangen und er vergleicht in der Pu-

blication über indische Korallen beide in erster Linie und kommt zum Resultate, dass Trochocyathus van

den Heckei sich von dem fast gleichgestalteten Trochocyathus alpiniis unterscheide durch seine zahlreicheren,

feineren und weniger ungleichen Rippen. Das erstere Moment hängt mit der Theilung, resp. dem höheren

Alter der Kelche zusammen, das letztere ist vielleicht auf den Erhaltungszustand zurückzuführen. In Wirk-

lichkeit vermag ich die zahlreichen Exemplare, welche mir von dem ungarischen Trochocyathus van den Heckei,

von dem Trochocyathus alpiniis der Fontaine du Jarrier bei Nizza und, was noch hinzukommt, von Sniilo-
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tt'ochns iiicitmis d'Ach., der Schichten von S. Giovanni Ilarione in meiner Sammlung vorliegen, nicht

durchoreifend von einander zu trennen und muss sie nach längeren Vergleichen für identisch halten. Was

die venetianische Form anlangt, so hat übrigens schon d'Achiardi 1. c. ihre Aehnlichkeit mit TrochocyatJjus

van den Heckei betont; ein gewisses Schwanken in der Form, im Verhältnis der Breite zur Höhe, geht hier

schon aus den bei R e u s s gegebenen Figuren hervor. Ein mehr oder weniger ausgesprochenes Alterniren

der Rippen ist bei allen diesen Formen zu beobachten, meist treten sie kammförmig hervor, zumal in der

Nähe des Kelchrandes, während sie durch Abrollung breiter und flacher erscheinen. Das Polypar ist unten

stets deutlich in der Richtung der kleineren Kelchaxe gebogen, der Zellstern ist elliptisch, aber meist etwas

unregelmässig und an der einen Ecke winklig ausgezogen. An grösseren Stücken sind Theilungsvorgänge

mehr oder weniger ausgesprochen.

Der freie Septalrand ist sicher ungekerbt und unzerschnitten, die Seitenflächen der Scheidewände

mit zahlreichen, parallel zum Oberrande angeordneten Pusteln bedeckt. Von den 130— 160 Septocostalien

gelangen 48 bis zum Centrum; eine Axe ist nicht vorhanden, nur tief im Grunde eine leichte Verschnör-

kelung der inneren Septalendigungen. Dagegen sind sehr spärliche und zarte Traversen zumal gegen die

Randregion hin zu constatiren, aber in so geringer Zahl, dass ich selbst sehr lange geschwankt habe, ob

ich die Form nicht weiter bei den Turbinoliden und bei S^nüotrochus belassen solle.

In der hier angenommenen Begrenzung scheint diese Art eine sehr bedeutende horizontale Ver-

breitung zu besitzen. Wir finden sie in den Seealpen, in Venetien, in Ungarn und, wie später gezeigt

werden soll, auch in Dalmatien und der Herzegowina. Ihr Auftreten im indischen Eocän wird zwar

von Dune an geleugnet, doch glaube ich jetzt, dass die von d'Archiac vmd Haime 1. c. gegebene Figur

sich zwangslos auf unsere Form beziehen lässt.

Trochosmilia subcurvata Reuss.

1. c. (Kor. aus Ungarn), pag. 9.

Ich halte diese Bestimmung für irrthümlich. Reuss spricht von einem Unicuni aus Mog3'orös.

Nicht unmöglich wäre nach den wenigen gegebenen Daten die Beziehung auf die vorige Art, welche mit

der jüngeren Trochosmilia subcurvata zumal in der Gestalt, aber auch in der Rippenbildung gewisse Be-

rührungspunkte zeigt.

Trochosmilia fimbriata Michelin.

1841. Tiirbinolia fimbriata, Iconogr. zoophyt. pag. 44 u. 268, T. IX, Fig. 10.

'

1852. Trochosmilia „ J. Haime in M. S. G. F. (11) 4, pag. 284.

1S57. „ „
MilneEdwardsu. Haime: Hist. nat. des Cor. II, pag. 157.

Ich erwarb 1899 in Paris zwei aus dem Eocän von Nizza stammende Einzelkorallen, welche als

Tiirbinolia bilobata Mich, etiquettirt waren, die ich aber der Michelin'schen, bisher recht ungenügend

bekannten Art zuzuzählen geneigt bin. Es sind relativ sehr breite, fächerförmige, an kurzer, gerader An-

heftungsstelle befestigle Gebilde, welche auf der inneren Seite leicht eingebuchtet sind und deren Aussen-

wand mit circa 170—180 ausserordentlich schmalen, fast gleichen Rippen besetzt sind. Die Kelchaxen ver-

halten sich wie 15 : 28, resp. 11 : 28 mm. Der Durchschnitt des einen Stückes zeigt seltene Traversen,

aber keine Axe, obgleich der ganze Habitus der Exemplare sonst sehr an Placosmilia erinnert. Dieser Form,

deren v/eitere Kenntnis noch durch neue Materialien von der Palarea zu fördern bleibt, rechne ich auch

ein Unicum zu, welches ich selbst 1891 in Mogyorös gesammelt habe, und welches bei gleicher Grösse und

Gestalt wie die Exemplare von Nizza (Höhe 20 mm) die Kelchaxen wie 10 : 35 zeigt, also noch etwas mehr

zusammengedrückt ist.

In der Gestalt der Aussenwand zeigte Placosmilia trivigiana mihi {Placosmilia italica d'Ach.

Palaeontographica 47, T. VI, Fig. 4— 6) aus den Priabonamergeln von Possagno eine gewisse Aehnlichkeit,

doch ist diese eine echte Placosmilia mit starker Axe, dazu weniger zusammengedrückt und relativ höher

und schmäler.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-TjDgarns. Bd. XIII. 21
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Placosmilia affinis Reuss sp.

1870. Trochocyathus affinis, 1. c. pag. 7, T. II, Fig. 4—5.

Diese Form liegt dem k. Museum für Naturkunde in einer Anzahl von Exemplaren vor. Sie unter-

scheidet sich von Trochosmilia aequalis Reuss äusserHch nur durch die Alternanz der Rippen. Es ist an

meinen Stücken keine Spur von Pali sichtbar; Reuss hebt diese in der Zeichnung (1. c. Fig. 5Ö) sehr stark

hervor, doch glaube ich, nach meinen sonstigen Erfahrungen an den Originalen des Autors, dass es sich

hier um ein stark idealisirtes Bild handelt, und dass wohl nach aussen hin Beschädigungen der Septa vor-

liegen, wodurch der Anschein von Kronenblättchen vorgetäuscht wird. In jedem Falle besitzt die Type im

Schliffe eine lamellare Axe und zahlreiche, sehr gut erkennbare Traversen, ist also eine typische Placosmilia.

Placosmilia multisinuosa Mich.

1870. Trochosmilia multisinuosa, Reuss, 1. c. pag. 10, T. I, Fig. 1—2 (cum Syn.).

Reuss behauptet zwar loco citato, »man überzeuge sich deutlich, dass keine Axe vorhanden sei,

und dass die Septallamellen von beiden Seiten in der Mittellinie unmittelbar zusammenstossen. « Es ist aber

mit Sicherheit anzunehmen, dass er das ihm vorgelegte und von ihm abgebildete Unicum nicht angeschliffen

hat und so die tief liegende Axe übersehen hat. Die Identität mit den sicher mit langer, seitlich compri-

mirter, stabförmiger Axe versehenen Stücken von S. Giovanni Ilarione, Mt. Postale, dem Friaul

und vonKonjavac (Herzegowina), welche ich besitze, respective kenne, ist eine so vollständige, dass ich

auch hier nur an einen Beobachtungsfehler von Seiten des Autors glauben kann. Ebenso bin ich fest über-

zeugt, dass Ortsangabe oder Bestimmung bei D'Achiardi^) falsch sind, wenn er diese für das tiefere

Eocän so charakteristische Art von Castelgomberto citirt.

Im Uebrigen bitte ich, meine späteren Ausführungen auf pag. 173 dieses Aufsatzes berücksichtigen

zu wollen.

D'Archiac und Haime geben die Form (Indes, pag. 187) auch aus dem Eocän von Indien an,

doch hat sich Duncan (Sind fossil corals, pag. 106) gegen diese Bestimmung ausgesprochen.

Circophyllia Hantkeni Reuss.

1870. Cyathophyllia Hantkeni, I. c. pag. 12, T. IV, Fig. I.

Ich sammelte diese Art 1891 in Mogyorös in zwei Exemplaren. Von diesen besitzt das eine

Epithek und mehr gleiche Rippen, das andere ist gänzlich nackt und zeigt eine deutliche Alternanz der

Costen. Der Kelchbau stimmt bei beiden genau mit den Angaben von Reuss überein. Die grosse, papillose

Axe ist wie die Zusendung der Septa sehr deutHch. Auch die übrigens sehr geringfügigen Dimensionen

sind die gleichen, wie sie Reuss an den kleineren Stücken seines Materials beobachtete.

Die Form ist eine typische Circophyllia und gehört in die Nähe der von D'Achiardi^) aus dem

Friaul beschriebenen und zu Circophyllia truncata Mich, gestellten Formen, bei welchen man dasselbe

regellose Auftreten von Epithecalbekleidung beobachten kann und welche ebenfalls eine besonders mächtige

Axe besitzen. Sie unterscheidet sich indessen, ganz abgesehen von ihren stets viel geringeren Dimensionen,

schon durch ihre breitere und gedrungenere Gestalt, wie ich denn überhaupt unter den alttertiären Circo-

phyllien viel Aehnliches, aber nichts specifisch Uebereinstimmendes kenne.

Ich halte die Type also specifisch für wohl abgegrenzt, bezüglich ihrer generischen Stellung

wolle man auch die Circophyllia gewidmeten Ausführungen von J. Felix in Zeitschrift der deutschen

Geologischen Gesellschaft, 1885, pag. 394, vergleichen.

») Cor. foss. del terreno nummulitico delle Alpi Veiiete, I, pag. 31. — Es handelt sich hier um ein Unicum,

von dem der Autor selbst schreibt: II calice e ostruito, le lamelle non si vedono che in una sezione, e quindi nientc

altro se ne puö dire.

^) Atti delle soc. Toscana di scienze nat,, I, Pisa, 1875, T VI,
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Ehabdophyllia sp.

1870. Caloinophyllia pseiidoflahellum Reuss., pag. 14, T. IV, Fig. 3 (non C.atullo, D'Achiardi, Reuss aHo loco).

Diese Form hat, wie die Abbildung beweist, sehr starke, alternirende Rippen, keine Thecal-

manschetten, eine sehr deutliche, starke Axe und sehr reichliche Endothecaldissepimente. Es ist weder

Calarnophyllia, noch CalamophyUia pseiidoflcibellum Cat., sondern eine Rhabdophyllia, und zwar wahr-

scheinlich eine der weiter unten aus dem Eocän der Herzegowina zu beschreibenden Formen. Diese Be-

ziehung zu den Gombertoschichten kommt also ebenfalls in Wegfall.

Im Uebrigen wolle man weiter unten nachlesen.

Stylocoenia macrostyla Reuss.

1870. Stylocoenia macrostyla^ pag. 16, T. V, Fig. l— 2.

Diese Form, welche specifisch anscheinend auf Ungarn beschränkt ist, gehört einem für das typische

Eocän sehr charakteristischen Formenkreise mit äusserst starken Pfeilern an, dessen Vertreter vom pariser

Becken an bis nach Indien reichen. Wenn ich von einem noch nicht ganz sicher gestellten Citate bei

Duncan^) absehe, \ve\c\\ex Stylocoenia emarciata 'Lz.m. aus anscheinend oligocänen Sedimenten der Antillen

(St. Bartholomeo) angibt, sind diese Gestalten noch niemals im Oligocän beobachtet worden. Auch

hier verweise ich auf spätere Bemerkungen, auf die Beschreibung der Stylocoenia Reussi von D a b r i c a

(Herzegowina).

Stylophora annulata Reuss.

1870. Stylophora annulata, 1. c. pag. 16.

Reuss gibt »sehr seltene kleine Bruchstücke« der oligocänen Form von Bajoth an. Ohne mich

in die Frage der specifischen Abgrenzung der Stylophora-Arten hier näher zu verlieren, möchte ich nur

daraufhinweisen, dass der Autor dieselbe Art später auch aus den Schichten von S. Giovanni Ilarione

angegeben hat (Paläontol. Studien, III, pag, 12).

Siderastraea sp. cf. funesta Brong.

1870. Astraea Morloti Reuss. 1. c. pag. 18.

Reuss spricht selbst von der »unvollständigen Erhaltung des einzigen vorliegenden Exemplares«,

welche »die Uebereinstimmung mit Astraea Morloti nicht mit völliger Gewissheit nachweisen liesse.« Es

dürfte sich wohl eher um die eocäne Siderastraea funesta Brong. handeln. Vergleiche über diese im fol-

genden pag. 178, Taf. XIII (III), Fig. 7—7«.

Ebenso unsicher wie diese dürfte unter den Eiismilinen die von Reuss, loco citato pag. 15, als

Plocophyllia flabellata Ror. angeführte Form sein, bei welcher der Autor selbst, pag. 16, »die grosse

Aehnlichkeit mit Euphyllia Micheliniana Le5'm.« und verwandten eocänen Formen betont.

Cycloseris minuta Reuss.

1S70. Cycloseris minuta, 1. c. pag. 13, T. IV, Fig. 2.

Diese zierliche und charakteristische Fungide, welche aus Nagy-Kovacsi bei Ofen stammt und

mir nicht vorliegt, hat nahe Beziehungen zu der Cycloseris aegyptiaca Pratz^) des aegyptischen Eocän Mo-

kattäm-Stufe). Eine Identität scheint indessen ausgeschlossen.

Litharaea cf. Amelianae Defr.

1870. Litharaea cfr. Amelianae, Reuss, 1. c. pag. x8.

Das nur sehr massig erhaltene Unicum von Mogyoros wird von Reuss selbst ausdrücklich aut

die Grobkalkart bezogen und von der oligocänen Litharaea lobata Reuss getrennt gehalten. Litharaea

^) Quat. journ. geol. soc. of. London. 29, 1873, pag. 553.

*) Palaeontographica, XXX, l, pag. 225, T. XXXV, Fig. 44 n— c, 1883.
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Ameliana Defr. ist seitdem auch von d'Achiardi aus dem Mitteleocän des Friaul beschrieben worden.

(Vergl. im Folgenden.)

Millepora dalmatina mihi.

1870. Millepora cylindrica, Reuss, 1. c. pag. 19, Taf. IV, Fig. 4. Vergl. auch im Folgenden.

Ein Vergleich der von Reuss für die Type von Bajoth gegebenen Figur mit der Abbildung der

Millepora cylindrica Reuss aus den Gombertoschichten (Reuss. Pal., Stud. I, Taf. XV, Fig. 10 a, b)

zeigt deutlich, dass die ältere ungarische Form sich durch wesentlich grössere, auf warzenartigen Erhöhungen

stehende, eher an Millepora verrucosa Reuss (ibid. Fig 9 a, b) erinnernde Kelche durchgreifend unterscheidet.

Diese Form ist auch im Mitteleocän von Dubravitza bei Scardona (Dalmatien) nicht gerade selten

;

sie wird später beschrieben werden. —

Es geht aus der kritischen Betrachtung, welche wir im Vorhergehenden durchzuführen versucht

haben, das bereits in der Einleitung vorweggenommene Resultat mit Sicherheit hervor, dass die Korallen-

fauna der Schichten mit Numm. Lucasamis Defr. in NW-Ungarn einen typisch eocänen Charakter besitzt

und neben manchem Eigenartigen die stärksten Anklänge zeigt an die Anthozoen der Schichten von S. Gio-

vanni Ilarione und ihrer Aequivalente im südlichen Europa. Es geht aus verschiedenen Angaben*) bei

V. H a n t k e n hervor, dass die Korallenarten sich auch in dem etwas höheren Striatushorizonte auffinden,

wie auch die Molluskenfauna beider Bildungen nach dem gleichen Autor die allergrösste Uebereinstimmung

zeigt. ^) Andererseits hat v. Hantken jederzeit mit aller Entschiedenheit gegen die Annahme von Reuss,

dass es sich hier um Gombertoschichten handle, Stellung genommen. ä) Eine eingehendere Betrachtung der

inzwischen wohl in den ungarischen Sammlungen angehäuften Korallenreste aus diesen Schichtcomplexen

würde hier wohl noch manches Neue, im Wesentlichen aber, wie ich getrost zu behaupten wage, eine

Bestätigung der obigen Ausführungen bringen.

Was nun die Molluskenreste dieser bei den Aufsammlungen nicht in allen Fällen getrennten Hori-

zonte anlangt, so bietet das im k. Museum für Naturkunde hierselbst lagernde, von Beyrich's Reisen her-

rührende Material im Grossen und Ganzen mehr eine Bestätigung der sorgfältigen Bestimmungen v. H ant k en's

als viele neue Daten. Auf die Ermittelung der drei Priabonienarten unter den aus dem Striatushorizonte

stammenden Materialien und die durch sie hervorgerufenen, heute noch kaum mit Sicherheit zu beantwortenden

Fragen wurde bereits oben hingewiesen. An Neuem sei hier aus der Umgegend von Gran neben einem sich

an T. nodularium Lam. innig anschliessenden Triton und einer noch unbestimmten, mit zahlreichen

Kielen versehenen Turritelle vermerkt:

Anomia tenuistriata Desh.

(Env. de Paris I, pag. 377, T. LXV, Fig. 7— 11, Oppenheim in Z. d. d. g. G. 1896, pag. 92, cum, Syn.)

Dorogh, Tokod. Mehrere Stücke der im Grobkalke einsetzenden und bis in das Priabonien herauf-

reichenden Art. Vergl. auch weiter unten.

Cyrena grandis v. Hantken.

1892. Cytherea doroghensi^, Oppenheim in Z. d. d. g. G. 1892, pag. 722, T. XXXIII, Fig. l u. I a.

Die von mir beschriebene Form ist ein Jugendstadium der Cyrena grandis v. Hantken. Ich ziehe

sie hiermit ein.

Luciua supragigantea de Greg.

1894. Lucina supragigantea in Annales de Geologie et de Paleontologie. 14 liv., pag. 36, T. VIII, Fig. 221—222. (Vergl.

auch im Folgenden.)

Ein Theil der mir vorliegenden, von mir selbst in Tokod gesammelten Stücke dürfte sicher zu

durch ihre breite und flache Form und sehr ausgesprochene Area gekennzeichneten Art gehören. Da alle

') Graner Braunkohlengebiet, pag, 70, 104 etc.

') Ibid. pag. 70.

") Ibid. pag. 71 mit Literatur.

download unter www.biologiezentrum.at



["21] Ueber einige alttertiäre Faunen der osterreicliisch-ungarischen Monarchie. l5c

diese grossen Liiciiieii auf der inneren Schalenschichte Längsstreifung zu besitzen scheinen, so gewährt die

Sculptur da, wo, wie meist, die äussere Schale verschwunden ist, ein etwas anderes Bild ; doch zeigen

Stellen, wo die äussere Schicht noch erhalten, die typischen breiten Anwachsringe. Einige meiner Stücke,

welche höher sind und keine äussere Area zu besitzen scheinen, mögen der echten Lucina gigautea Lam.

angehören, wie mir auch die bereits durch v. Hantken aus dem Striatushorizonte angegebene (Graner

Braunkohlengebiet, pag. 74) Lticina mutabilis Desh. ebenfalls in einem sicher bestimmbaren Exemplare

von Tokod vorliegt (k, Museum für Naturkunde) Beyrich hatte hier seiner Etiquette ausdrücklich hinzu-

gefügt: III. Nummulitenhorizont = Ronca.

Turritella figolina Carez.

1881. Turritellafigolina, Etüde des terrains cretaces et tertiaires du nord de I'Espagne. Paris 1S81, pag. 311, T. IV, Fig. 5—7.

Zwei typische Exemplare dieser interessanten, durch ihre zwei starken, vorderen Nahtkiele gut

gekennzeichneten Art, welche ich durch Herrn Vi dal aus Figols de Tremp in Catalonien besitze.

Tokod, k. Museum für Naturkunde.

Strombus (Oncoma) Tourüoueri Bayan.')

1870. strombus Tournoiieri, Etudes I, pag. 45, T. VII, Fig. 5— 6.

Zahlreiche, wohl erhaltene Stücke, welche noch mehr als die Exemplare von Roncä an die oligo-

cänen Strombus auriculariiis Grat, und irregularis Fuchs erinnern.

D r o g h, M o g y o r o s, k. Museum für Naturkunde.

Cypraedia elegaiis Defr.

Deshayes, Eus. de Paris II, pag. 725, T. XCVIl, Fig. 3—6; Oppenheim in Z. d. d. g. G. 1894, pag- 422, T. XXIX.
Fig. 9 (cum Syn.)

Dorogh, k. Museum für Naturkunde (i Exemplar).

Clavilithes Noae Lam.

Deshayes, Env. de Paris II, pag. 528, T. LXXV, Fig. 8-9, 12— 13; Oppenheim in Z. d. d. g. G. 1896, pag. II3.

Diese schon von v. Hantken aus der oberen Molluskenstufe angegebene Art liegt dem k. Museum
für Naturkunde auch aus den Korallen führenden Schichten von Mogyorös vor.

B. Ueber einige neue Fossilien aus dem Eocän von Ajka (Bakony).

Die im Folgenden zur Beschreibung gelangenden Stücke wurden von Herrn Dr. Redlich in Ajka

gesammelt und mir zur Bestimmung übersandt. Ausser bereits durch v. Hantken erwähnten Formen,

unter welchen ich ein zumal nach der Präparation mit Aetzkali vorzüglich herausgekommenes, sehr typisches

Exemplar des Echinolanipas Siiessi Laube hervorheben möchte, beobachtete ich folgende Nova:

Schizaster vicinalis Ag.

cf. Cotteau in Paleontologie frangaise. Echinides tertiaires, I, pag. 328, T. XCVIII u. XCIX.

Dieses ebenfalls äusserst günstig erhaltene und durch Aetzkali präparirte Stück vereinigt die

Charaktere mehrerer sonst getrennter Schizasterarten. Seine Oberfläche gleicht im Wesentlichen dem

') Mollusques tertiaires. Etudes faites dans la collection de l'Ecole des Mines sur des fossiles uouveaux ou mal

connus. I, Paris 1870.
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Schizaster rimosus Des., wie ihn d'Archiac^) abbildet, doch randet die Vorderfurche noch weniger den

Umfang aus, in ihrem Beginne am Scheitelschilde ist sie durch das seitliche Ausweichen der Interambulacren

stärker verbreitert, und die vorderen paarigen Petalodien sind etwas kürzer und stärker geschwungen. Ihr

Profil gleicht dagegen vollständig demjenigen des Schizaster vicinalis Ag., wie ihn Dames^) abbildet;

d. h. es ist nach vorn stark abschüssig und sein höchster Punkt liegt bedeutend hinter dem Apex auf einem

zwischen diesem und dem Periproct sich erhebenden Kamme, also nicht wie bei dem überhaupt gewölbteren

Schizaster rimosus Des. auf dem Apex selbst. Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal aber liegt im Ver-

halten der Fasciolen. Von diesen ist die Lateralis kaum erkennbar und fällt daher nicht weiter ins Gewicht.

Umso schöner und deutlicher ist dagegen die Peripetalis sichtbar. Diese schmiegt sich hinten und seitlich

eng den paarigen Petalodien an, deren äusserer Umgrenzung sie folgt. Oben aber in der Nähe der unpaaren

Furche ändert sie plötzlich ihren bis dahin horizontalen Verlauf und steigt steil aufwärts, bis sie 10 mm
vom Rande entfernt ist. Hier überschreitet sie im schwachen Bogen die Furche und sinkt auf demselben

Wege nach abwärts, so dass sie an dem unpaaren Ambulacrum eine etwa viereckige Protuberanz bildet.

Dies ist ein Verhalten, welches an dem oligocänen Schizaster vicinalis, wie ihn Dam es von Castel-

^orah&Yto {Schizaster Newboldi von Schauroth: Verzeichnis, Taf. XIII, Fig. 2) undBittner^) von der

Galant iga di Montecchio maggiore zeichnet, also in beiden Fällen aus dem typischen Oligocän,

durchaus nicht beobachtet wird. D am e s spricht zwar 1. c. (Tafelerklärung) davon, dass die Fasciolen zu schema-

tisch gezeichnet seien, aber die Figur Bittner's entspricht der seinen in diesem Punkte im Wesentlichen, und aus

der Beschreibung geht 1. c. p. 94 hervor, dass sich Schizaster vicinalis in der von Dam es und Bittner

angenommenen Begrenzung von den älteren Schizaster Archiaci^) und postalensis Bittn. (olim Laubei Bittn.)

zum Theil gerade durch das Verhalten des vorderen Theiles der Peripetalfasciole unterscheidet.

Dem gegenüber ist es doch einigermassen auffallend, dass Cotteau in der Paleontologie francaise 1. c.

ein Stück von Biarritz abbildet, welches in der Fasciolenbildung durchaus mit dem mir vorliegenden

übereinstimmt und sich dementsprechend von der Darstellung beiDames und Bittner unterscheidet, und

dass im Texte dieser Differenzen nicht gedacht wird, obgleich die Citate für beide Autoren in der Syno-

nymenHste figuriren. Die sehr allgemein gehaltene Definition der Peripetalfasciole lautet hier nur (I. c.

pag. 331) : »Fasciole p6rip6tale tres-sinueux, suivant de pres les aires ambulacraires, s'elargissant ä leur extremite

und könnte für eine ganze Reihe von Schizasterarten Verwendung finden. Da nun aber der Typus des

Schizaster vicinalis von Agassiz Biarritz entnommen wurde, so scheint es klar, dass auch die Form

von Ajka, welche bis auf die geringere, vielleicht durch eine schwache Verdrückung zu erklärende Aus-

buchtung des Vorderrandes in allen wesentlichen Zügen und zumal im Verhalten der Fasciole mit der

Agassi z'schen Art übereinstimmt, dieser zuzuzählen ist. Von den mir aus Venetien vorliegenden Stücken

der älteren Vorkommnisse zeigen nur zwei Exemplare von Brusaferri bei Bolca Andeutungen des vorderen

Theils der Peripetalfasciole, aus denen ein ähnliches Verhalten für den auf den vorhandenen horizontalen

Theil rechtwinklig aufgesetzten, aufsteigenden Ast zu entnehmen ist. Bei den übrigen ist dieser Theil der

Fasciole nicht erhalten. Von den ohgocänen Vorkommnissen, welche Dam es und Bittner abbilden,

besitze ich nichts ; ist, woran kaum zu zweifeln, der Fasciolenverlauf hier so abweichend, wie dies die beiden

Autoren beobachten und zeichnen, so wird man wohl oder übel diese jüngere Form abtrennen müssen.

Jedenfalls ist nun auch bei dieser anscheinend so langlebigen und constanten Gruppe die Möglichkeit feinerer

Gliederungen gegeben.

Hemiaster basidecorus n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 3-3 rf.

Schale mittelgross, rundlich fünfeckig, so breit als lang, ziemlich flach, vorne stark ausgerandet,

hinten geradlinig abgestutzt. Scheitel median, Profil nach vorn leicht abschüssig und von der vorderen Aus-

') In M. S. G. F. (II), 3- T. XI, Fig. 5.

^) Palaeontographica XXV, T. IX, Fig. 40.

») Echiniden der Südalpen. T. XI (VII), Fig. 5, 1. c.

*) Bittner 1. 0.
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buchtung bis zu der Mitte des hinteren Interambulacrum gleichmässig ansteigend. Unpaares Ambulacrum

deuthch aber seicht vertieft, bis zur Mitte mit distanten Porenpaaren jederseits besetzt, in einer deutlichen,

den Rand einschneidenden Furche bis zum Peristom fortgesetzt. Vordere paarige Petalodien kurz und breit,

in einem Winkel von etwa 105" lebhaft nach aufwärts geschwungen, hinten geschlossen. Sie sind stark

vertieft, die Interporiferenzone ist so breit wie jede Porenzone und liegt auf der flachen Basis, die Poren

selbst auf den ansteigenden Rändern. Es sind von diesen circa 30 Paare jederseits vorhanden, welche

spaltförmig entwickelt sind. Die kurzen hinteren Petalodien stehen in einem Winkel von circa 70", haben

denselben Bau, aber nur die Hälfte Durchbohrungen. Die füni Interambulacra treten keilförmig hervor; das

Scheitelschild ist nicht deutlich erhalten. Das hohe und schmale Periproct, welches etwas verdrückt ist,

liegt auf dem Beginne der abgestuzten Hinterseite, das kleine Peristom sehr weit nach vorn auf dem ersten

Fünftel der leicht gewölbten, nur in seiner Nähe etwas vertieften Basis.

An Fasciolen ist, trotzdem die Schale tadellos erhalten ist, nur die Peripetalis sichtbar; diese

schmiegt sich innig an die Petalodien, verbreitet sich aber vorn zu beiden Seiten des unpaaren Ambulacrum

ganz ausnehmend, so dass sie hier ganz allmälig in die feinen Zwischenwarzen des Stachelkleides übergeht

(Fig. 3 d), ein Verhalten, welches an das von Bittner 1. c. pag. 62 an Cyclaster sitbquadrahts Des. beobachtete,

übrigens nicht für alle Cyclasterarten giltige erinnert. Die Sculptur besteht aus ziemlich gehäuften, eng

gestellten, umhöften und undurchbohrten Stachelwarzen, zwischen welchen sich winzige Körner einschieben.

Diese erlangen auf sämmtlichen Mundstrassen der Basis derart die Oberhand, dass sie die grossen Stachel-

warzen gänzlich verdrängen. Indem sie sich nun in vielfach geschwungene, mäanderartig gewundene Reihen

stellen, entsteht auf diesen Strassen eine Sculptur, welche an das Kalkskelet mancher perforater Korallen,

z. B. von Actinacis erinnert und welche ich unter den Spatangiden nur von den ägyptischen Arten

Linthia Aschersoni de Lor.*) und Linthia caveruosa de Lor.,-) welche Gauthier^) zusammenzuziehen

geneigt ist, kenne. (Fig. 3 c-).

Höhe 20 nun

Breite und Länge etwa . . 10 ..

Ajka.

Da diese Art mit aller Sicherheit weder Lateral- noch Analfasciole besitzt, so kann sie trotz

aller äusserlichen Aehnlichkeit nicht zu Linthia noch zu Schizaster gestellt und muss bei Hemiaster unter-

gebracht werden, wenigstens solange man den Fasciolen die ausschlaggebende Bedeutung bei der Gattungs-

bestimmung belässt, welche ihnen nach den Ansichten hervorragender Echinologen*) vielleicht nicht mit Recht

zukommt. Der Habitus ist allerdings ungemein Linthia-ahnWch. und ich würde, falls man sich den von

Bittner 1. c. angedeuteten Anschauungen hinsichtlich der Fasciolen hinneigen und an recenten Formen

analoge Beobachtungen machen würde, einer Zuweisung zu dieser Gattung nicht widersprechen. Pomel
hat für ähnliche tertiärer •>•> Hemiaster« die Gattung Trachyaster errichtet und Cotteau°) ist ihm hierin

gefolgt, obgleich dieses Genus nur ein Verlegenheitsausweg zu sein scheint und, zumal nach den von

Cotteau selbst wiedergegebenen Beobachtungen Gauthier's am Scheitelschilde cretacischer Hemiaster

die Unterschiede sowohl zu Hemiaster als nach den oben hervorgehobenen Gesichtspunkten zu Linthia äusserst

zarter und flüssiger Natur sein dürften. '') Von weitaus den meisten mir bekannt gewordenen tertiären Hemiaster-,

Trachyaster- und Linthta-Arten ist die vorliegende, schon durch die eigenartige Sculptur ihrer Mundstrassen

gut charakterisirte Form specifisch verschieden. Zu näherem Vergleiche würden überhaupt nur Linthia-Arten

1) F. de Loriol; Eocäne Echinoideen aus Aegypten und der libyschen Wüste. Palaeontographica, XXX, 2,

pag. 37, T. IX, Fig. 1-4.

-) P. de Loriol: Monographie des echinides nummuhtiques de l'Egj'pte, pag. 55, T. VIII, Fig. 8—10, Paris 1881.

") In Rene Fourtau: Note sur les echinides fossiles de l'Egypte. Le Caire, 1900, pag. 39—42.

*) cf. Dam es 1. c, pag. 44, Bittner 1. c, pag. 88.

^) Paleontologie fran^aise. fichinides tertiaires, I, pag. 400, Taf. CXV—CXVI.
') Aehnhche Erwägungen in umgekehrter Reihenfolge könnten auch dazu führen, die von mir vor Kurzem

(Z. d. d. g. G. 1898, pag. 155, Taf. II, Fig. l) beschriebene und abgebildete Linthia ptilcineUa, bei welcher ich eine

Lateralfasciole bisher nicht mit Sicherheit zu erkennen vermochte, zu Hemiaster zu verweisen. Vielleicht ist diese

übrigens identisch mit einer von Bittner kurz (1. c, pag. 88) erwähnten, an Linthia i)i,'>igiiis Mer. erinnernden Form?
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heranzuziehen sein, von denen indessen, ganz abgesehen vom Verhalten der Fasciolen und Mundstrassen,

die Lintliia ybergensis de Loriol ^) des schweizer Eocän {= Linthia subglobosa de Lor.-) non Des.) durch den

oTösseren Winkel der Ambulacra, grösseres Peristom und breiteres Periproct sich unterscheidet. Auch die

Liitthia indica, Dune. u. Sladen^} der indischen Ranikotseries ist wohl ähnlich, aber specifisch nicht zu

vereinio-en. Von den beiden vorher erwähnten Liiithia-Formen des äg}-ptischen Untereocän iHb3'sche Stufe), von

denen ich die seltenere Linthia Aschersoni (vergl. Gauthier 1. c.) vor Augen habe, trennt sie, abgesehen von

dem Fehlen der Peripetalfasciole, der stärkere Abfall ihres Profils, die geringere Ausbuchtung des Vorder-

randes, die kürzeren, stärker nach vorn geschwungenen und in geringerem Winkel orientirten vorderen und

die gleichfalls kürzeren und breiteren, keulenförmigeren hinteren Petalodien. Die Verhältnisse der Unterseite

stimmen dagegen, wie schon oben erwähnt, wenigstens in der Gestalt der hinteren Ambulacralgänge über-

raschend überein; von diesen abgesehen, sind aber auch hier Unterschiede vorhanden und ist speciell die

Körnelung eine viel gleichmässigere und dichtere.

Cyphosoma blanggianum Des.

Cyphosoma Blanggianum Das., P. de Loriol, Ech. tert. de la Suisse, pag. 20, Taf. I., Fig. 14—15-

1874. Coptosoma pulchrn, Laube v. Hantken, 1. c. (südl. Bakony), pag. 16 u. 22.

Ein durchaus mit den schweizer Vorkommnissen übereinstimmendes Exemplar. Coptosoma pulclwum

Laube,*) gehört, wie Dames bereits (1. c. pag. 14— 15) betont hat, wenigstens zum Theile hierher, auch

ich besitze ein durchaus entsprechendes Fragment von S. Giovanni Ilarione. Ob die jüngere Type

der Priabonaschichten dagegen mit der Art übereinstimmt oder specifisch selbstständig ist, vermag ich nach

den mir vorliegenden Materialien nicht entscheiden, doch wäre nach der von Laube gegebenen Figur,

welche, wde auch Dames erkannte, sehr stark geschwungene Porenzonen zeigt, das Letztere nicht unmöglich.

Waldheimia Ilarionis Davidson.

1870. Waldheimia Ilarionis in Geological Magazine, X, pag. 401, Taf. XVU, Fig. 4—5. [Terebratiila 11. sp. bei v. H a u t k e n :

Südl. Bakonj', pag. 23.)

Die beiden vorliegenden Exemplare sind durchaus ident mit den Vorkommnissen im Vicentino,

welche ich von S. Giovanni Ilarione selbst und von Novella bei Novale in grossem Individuenreich-

thum besitze. Auch am Kressenberge tritt die Art sehr häufig auf und wurde als Terebratula picta

von Schafhäutl beschrieben. Wie Davidson 1. c. betont, kann aber der Name nicht bewahrt bleiben, da er

bereits für eine recente Form vergeben ist.

Herr Dr. Redlich sandte mir ferner Stücke dieser Art ein, welche von einem an Xummulites

distatts Desh. reichen, neuen, mir nicht näher bezeichneten Fundpunkte aus der Umgebung von Salzburg

stammen sollen. Sie scheinen dort in einem röthhchen, mergeligen Gesteine zu Hegen.

Pecten Tschichatscheffi d'Arch.

1867. Pecten Tschichatscheffi in P. de Tschichatscheff : Asie mineure. Paleontol., pag. 143, Taf. IV, Fig. 6«, b.

18S6. „ „ Frauscher: Untereoc. der Nordalpen, pag. 73, Taf. VI, Fig. 2.

1895. > Nicolisi Vinassa de Regny in PalaeontograpMa italica, I, pag. 240, Taf. XVI, Fig. 24.

Ein t3-pisches Exemplar, zum Verwechseln ähnlich Stücken, welche mir von S. Giovanni Ilarione

(Ciuppio) und von Pinguente in Istrien vorliegen. Pecten Nicolisi Vin. von dem ersteren Punkte ist von

Pecten Tschichatscheffi nicht zu trennen. Der letztere soll nach Frauscher schon durch Boekh aus

Ungarn citirt werden. Frauscher selbst gibt ihn vom Kressen berge an.

^) Echinides contenus dans les couches nummulitiques de l'Egypte. 1881, pag. 112.

^ Echinides tertiaires de la Suisse, pag. 103.

8) Fossil Echinoidea from Sind. Ranikot Series, Taf. X, Fig. 1—6. (Palaeontologia Indica. Ser. 14, Calcutta 1882.)

*) Ein Beitrag zur Kenntnis der Echinodermen des vicentinischen Tertiärgebietes. Denkschr. k. Akad., m.-n.

Cl. 29, Wien 1868, pag. 12, Taf. I, Fig. 5.
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Spondylus Redlich! n. sp.

Taf. XI, (I) Fig. 16.

Die allein vorliegende, massig gewölbte, wenig ungleichseitige (linke) Oberklappe, welche hinten leicht

verschmälert zu sein scheint, trägt neben starken Anwachsstreifen eine Anzahl von bündeiförmig angeordneten

Rippen, welche nur an den beiden Seiten flachen Einzelrippen Platz machen. Solcher Bündel zählt man

sechs ; sie entwickeln sich durch Anlagerung von schwächeren secundären Rippen an das Hauptorgan,

welches stets an Stärke ungemein hervortritt. Die zwei medianen Bündel haben vier, die übrigen drei Theile.

Die Zwischenräume sind schmal, aber ziemlich tief. Einige kurze, breite Stachelanhänge sind nur auf den

letzten Rippen der Hinterseite mit Sicherheit zu erkennen, möglicherweise aber auch vorn an der entsprechenden

Stelle vorhanden; dagegen ist wenigstens an dem vorliegenden Stücke der mittlere Theil gänzlich stachel-

frei. — Die Ohren sind nicht erhalten. Die dicht gedrängten, zumal in den Intervallen deutlichen Anwachs-

streifen erzeugen keine Kerbung der Rippen.

Höhe ... 90 mm
Breite ... 74 „

Ajka (Bakony), Tschichatscheffihorizont. Neben der abgebildeten noch eine stark abgerollte, mit

grosser Wahrscheinlichkeit hierhergehörige Klappe. Geologische Sammlung der Bergakademie in Leoben.

Die Art scheint sich durch die büschelförmige Anordnung ihrer Rippen von allen übrigen tertiären

und vielleicht sogar recenten Vertretern der Gattung zu unterscheiden. —

C. Ueber das Eocän im Friaul.

Die Verbreitung und Gliederung der Eocänbildungen im Friaul ist im Wesentlichen durch die

Arbeiten T aramelli'si) und seiner Nachfolger am Institute tecnico in Udine, Marinoni^) und Teilini, ')

festgestellt worden, während der am gleichen Orte thätige P i r o n a seine geologischen Interessen mehr am
Mesozoicum bethätigt hat. Ich selbst habe mich im Frühjahre 1898 acht Wochen in Cormons aufgehallen

und von dort aus sowohl die Sammlungen in dem nahen Udine durchgesehen, als in einer Reihe von Aus-

flügen mir einen Ueberblick über die geologischen Verhältnisse des Gebietes verschafft. Die durch die

letzteren gewonnenen Erfahrungen werden in einer Monographie der venetianischen und südtirolischen

Tertiärbildungen, welche ich vorbereite, niedergelegt sein.*) An diesem Orte und in diesem paläontologischen

Aufsatze werden sie kaum Berücksichtigung finden.

Taramelli unterscheidet im Eocän des Friaul zwei Unterabtheilungen. I. Piano di Rosazzo,

Brazzano e Cormons, welches er als Parigino inferioro o Brusseliano bezeichnet und mit S. Gio-

vanni Ilarione vergleicht. Ihm gehören die korallenführenden Absätze, Mergel und Conglomerate, um
Cormons an, in denen man am Pecoi dei Soldi oberhalb des Kirchleins Subida, nordöstlich von

diesem Flecken, bei Brazzano, Rosazzo und an anderen Punkten zwischen Udine und Cormons reich-

lich die charakteristischen Polyparien dieser F'ormation zu sammeln vermag in Gesellschaft von Niitnmu-

lites laevigatiis und Assilina exponens. Es ist ganz zweifellos und durch die organischen Reste durchaus

') T. Taramelli: Sulla formazione eocenica del Friuli. Atti dell' Accademia di Udine, 1870. Derselbe:
Spiegazione della carta geologica del Friuli, Pavia 1881, u. Geologia delle provincie venete. Atti dei Lincei. Me-

morie. Gl. delle scienze fisiche e matematiche. Ser. 3». Vol. XIII. Roma 1881. Cf. Cap. 14, pag. 459 ff.

^) C. Marinoni: Contribuzioni alla geologia del Friuli. Atti del R. Istituto veneto di scienze, lettere ed

arti. Ser. V, Vol. III, Venezia, 1877, und: IHteriori contribuzioni alla geologia del Friuli. Atti della Soc. Italiana di

scienze naturali, Milane 1878, XXI.

^) A. Teilini: Descrizione geologica della tavoletta ^Majanoi nel Friuli. Estratto dal giornale: »In Altof,

Cronaca della societä alpina Friulana. Anno III, Udine 1892, und: Intorno alle tracce abbundonate da un ramo dell'

antico ghiacciaco del fiume Isonzo etc. Udine 1898. (Annali del R. Istituto tecnico di Udine, Ser. II, Anno XV, 1897.

*) Vergl. meine Ausführungen in Z d. d. g. G., 1899, pag. 47 der Protokolle.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns, Bd. XIII. 22
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gewährleistet, dass dieses Niveau den Schichten des Mt. Postale und von S. Giovanni Ilarione im

Vicentino entspricht, und ich stehe in diesem Punkte durchaus auf dem von Taramelli schon 1870 be-

tonten Standpimkte. Damit fallen alle die Schlussfolgerungen in sich zusammen, welche Stäche') aus dem

Auftreten der Assilina exponens über diesen Korallenmergeln in seiner geologischen Einleitung zur Fauna

der Cosinaschichten in Istrien bezüglich des unregelmässigen Auftretens der Nummuliten und ihrer Unzu-

verlässigkeit als Leitfossilien zu ziehen bereit ist. Das zweite Niveau, welches Taramelli loco citato pag. 104

unterscheidet, ist das Piano di Butrio (Piano die Priabona — Parigino superiore — Barthoniano). Hier

stimme ich mit dem Autor durchaus nicht überein. Ganz abgesehen davon, das Priabonien, Lutitien sup.

(»Parigino superiore«) und Bartonien (»Barthoniano«) sich gegenseitig ausschliessen, sind die Schichten von

Butrio östlich von Udine, aber nur einige Kilometer von dieser Stadt entfernt, stratigraphisch, wie mir

Herr Tellini seinerzeit mündlich zugab, eher älter als die Korallenmergel von Cormons, und faunistisch

durch das theilweise schon von Taramelli beobachtete Auftreten von Nummulites laevigatus, Macro-

pneuster brissoides und Prenaster alpiitiis in ihnen als tiefes Mitteleocän gekennzeichnet. Auch Nummu-
lites hicasaiiiis, den Taramelli wohl irrthümlich von dort angibt, ist niemals im Priabonien bisher be-

obachtet worden. Jedenfalls ist der Altersunterschied zwischen diesen versteinerungsführenden Horizonten

kein grosser und sind die Differenzen mehr facieller als chronistischer Natur.

Ueber und unter diesen Bildungen liegt Flysch, ein reger Wechsel von verschieden gefärbten

Mergeln, Sandsteinen, Schieferthonen und Conglomeraten, bis auf Algenspuren gänzlich versteinerungslos.

Man ist daher nicht berechtigt, hier irgend welche Vertretungen anderer Horizonte, die an und für

sich nicht unmöglich wären, gegen die aber schon das Auskeilen aller höheren Schichten zwischen Priabonien

und Schioschichten weit westlicher (Umgegend von Possagno) sprechen dürfte, anzunehmen ; bis nicht Leit-

fossilien hier zur Horizontirung vorliegen, muss man ein ehrliches Ignoramus aussprechen und kennt man

in dem Alttertiär des Friaul, abgesehen von dem transgressiv gelagerten, oberoligocänen oder unter-

miocänen Schiocomplex, nur typisch mitteleocäne Schichtenglieder.

Nun ist es im ersten Augenblicke sehr auffallend, dass sowohl in den Fossillisten, welche besonders

von Taramelli und Marino ni gegeben wurden, als in der Bearbeitung einzelner Thiergruppen durch

Taramelli und D'Achiardi so zahlreiche Leitfossilien jüngerer Horizonte auftreten.

Schon in der Echinidenarbeit Taramelli's 2) sind diese zu linden, was bereits Dam es *) seinerzeit

hervorhob, aber wohl kaum richtig deutete. In den Mittheilungen Marinoni's spielen sie eine grosse

Rolle und selbst bei d'A chiardi's'') sonst so vortrefflicher Korallenmonographie sind sie reichlich zu be-

obachten. Ich werde im Folgenden, bei der ausführlichen Beschreibung des mir vorliegenden, grösstentheils

von mir selbst gesammelten, jedenfalls in seiner Provenienz durchaus gesicherten Materials einen besonderen

Nachdruck darauf legen, nachzuweisen, dass diese scheinbaren Anomalien in der verticalen Vertheilung der

Organismen nicht in Wirklichkeit vorliegen, sondern, wie ich bereits früher betont habe, nur irrthümlichen

Bestimmungen ihr Dasein verdanken.

Und für das, was ich nicht selbst nachzuprüfen in der Lage bin, für die älteren Publicationen

Taramelli's und Marinoni's, dürfte wohl der Analogieschluss nicht allzu gewagt und unberechtigt er-

scheinen. Haben jene Autoren doch damals fern von jeder grösseren Sammlung, in der weltfremden Abge-

schlossenheit ihres Landstädtchens gewirkt und trifft sie doch für die vorliegenden Fehler bei reiflichen

Nachdenken um so weniger ein Tadel, als solche auch an den Centren wissenschaftlicher Thätigkeit Nicht-

specialisten wohl mit unterlaufen dürften. Ich streiche jetzt getrost alle diese jüngeren Beimengungen aus

') Die liburnische Stufe und deren Grenzhorizonte. Abhandig. der k. k. Geol. R-A., XIII, I, Wien, 1889,

pag. 65—66.

^) Nota sopra alcuni Echinidi cretacei e terziarii del Friuli. Atti del Istituto veneto di scienze, lettere et arti

(HI) 14, Venezia, 1868— 1869, pag. 2140 ff.

') Die Echiniden der vicentinischen und veronesischen Tertiärablagerungen. Palaeontographica, XXV, Cassel

1S77 cf., pag. 88.

*) Coralli eocenici del Friuli. Atti della soc, Toscana di scienze natural!. I. Pisa, 1875.
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den Fossillisten, soweit ich nicht Aehnliches selbst zu beobachten in der Lage war, und dies liegt für das

Friaul wenigstens bisher nicht vor.

In den folgenden Blättern werden von den naturgemäss in erster Linie zu berücksichtigenden Ko-

rallen nur diejenigen Elemente Erwähnung finden, bei welchen ich die trefflichen Ausführungen d'Achiardi's

zu verbessern oder ihnen Neues hinzuzufügen in der Lage bin. Für das Uebrige beschränke ich mich

darauf, hier ein für alle Male auf die Originalarbeit hinzuweisen.

Stephanosmilia D'Achiardii n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. II, Taf. XVI (VI), Fig. 8—9.

1875. Trochocyathits aeqiticostatus, D'Achiardi; 1. c. pag 72 (non Reuss).

1899. Stephanosmilia D'Achiardii Oppenheim, in Z. d. d. g. G., Protokolle, p. 54.

Die Type, welche speciell in Brazzano sehr häufig ist, aber auch an den anderen Fundpunkten

nicht selten auftritt, hat zuvörderst zahlreichere, feinere, etwas unregelmässigere, stärker gekörnelte Rippen

als die oligocäne Art,-) mindestens 80, während dort nur 40 zur Beobachtung gelangen. Die Septocostalien

sind ferner nicht wie dort nach der Zehnzahl angeordnet, sondern ganz regelmässig, so dass zwölf (nicht zehn

wie dort) bis zu der starken, papillösen Axe gelangen, während die jüngeren sich mit ihren feinen Endigungen

an den älteren verankern ; beide Formen stehen sich somit nahe, sind aber nicht specifisch identisch. Bei beiden

Arten sind die stark debordirenden Septen ganzrandig und Traversen, wenn auch in geringer Zahl, zu be-

obachten. Die Formen sind also, wie bereits v. Schauroth 2; und d'Achiardi^) ursprünglich annahmen,

Trochosviiliaceen, keine Turbinolideii, und, da das Vorhandensein von Kronenblättchen nicht bezweifelt

werden kann, zu Stephanosmilia From. zu ziehen, nicht zu der axenlosen Gattung Coelosmilia (v. Schau-

roth, d'Achiardi 1. c).

Die ältere Type des Friaul erreicht auch bedeutendere Dimensionen. Das hier auf Taf. XVI (VI),

Fig. 8 abgebildete Exemplar misst bei abgebrochener unterer Spitze, auf welche wenigstens 14 7nm noch

hinzuzurechnen sind, 21 m»t, also im Ganzen gegen 40 mm in der Höhe; seine Spitze, welche in eine ganz

zarte Anheftestelle verläuft, ist viel stärker in der Richtung des grösseren Kelchradius gekrümmt, als dies

bei Stephanosmilia aequicostata der Fall ist. Die Durchmesser der Zelle sind 9 : 10 mm.

Brazzano, Col dei Soldi etc. — M. Samml. Zahlreiche Stücke.

Trochosmilia alpina Mich. (?)

Vergl. im Vorhergehenden pag. 160.

1875. Trochocyathits van den Heckei, d'Achiardi, 1. c. pag. 73.

Wohin diese Type gehört, ist ohne Autopsie des Originals von Rosazzo und Brazzano nicht mit

unbedingter Sicherheit zu ermitteln. Mit Wahrscheinlichkeit kann man sie aber zu der oben ange-

gebenen Form aus den im Vorhergehenden ausführlicher auseinandergesetzten Gründen zählen und dies um

so eher, als d'Achiardi, 1. c. pag. 74, auch Swf/oi'rac/nw inciirims von Rosazzo angibt. Der "Trochocyathits

van den Heckeiii. der Via degli Orti bei Possagno gehört, wie das Studium der dortigen Korallenfauna

ergeben hat, theils zu Pattalophyllia costata d'Ach., theils zu Placosmiha bilobata d'Ach. und ist auf in

Theilung begriffene Exemplare bezogen (cf. Palaeontographica 47. p. 58, Taf. VI, Fig. 2).

Pattalophyllia cyclolitoides Bell.

1847. TitrhinoUa cyclolitoides. Michelin: Icon. zoophyt., pag. 268, T. LXI, Fig. 9.

1875. ? Trochocyathus cyclolitoides ? d'Achiardi, 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. 73.

1900. Pattalophyllia cyclolitoides, Oppenheim: Priabonaschichten. Palaeontographica 47, pag. 60. T. II, Fig. 1—7.

(Vergl. auch im Folgenden.)

1) cf. Reuss: Pal. Stud., II, pag 15, T. XXVJI, Fig. 6-9.

=) Verzeichnis, pag. 183, T. VI, Fig. 4.

äj Cor foss. Alpi Venete, I, pag. 37—38, T. l, Fig. 2—3.

22'
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Das von d'Achiardi von Rosazzo angegebene Unicum gehört, nach der Beschreibung zu ur-

theilen, mit Wahrscheinlichkeit hierher. Allerdings wird man stutzig, wenn man den Autor es auch mit

Tiirhinolia fimbriata Mich, vergleichen sieht, welche eine ganz abweichend gestaltete Placosmilia-ahnY\c\\Q

Ti'ocliosmiliacee darstellt. Es ist anzunehmen, dass die Exemplare der Palarea, aufweiche sich d'Achiardi

beruft, und welche in der Universitätssammlung zu Pisa sich befinden sollen, falsch bestimmt waren, denn

die Abbildungen Michelin's von Turbinolia cyclolüoides und fimbriata haben habituell auch nicht das

Geringste gemeinsam.

Pattalophyllia sinuosa Brong.

1875. Trochocyathns sinuosus Brong., d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 74.

Das Auftreten des echten Trochocyathus sinuosus Brong. in Brazzano wäre aus stratigraphischen

Gründen durchaus nicht unmöglich ; auch im dalmatinischen Eocän tritt, wie wir sehen werden, eine äusserst

verwandte Form auf. Wie ich früher^) ausführlicher begründet habe, ist die Form von Sangonini und

Gnata specifisch verschieden.

Pattalophyllia subinflata Cat.

d'Achiardi, pag. 123. Vergl. meine Monographie der Priabonaschichten, pag. 58., T. VII, Fig. 5 a, b.

Ich habe auch in den Sammlungen zu Udine keine sicher bestimmbaren Exemplare dieser Pria-

bonienart gesehen.

Placosmilia italica d'Ach.

1875. Placosmilia italica, 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. 76, T. I, Fig. 3 (non idem nomen d'Achiardi in Prov. verb.

soc. Toscana di scienze nat. i88i, pag. 240).

Herr d'Achiardi hat, nachdem er Placosmilia italica aus dem Eocän des Friaul beschrieben und

abgebildet hatte, sechs Jahre später eine Art des Priabonien (blaue Mergel der Umgegend von Possagno)

mit dem gleichen Namen belegt, ein Lapsus in der Nomenclatur, welcher mir bisher entgangen war. Ich

benütze diese Gelegenheit, um für die specifisch entschieden selbstständigen Priabonienformen den Namen

in Placosmilia trivigiana mihi zu verbessern.

Placosmilia eocaenica Reuss.

1875. Placosmilia eocaenica, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 78.

Reuss beschreibt (Pal. Stud. III, pag. 7) eine Placosmilia des Priabonien von Possagno als

Placosmilia bilobata d'Ach., bildet sie aber ohne jede weitere Erklärung als Placosmilia eocaenica auf

T. XXXVIII, Fig. 5— 8 ab. 2) D'Achiardi bezieht sich 1. c. nur auf die Reuss'schen Figuren und hat

allem Anscheine nach in diesen seine eigene Placosmilia bilobata nicht wieder erkannt. Die Bestimmung

der auf die ersteren allein bezogenen Stücke aus dem Mitteleocän des Friaul bleibt daher unsicher.

Circophyllia d'Achiardii mihi.

1875. Circophyllia trmicata Mich., d'Achiardi; 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. I15, T. VI, Fig. I—3.

1900. „ d'Achiardii, Oppenheim: Priabonaschichten, pag. 63.

Wie bereits an anderem Orte betont, ist diese Form, welche um Cormons recht häufig ist, durch-

aus verschieden von der mir in typischen Exemplaren vorliegenden pariser Art. Sie ist vor Allem viel

schlanker und nach unten mehr verschmälert, hat zudem zahlreichere und feinere Rippen und eine weit

mächtigere, als ein runder Knopf aus dem Inneren des Kelches vorspringende Columella (cf d'Achiardi,

Fig. 2 c, 1. c). D'Achiardi hat übrigens selbst schon an seiner Bestimmung gezweifelt, wie 1. c. klar her-

vorgeht. Auch vermuthet er das Auftreten derselben Form in den Tuffen von S. Giovanni Ilarione,

was ich bestätiffen kann.

') Pal. Miscellaneen. II, Z. d. d. .g G. 1899, pag. 210, T. XI, Fig. 3, 4 u. 8.

2) Auf der Tafelerklärung, pag. 57, steht noch Placosmilia hilohata d'Ach.
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Placosmilia multisinuosa Michelin.

1875. Lepfaxis miiHisiiiuosa, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 118, T. VII, Fig. l.

Der einzige Beweis, dass es sich in den Typen des Friaul um Lithophylliaceen handle, wird von

d'Achiardi 1. c. pag. 119 in den wenigen Worten zu geben versucht »havir tutta l'apparenza che il mar-

o-ine ne (seil, der Septen) fosse denticolato«. Von diesem Anscheine kann ich an meinen zahlreichen Exem-

plaren nichts wahrnehmen, wie überhaupt der Erhaltungszustand der Korallen von Cormons im Allgemeinen

derartigen Beobachtungen feinerer Details in der Kelchöffnung nicht günstig ist. Andererseits gehört das

Genus Leptaxis Reuss selbst zu den ganz unsicheren Abgrenzungen, und es steht nach den eigenen Worten

des Autors 1) durchaus nicht fest, ob es sich hier um eine LithophyUiacee oder Trochosmiliacee handelt; in

letzterem Falle ist sogar der Verdacht nicht abzuweisen, dass die Gattung mit Placosmilia Edw. u. H. zu-

sammenfällt. In dieses Genus gehören nun die Friulaner Stücke sicher, und da auch die Type der Palarea

hierher zu ziehen ist, so vereinige ich ohne jedes Bedenken alle diese Formen, indem ich vielleicht nur noch

dem mehr oder weniger hervortretenden Höhenwachsthum und dem Vorhandensein oder Fehlen der seitlichen

Einbuchtungen eine gewisse Bedeutung für die Abgrenzung der Formen einräume. In jedem Falle liegt

Placosmilia mulMsinuasa Mich, mir aus dem Eocän des Friaul vor. Im Uebrigen wolle man auf pag. 162

und im Folgenden nachlesen.

Rhabdophyllia tenuis Reuss (?)

1875. Rhabdophyllia teniiis, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friul, pag. 147.

Ich besitze diese T3'pe nicht aus dem Friaul und glaube kaum, dass sie richtig bestimmt sein

dürfte. Das Gleiche gilt von Calomophyllia psetidoflabellum (d'Achiardi 1. c. pag. 150), für welche ich hier

nachzulesen bitte, was ich sowohl bei der Besprechung der ungarischen als der Herzogowina-Form auseinander-

gesetzt habe.

Hydnophyllia prior n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 6.

1875. H^dnophora longicollis, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli pag. 162 (non Reuss).

Diese Koralle, welche mir in zwei Exemplaren vorliegt, ist zweifellos ein Vorläufer der oligocänen

Hydnophyllien^) und speciell der Hydnophyllia longicollis Reuss, ^) wie bereits d'Achiardi erkannte, nahe

verwandt ; doch ist eine Identification ganz unmöglich, da die ältere Form alles das zart und zierlich besitzt,

das bei der jüngeren im compacten und gröberen Massstabe vorhanden ist. Dagegen ist Hydnophyllia tenera

Reuss *) aus den oberen Tuffen von

Sangonini, welche ich ebenfalls

dort sammelte, in dieser Hinsicht zwar

ähnlich, aber durch ihre zahlreicheren

und wohl begrenzten Kelche gut

unterschieden.

Die flache, kleine Form sitzt

auf kurzem, breitem Fusse fest und

zeigt eine epithekfreie, nach dem Rand

zu mehr oder weniger in ihre einzelnen

Zellelemente durch Furchenbildung in-

Fig. II.

dividualisirte Basis, deren sehr zarte,

in der Stärke abwechselnde, sich

durch Theilung vermehrende Rippen

mit starken Körnern besetzt sind. Auf

der ebenfalls flachen Oberseite sitzt

subcentral eine grössere, etwa 15 mm
erreichende Mutterzelle mit circa 60

fast gleichen, compacten, aber sehr

zarten, häufig durch S}aiaptikel ver-

bundenen Septen ; eine Axe scheint zu

fehlen. Von dieser Mutterzelle strahlen

radial zum Rande sehr starke Kämme aus, deren Grate scharf und schneidend sind und zu beiden

Seiten fast gleichmässig steil abfallen. In den engen Thälern liegen die wenig individualisirten Kelche,

welche da, wo sich die Kämme erweitern, grössere Dimensionen erlangen. Der freie Zellrand ist zierlich

geperlt, die Vermehrung scheint durch Sprossung und durch Theilung stattzufinden.

') Pal. Stud. I, pag. 13.

^) Vergl. O. M. Reis: Die Korallen der Reiter Schichten, 1. c. pag. 141.

^) Oberburg, pag. 14, T. IV, Fig. 2—4.

*) Pal. Stud. I., pag. 47, T. VI, Fig. 4.
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Trotz des zweifellosen, sogar häufigen Auftretens echter Synaptikel, welche übrigens auch bei allen

anderen Hydnophyllien zur Beobachtung gelangen, glaube ich nach dem Habitus und der Septalstructur

eine Beziehung zu Fitngiden (Cyathoseris) ausschliessen zu können. Ueber die artlichen Beziehungen zu

den jüngeren Formen derselben Gruppe habe ich mich schon oben einleitend geäussert.

Cormons, Pecoi dei Soldi. 2 Exempl M. -Samml.

Hydnophyllia Benardellii n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 9.

? Mycetophyllia italica d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 159.

Auch diese Art hat ausgesprochene Beziehungen zu oligocänen Formen, speciell zu der Myce-

tophyllia italica d'Ach.,i) deren Aehnlichkeit mit Syrnphyllia microlopha Reuss^) d'Achiardi selbst betont

hat.ä) Sie hat dieselbe Art der schwachen Hügelbildung auf der ebenen Oberfläche des flachen Stückes

und die Anordnung der nicht immer deutlich geschiedenen durch Theilung entstandenen Kelche in den

flachen und breiten Thälern, in denen es nur ganz selten zur Bildung einzelner selbstständigerer Erhebungen

kommt. Die Kelche erreichen indessen nur Durchmesser von höchstens 7 mm, sind also viel kleiner als

bei den übrigen Formen; dafür sind die stärkeren der alternirenden Septen viel deutlicher und massiger

entwickelt und ihr Oberrand in sehr grobe, höckrige Zähne zerlegt. Eine Axe scheint nicht vorhanden,

auch Synaptikel vermag ich auf der nicht angeschliffenen Oberfläche des Unicum nicht zu bemerken. Auch

über die incrustirte Unterseite lässt sich nichts Positives aussagen.

Die Art sei Herrn Dr. Benardelli in Cormons gewidmet, dem ich einen Theil meiner Korallen

verdanke, und der mir auch sonst während meines Aufenthaltes in seiner Heimat mit Rath und That zur

Seite gestanden hat.

Pecoi dei Soldi bei Cormons. i Exempl. M.-Samml.

Plocophyllia forojuliensis d'Ach.

1875. Plocophyllia forojuliensis, Cor. eoc. del Friuli, pag. 155, T. VIII, Fig. 6.

Mir liegen mehrere, sehr grosse Exemplare dieses buschigen Korallenstockes vor. Es scheint wirk-

lich, als ob die Form Epithek besässe, wie bereits d'Achiardi vermuthet. Trotzdem scheint Angesichts

der sehr ausgesprochenen Aehnlichkeit, welche sie mit den Plocophyllien des Oligocän besitzt, vorläufig

der Anschluss an diese Gattung der angemessenste, obgleich nicht geleugnet werden kann, dass ihre Septa

viel kräftiger und massiger entwickelt sind als bei diesen. Der freie Oberrand ist zweifellos ungezähnt; aus

diesem Grunde könnte auch an Euphyllia Dana*) gedacht werden, welche im Gegensatze zu d'Achiardi's

Angaben ganzrandige Scheidewände besitzt. Aber diese sind bei Euphyllia so äusserst zart und zerbrechlich,

dass schon deshalb eine generische Vereinigung ausgeschlossen erscheint. Die Thecosntilia crassiramosa

Reuss^) von S. Giovanni Ilarione hat nach ihrem Autor gezähnelte Septen, die übrigens viel zarter zu sein

scheinen ; sie kommt also für eine specifische Vereinigung nicht in Betracht.

Meine Exemplare lassen zwar Verbreiterungen der Septalendigung gegen den engen Mittelspalt hin

erkennen, dagegen nicht die Spur einer Axe. Traversen sind sehr entwickelt.

Rosazzo (d'Achiardi), Pecoi dei Soldi bei Cormons (M.-Samml.).

Pachygyra Savii d'Ach.

1875. Pachygyra Savii, Cor. eoc. del Friuli, pag. 156.

Diese typische Eusmilinacee liegt mir in grossen, herrlich erhaltenen Exemplaren von Cormons vor.

d'Achiardi hat Recht gethan, seiner ursprünglichen Eingebung (pag. 157) nicht zu folgen und diese sich

1) Cor. Foss. delle Alpi Venete II, pag. 21, T. XII, Fig. I—3.

2) Pal. Stud. I, pag. 19, T. V, Fig. 4.

") Studio comparativo fra i coralli dei terreni terziari del Piemonte e dell' Alpi Venete. Paris i868, pag. 70

(im Folgenden als »Stud. comp.« citirt).

*) Milne Edwards u. Haime: Hist. nat. des Corall. II, pag. 186.

) Pal. Stud. IIL, pag. 8, T. XXXVIII, Fig. 11.
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im Wesentlichen nur durch ihre bedeutenderen Dimensionen unterscheidenden Exemplare nicht von der Art

zu trennen. Auch ich habe an diese Möglichkeit gedacht, aber, da durchgreifende Unterschiede nicht aufzu-

finden waren, davon Abstand genommen. Diese Art ist für das Mitteleocän typisch und liegt sowohl von

S. Giovanni 1 1 a r i o n e als von C o rm o n s vor.

Rhizangia brevissima Deshayes.

1834. Astrea brevissima in Ladoucette: Topographie des Hautes-Alpes de la Savoie, pag. 565, T. XIII, Fig. 13.

1846. „ ,,
Michelin: Iconographie zoophyt., pag. 274, T. LXIII, Fig. 8.

1857. Rhizangia „ Milne Edwards u. Haime: Hist. nat. des Corall. II, pag. 611 (cum Syn.)

(Vergl. ausserdem im Folgenden und T. XIX (IX), Fig. 8.)

Eine auf einem grossen Cerithmm vicetinmn Bay. festgewachsene Colonie, deren einzelne Kelche

allerdings grösstentheils stark incrustirt sind, dürfte sich kaum von der Priabonienart trennen lassen, welche,

wie wir sehen werden, auch in Dabrica in der Herzegowina auftritt. Die mit gekörnelten Rippen besetzten,

die einzelnen Zellen verbindenden Stolonen sind auch hier sehr gut zu erkennen. An einem oberflächlich

abgeriebenen Kelche beobachtet man, dass sich die jüngeren Septen in der Tiefe mit ihrem inneren Rande

an die älteren anlehnen und mit diesen verwachsen, wie dies in allerdings geringerem Grade (Cloisons du

dernier cycle un peu courbees vers Celles du cycle precedent) auch Milne Edwards und Haime für

diese Form angeben. Unbedingt sicher bin ich bei der Erhaltung des Unicum allerdings nur der generischen

Uebereinstimmung, doch ist auch die specifische im hohen Grade wahrscheinlich.

Heliastraea forojuliensis n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 13.

1875. ? Phyllocoenia irradians, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 169.

1899. „ forojuliensis, Oppenheim in Z. d. d. g. G. Protokolle, pag. 54.

d'Achiardi gibt aus dem Eocän des Friaul mit ausgesprochenem Zweifel die mitteloligocäne Art

an, und zwar soll sie in derjenigen Form auftreten, welche wegen der Verkürzung und näheren Zusammen-

ziehung der Polyparien (diesen Sinn dürfte hier wohl raccoglimento besitzen) am meisten Aehnlichkeit mit

Heliastnieen besitze. Ohne die Originalien des italienischen Autors vor Augen zu haben, glaube ich nicht

zu irren, wenn ich das hier gezeich- das Vorhandensein einer starken Axe

nete, gut erhaltene Stück hier einreihe. ist in beiden Fällen zu constatiren

;

Die Aehnlichkeit mit der sogenannten ^'^I^S<il\V^^Vi/<Se ^^^^ ^^^ dieselbe allerdings wohl kräf-

Pliyllocoeina irradians M. Edw. u. H. ~^^y^^^!!i aP^TTT^T tiger entwickelt, aber auch bei der

springt in die Augen ; es ist derselbe ^l^n)e^^^^^»y^tv typischen Astraea radians Mich, liegt

Modus der Sprossung, dieselbe Grösse \i\kfflllßf eine Axe vor, wie bereits Michelin

der Kelche, dieselbe Septalzahl. Auch bemerkte ;') und schon deshalb waren

Milne Edwards undHaime^) im Unrecht, als sie diese Form ihrer im Wesentlichen cretacischen Gattung

Phyllocoenia zuwiesen, für welche als charakteristisches Merkmal das Fehlen der Columella statuirt wird.^)

Reuss*) hat schon seinerzeit aut diese starke Entwickelung der Columella bei der oligocänen Form

hingewiesen und seine Zweifel hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu Phyllocoenia ausgesprochen. Aber,

was mehr ist, er hat es auch durchaus in suspenso gelassen, ob der freie Septalrand hier ganz

oder gezähnelt ist; und ich glaube, nach dem, was ich selbst an dieser Art, wie an der sehr nahe-

stehenden, so lange als Leitfossil bekannten und doch niemals abgebildeten-'') Phyllocoenia Liicasana Defr.

') Iconographie zoophytologique pag. 58: »axo papilloso.«

2) Hist. nat. des Corall. II, pag. 273.

') »Columelle rudimentaire ou nulle«.

*) Pal. 8tud. I, pag. 28.

^) Weder was Reuss fPal. Stud. I, pag. 29, T. XI, Fig. 5—6) abbildet und beschreibt, noch was d'Achiardi

Cor. foss. I, pag. 50, T. V, Fig. 2) schilderte, entspricht der Astraea Lucasana Defr., welche nach M. Edwards und
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beobachtet habe, dass aUer WahrscheinUchkeit nach es sich in beiden Fällen um typische Astraeideii,

wahrscheinlich Heliastraeen , handelt.

Die vorliegende eocäne Art des Friaul, deren Heliastraeen-Yidihiius unverkennbar ist, unterscheidet

sich, wie ich bereits früher 1. c. kurz betont habe, bei aller Aehnlichkeit mit Heliastraea irradians doch

durch die bedeutende Stärke und Gleichheit ihrer Septocostalien. Bei Heliastraea irradians sind die Rippen

kammförmig, und es schieben sich gegen die Spitze des Polyparien hin feinere Elemente ein ; hier sind sie

sämmtlich gleich plump und massig und mit reicher, unregelmässig angeordneter Körnelung versehen. Auch

die in vier unvollständigen Gyklen angeordneten Septen sind beinahe gleich stark, selbst die nur auf den

Rand beschränkten des letzten Kreises. Wenn man dazu die bedeutende Kürze der einzelnen Zellen bedenkt

und das Vorhandensein von randlichen Epithekalringen, so kann trotz so zahlreicher Beziehungen an eine

artliche Vereinigung beider Korallen nicht gedacht werden.

Brazzano und Col dei Soldi bei Cormons. — M. -Samml. (legi i!

Heliastraea Hilarionensis d'Ach.

1875. Heliastraea Hilarionensis (?), Cor. eoc. del Friuli, pag. 172.

Neben der häufigeren Heliastraea alpina d'Ach. (Cor. eoc. del Friuli, pag. 171, T. XIV, Fig. i),

welche mir in sehr grossen, schönen Stücken vorliegt, besitze ich auch einige Exemplare der Form von

S. Giovanni Ilarione. Ob diese mit der Art der Gombertoschichten identisch \st {Heliastraea immersa

Reuss),') wie d'Achiardi und Reuss^) annehmen, bedarf weiterer Untersuchungen. Immerhin könnten

speciell aus den Beschreibungen bei Reuss eine Anzahl von Unterschieden namhaft gemacht werden, auch

die beiden von diesem Autor gegebenen Figuren entsprechen sich nicht genau. •'')

Cyathomorpha Rochettina Mich.

1875. Heliastraea Rochettina, d'Achiardi: 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. 173.

Ich besitze nichts Derartiges aus dem Friaul. d'Achiardi selbst spricht von »Un frammento

alquanto corroso«. Demgegenüber würde ich auf das Auftreten dieser charakteristischen jüngeren Art kein

Gewicht legen, wenn mir nicht selbst vor Jahren durch Meneguzzo von Novell a bei Novale aus

typischen Eocänschichten mit Exogyra eversa Mellev. und Terebratula Hilarionis Davids, ein Korallen-

fragment zugekommen wäre, welches sehr bedeutende Aehnlichkeit mit Cyatlioinorpha Rochettina besitzt

und allem Anscheine nach im Fundorte nicht vertauscht wurde. Es muss also die Möglichkeit des Auf-

tretens einer der Cyatlioniorpha Rochettina sehr ähnlichen Form im Alttertiär zugegeben werden. Wie weit

hier die Uebereinstimmung reicht und ob specifische Identität obwaltet, dies zu ermitteln muss späteren

Studien überlassen bleiben.

Solenastraea Koeneni Duncan (?).

1875. Solenastraea Koeneni, d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag 174, T. XII, Fig 4.

Ich vermuthe, dass es sich hier um ein abgeriebenes Stück einer Heliastraea, wahrscheinlich der

Heliastraea alpina d'Ach. handelt. Die Unterschiede in der Form mit der Type von Brockenhurst hat

d'Achiardi 1. c. selbst angegeben. Die Anschauung, dass man bei nicht allzuverschiedenem Niveau über

solche Differenzen hinweg sehen soll, ist an und für sich gefährlich, und dies umso mehr, wenn die Hy-

Haime, Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 273, ist »peu different de la Phyllocoenia irradians, si ce n'est pas la taille

des calices«. d'Achiardi hat darauf selbst später hingewiesen (Stud. comp., pag. 67 u. Cor. eoc. del Friuli, pag. 170).

Der gleiche Autor gibt, Cor. eoc. del Friuh, pag. 170 1 c, die echte Phyllocoenia Lucasana aus dem Eocän des Friaul

an, eine Bestimmung, welche ich nach Allem, was ich von dieser älteren Fauna kenne, stark in Zweifel ziehen muss.

•) Pal. Stud. I, pag. 30, T. XII, Fig. l.

2) Ibid. III, pag. 15, T. XL, Fig. l.

') Einen dem meinigen ganz verschiedenen Standpunkt nimmt J. Felix in dieser Hinsicht ein, welcher in

Z. d. d. g. G. 1885, pag, 408 Üf. sogar geneigt ist, beide Formen mit der miocänen Helia'sfraea Defrancei M. Edw. u. H.

zusammenzuziehen.
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pothese, wie hier, nicht einmal zutrifft, da Brockenhurst als Uuteroligocän = Sangonini doch wesentlich

höher liegt, als die mitteleocänen Sedimente des Friaul.

Solenastraea? cf. gemmans Duncan.

d'Achiardii: Cor. eoc. del Friuli, pag. 175, T. XII, Fig. 5.

Ich selbst besitze nur ein isolirtes Individuum dieser seltsamen Form. Bei diesem, wie bei der von

d'Achiardi dargestellten Colonie ist die Epithek (resp. die Thecalduplicaturen) ausserordentlich stark und

compact entwickelt; dazu sind die Formen schlanker und nach oben weniger bauchig angeschwollen, auch

die Rippen treten stark zurück. Dagegen sind in Zahl, Gestalt und Vertheilung der Septen keine nennenswerthen

Unterschiede mit der englischen Art (Unteroligocän von Brockenhurst, Palaeontographical society, XIV,

pag. 44, Fig. 1—7) nachzuweisen. Aber handelt es sich hier wirklich um eine Solenastraea und nicht viel-

leicht um Calamophyllia, welche habituell und in der Gestalt der Septa so sehr viel mehr Beziehungen

besitzt? Mein Material gestattet mir keine halbwegs sichere Antwort auf diese und ähnliche Fragen.

Stylophora contorta Leym.

d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli 1. c, pag. 176 (cum Syn.).

Auch ich besitze eine ganze Reihe von Exemplaren dieser neben der so gemeinen Stylophora

ptilcherrima d'Ach. häufigsten Stylophora der Friulaner Eocänbildungen. Ebenso halte ich mit d'Achiardi

fest an der Identität mit der Ley merie'schen Art. Diese findet sich sowohl im Eocän als im Oligocän,

da die Abbildungen von Stylophora conferta Reuss') allerdings, wie der Autor schliesslich^) selbst ver-

muthete und wie d'Achiardi mit Nachdruck betont hat, der Leymerie'schen Art völlig entsprechen,

während im Text der Zelldurchmesser grösser angegeben wird. Nach J. Haime^) findet sich die Art auch

im Eocän von Nizza.

Stylocoenia taurinensis Mich.

d'Achiardi; 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. 179.

Unter meinen Aufsammlungen ist die Art nicht so häufig, wie man nach d'Achiardi annehmen

sollte. Wenn man nicht sehr aufmerksam verfährt und möglichst die Kelche in grösseren Partien heraus-

präparirt, können leicht Stücke von Astrocoenia stibreticiilata d'Ach. und Zweigspitzen dsr Stylophora

pidcherriina d'Ach. zusammengeworfen werden und so das Bild trüben.

Die eocänen Formen haben zwar gewöhnlich etwas kleinere Kelche, etwas zartere Septen und deren

zweiten Cyklus nur in 2—3 Systemen angedeutet; trotzdem habe ich mich nach längeren Vergleichen doch

überzeugen müssen, dass sie von der oligocänen und miocänen Art nicht durchgreifend zu trennen sind,

so dass wir also auch hier eine relativ conservative T3'pe vor uns haben. Aehnliche Formen treten aber

auch im Gebiete der nördlicheren Meere schon im Eocän auf; ich besitze aus Bois-Gouet in der Bretagne

einen grossen, teigartigen Knollen mit sehr langen, an den Seiten fächerförmig ausgebreiteten Röhrenzellen,

deren Durchmesser kaum i mm beträgt. Die Zellwände sind sehr dünn, doch häufig durch eingeschaltete

Poren von einander getrennt, die Pfeiler äusserst reducirt und statt ihrer in vielen Fällen wohl ausgebildete

Knospen vorhanden. Von Septen ist nur ein Cyklus entwickelt, der sehr zart ist und sich in der Mitte in

einer schwachen Columella trifft. Traversen sind wie die Böden der Tabulata dicht gedrängt und in paral-

leler Anordnung in sehr grosser Zahl vorhanden. Ich nenne diese eocäne Art aus der Verwandtschaft der

Stylocoenia taurinensis, welche sich von Stylocoenia monticularia Schweigg durch ihren ganzen Aufbau

wie durch das gänzliche Zurücktreten der Eckpfeiler und ihre Ersetzung durch Knospen unterscheidet,

Stylocoenia delicata mihi.

') Pal. Stud. I, pag. 25. T. IX, Fig. 3-7.

-) Pal. Stud. III, pag. 12.

8) M. S. G. F. (II) 4, pag. 283.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Uugaras, Bd. XIII.
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Stylocoenia emarciata Lam.

1850. Stylocoenia emarciata, Milne Edwards u. Haime: British fossil corals, pag. 30, T. V, Fig. I.

1857. „ „ Milne Edwards et Haime: Hist. nat. des Corall. II, pag. 251.

? 1875. „ moiiticiilaria, d'Achiardi: 1. c, pag. 180.

Ich besitze von Cormons ein flach tellerförmiges kleines Polypar, welches hierher gehört. Die Basis

ist mit dichter Epithek besetzt und man könnte bei der ' Verschiedenheit im Habitus und in den Wachsthums-

vorgängen an specifische Differenzen glauben, wenn mir nicht aus dem französischen Tertiär von Fresville

in der Normandie und Bois-Gouet in der Bretagne die gleichen Formen vorliegen würden. Milne

Edwards und Haime sprechen 1. c. von einem »polypier libre . . ., subgibbeux, ...forme par une lame

assez epaisse, repli^e sur elle-meme et ordinairement fermee de tous cotes, de fa9on que toute la surface

exterieure est couverte de calices, et qu'il reste une cavite interieure tapissee par une epitheque mince et

striee circulairement«. In Wirklichkeit ist dieser Zustand aber auf Wachsthumserscheinungen zurückzuführen.

Das Primäre bei dieser Art ist die an einem wohl dünnen Gegenstand befestigte, unten mit Epithek ver-

sehene Scheibe, welche mit fortschreitender Entwickelung durch neue Polyparlagen von einer oder beiden

Seiten vollständig eingehüllt wird. Solche, weiter vorgeschrittenere und ältere Stöcke liegen mir aus Vene-

tien durch die Güte des Herrn Dr. dal Lago auch aus der Umgegend von N ovale vor. (»Rivagra«.)^)

Ob d'Achiardi aus dem Friaul diese Art oder die kleinkelchige, sechszähHge Stylocoenia monticularia

besessen hat, lasse ich unentschieden, da beide sich auch im Vicentino vorfinden. Der Verweis des italie-

nischen Autors auf die noch grosskelchigere Stylocoenia macrostyla Reuss (= Stylocoenia Reussi mihi)

lässt annehmen, dass auch ihm Formen mit breiterem Kelchdurchmesser, also eher Stylocoenia emarciata

Lam. vorgelegen haben.

Latimaeandra d'Achiardi! Reuss u. Latimaeandra tenera Reuss.

d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 187.

Die dem Autor vorliegenden Exemplare waren schlecht erhalten. Ich vermuthe, dass sie in der Nähe

der von mir oben, pag. 173, beschriebenen Hydnophyllia prior n. sp. gehören, welche sich, wie sie selbst,

durch relativ zarte Septocostalien auszeichnet.

Thamnastraea Taramellii d'Ach.

„ hemisphaerica Id.

„ forojuliensis Id.

d'Achiardi: 1. c, pag. 190— 191.

Wie bereits Pratz^) seiner Zeit hervorgehoben hat, sind diese Formen keine echten Thamnastraeen,

sondern gehören zu der Gattung Mesomorpha Pratz, welche nach der Diagnose des Autors umfasst: »Mehr

oder minder massive Korallenstöcke, deren Kelche ähnlich denjenigen von Thamnastraea in die Erscheinung

treten, fast oder ganz wandlos sind, die einen durchgehend compacten, durch echte Synaptikeln (neben

Traversen) verbundenen Septalapparat und ein papilläres Säulchen besitzen.«

Siderastraea funesta Brong.

Taf. XIII (III), Fig 7—7«.

1823. Astrea funesta, Vicentin, pag. 81, T. V, Fig. 16.

(?) 1853. Siderastraea „ d'Archiac und Haime: Indes pag. 192.

1857. Astraea „ Milne Edwards und Haime; Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 511.

1868. „ „ d'Achiardi: Stud. comp. 19, 29, 32.

^) Vergl. die Mittheilung des befreundeten Verfassers in Rivista Italiana di Palaeontologia. 1900, pag. 142

2) Palaeontographica XXX, pag. 227, 1883.
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1S73. Astrea fiiiiesta, Reuss: Pal. Stud. III, pag. 19.

1875. „ (?) „ d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli pag. 186.

l88o. Sidenistraea ,, Dune an: Sind Fossil Corals, pag. 106.

Colonie dünn, überrindend, mit flacher, fast ebener Oberfläche ; Kelche unregehiiässig polygonal

scharf umschrieben, durch deutliche Mauern von einander getrennt, sehr flach, nur in der Mitte seicht ver-

tieft, 3—4, ganz selten bis 5 mm breit. Septa sehr dünn, fast vollständig gleich, in 4—5 Cyklen (zwischen

4S und 64 meist schwankend), die jüngeren regelmässig mit den älteren seitlich verbunden. Sichere Synap-

tikel zwischen den Scheidewänden in grösserer Zahl vorhanden. Der freie Septalrand fein gezähnelt. Axe

nur sehr schwach entwickelt.

Brazzano b. Cormons.

M.-Samml. Unicum.

Das mir vorliegende Stück dürfte kaum specifisch von der so frühzeitig bekannt gewordenen, ebenso

oft citirten wie niemals') gut abgebildeten Koralle von Roncä und S. Giovanni Ilarione zu trennen

sein. Als einziges Unterscheidungsmerkmal wäre auf die etwas grössere Anzahl der Septen hinzuweisen,

von denen hier meistens noch ein fünfter, unvollständiger Cyklus entwickelt ist, während Reuss für die

venetianische Form 29 bis 36, Mi Ine Edwards und Hai nie 48 angeben. Bei der sonstigen Ueberein-

stimmung in allen Merkmalen dürfte dies kaum specifische Trennungen rechtfertigen. Die generische Zuge-

hörigkeit zu Siderastraea Blainv. ist durch das Auftreten der Synaptikel gesichert. Reuss spricht zwar

loco citato von »dünnen, sehr kurzen Endothecallamellen, welche die Seitenflächen der Septen verbinden;«

aber diese schon oben im Kelche auftretenden Gebilde sind eigentliche Synaptikel, und diese werden für

die Gattung schon von Milne Edwards und Haime,^) später von Pratz") angegeben und v. Zittel')

hat sich wohl durch sie veranlasst gesehen, das Genus den Fimgiden anzuschliessen.

J. Haime citirt die Form aus dem Eocän von Indien, leider ohne sie abzubilden. Dune an hat

sie später von dort nicht vorgelegen. Nach der Beschreibung des französischen Autors wären leichte Diffe-

renzen mit der typischen Astraea funesta Brong. zumal in dem Auftreten eines inneren Wulstes

(legere saillie en forme de bourrelet autour d\me petite fossette centrale mediocrement profonde), wie in

der meist etwas bedeutenderen Grösse der Kelche (5 mm) vorhanden. Doch scheinen diese Unterschiede

nicht allzu bedeutend zu sein und die übrigen Merkmale durchaus übereinzustimmen.

Die verwandten oligocänen Vorkommnisse werden von d'Achiardi (Stud. comp., pag. 19) zu

Astraea crenulata Michelotti (potius Goldfuss) gezogen. Nach den durch Reuss") von dieser miocänen

Form gegebenen Abbildungen scheint diese sich durch grössere und weniger scharf von einander ge-

schiedene Kelche und stärkere, in geringerer Zahl vorhandene Scheidewände ganz typisch von der eocänen

Form zu unterscheiden. Die gleichen Unterschiede gelten für die wohl etwas kleinkelchigere, sonst aber der

Siderastraea crenulata sehr nahe stehende Siderastraea Morloti Reuss '') von Oberburg in Krain. Das

Auftreten der echten Form von Roncä in der Korallenfauna von Cormons ist ein Moment mehr für

das höhere Alter der letzteren.

') Schon Michelin beklagte (Icon. zoophyl., pag. 02) das Fehlen einer guten Abbildung, gibt aber selbst,

1. c. T. XIII, Fig. I, die Darstellung der oligocänen Form, der Siderastraea crenidata Michelotti, wie, abgesehen

von dem Charakter der Figur selbst, auch aus den Worten der Beschreibung hervorgeht; »Fossile de Turin, du Val

de Roncä.« Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass das Original dem Tongrien von Dego, Sassello etc. im Pie-

mont (»Turin«) entnommen wurde.

-) Hist. nat. des Corall., II, pag. 505.

^) Ueber die verwandtschaftlichen Beziehungen einiger Korallengattungen mit besonderer Berücksichtigung

ihrer Septalstructur. Palaeontographica, XXIX, 1882, pag. I15 u. ff.

*) Paläozoologie, I, pag. 248.

°) Die fossilen Korallen des österreichisch-ungarischen Miocäns. Denkschr. k. Akad., XXXI, Wien 1871, pag. 245,

T. Xn, Fig. 1-2.

«) Denkschr. k. Akad., XXIII, 1864, pag. 22, T. VI, Fig. i.

23*

download unter www.biologiezentrum.at



l8o Dr. Paul Oppenheim. [36]

Cycloseris brazzanensis n. sp.

Taf. XlII (III), Fig. 4-4«.

1875. Cycloseris patent d'Achiardii: Cor. eoc. del Friuli, pag. 195, Taf. XVIII, Fig. i.

Mir liegen zwei Exemplare vor, welche ich auf die von d'Achiardi abgebildete, aber nur ganz

flüchtig gestreifte Form beziehen möchte. Beide stammen wie das Original des italienischen Autors aus

Brazzano und sind auf je einer jungen Assilina exponens Sow. unsymmetrisch festgewachsen. Das klei-

nere Stück ist ganz flach und wurde vom Kelche aus angeschliffen, das grössere entspricht mehr der von

d'Achiardi loco citato gegebenen Figur und ähnelt ungemein, wenigstens in seiner äusseren Gestalt, dem

CycloUtes patera Menegh. Aber Epithek fehlt vollkommen und die Septocostalien sind stärker und in ge-

ringerer Zahl vorhanden. Für dieses grössere Exemplar ist der Anschluss an die hier zu beschreibende

Type nur mit grösster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, aber, da weitere Präparationen sich nicht durch-

führen Hessen, nicht unbedingt sicher gestellt. Das kleinere Stück dagegen bildet für mich den T3'pus der

neuen Art, welche sich innig an Cycloseris minuta Reuss^) und Cycloseris aegyptiaca Pratz.-) anschliesst,

sich aber durch bedeutendere Dimensionen und die grössere Anzahl von Septocostalien unterscheidet, wäh-

rend die starke Vernestelung der Septen es von Cycloseris Perezi Haime (incl. Cycloseris epliippiata

d'Ach.) und das völlige Fehlen der Epithek, wie die geringere Menge stärkerer Scheidewände es von

Cycloseris patera Menegh, unterscheidet. Da ich mich ausser Stande sehe, hier bei diesen alttertiären

Formen gut fassbare und durchgreifende Unterschiede zwischen CycloUtes und Cycloseris aufzufinden') und

es auch Pratz 1. c. nach dieser Richtung hin nicht viel besser gegangen zu sein scheint, so halte ich es für

unangebracht, die sicher specifisch verschiedenen Formen Cyclolitopsis patera Menegh. und Cycloseris pa-

tera d'Ach. mit derselben specifischen Bezeichnung zu versehen, und nenne die letztere daher Cycloseris

brazzanensis mihi.

Die Basis des kleineren Exemplares erinnert stark an die von mir letzthin beschriebene Cycloseris

li'nassai*) der Priabonaschichten, doch ist sie flacher, ihre Rippen sind plumper und die dort so ent-

wickelte, auch intercostale Körnchensculptur (1. c. Fig. 4 a) tritt ganz zurück. Es sind hier annähernd

120 Rippen vorhanden, von denen indessen der fünfte und sechste Cyklus ganz auf den Rand be-

schränkt sind.

An dem angeschliffenem Kelchbilde stehen die Septen sehr weit von einander getrennt und zeigen

dieselbe Vertheilung wie die Rippen.

Sehr auffällig indessen und ganz besonders durchgebildet ist hier die auch bei Cycloseris minuta,

aegyptiaca und patera zur Beobachtung gelangende, hier aber ausnahmslos durchgeführte Verschnörkelung

der Septen, durch welche sehr regelmässige W-förmige Zeichnungen hervorgerufen werden. An den Ver-

bindungsstellen schwellen die Septalendigungen kolbig an und entstehen dann dunkle Flecken in der gelb-

lichen Mergelmasse, durch welche der Eindruck dieser Verwachsungen noch schärfer hervorgehoben wird.

Aehnliches findet sich nun sicher nicht bei Cycloseris Perezi, welche d'Achiardi loco citato pag. 194 von

Brazzano angibt, und welche ich von doi't nie in vollständigen Stücken gesehen habe.'') Es ist daher

ausgeschlossen, dass unsere Form dorthin gehört, und eher das Umgekehrte möglich, dass nämlich das, was

d'Achiardi als Cycloseris Perezi und ephippiata'^) bestimmt hat, auf die vorliegende Form, deren Durch-

messer 8 mm beträgt, zurückzuführen sein könnte. Synaptikel sind bei dieser letzteren deutlich erkennbar,

wenn auch in geringerer Zahl, was wohl durch die Oberflächenlage des Schliffes bedingt ist.

^) Oberolig. Korallen aus Ungarn, pag. 13, T. IV, Fig. 2, 1. c.

2) Palaeontographica, XXX, 1883, pag. 225, T. XXXV, Fig. 44, 1. c.

^) Vergl. meine Bemerkungen in Palaeontographica, XLVII, 1900, pag. 54 ff., und die für CycloUtes patera

Menegh. gegebenen Figuren, T. XXI, Fig. 3—3 d.

*) Palaeontographica, XLVII, pag. 57, T. XXI, Fig. 4—46.
'") Ein kleines Bruchstück meiner Sammlung könnte allerdings möglicherweise zu den Arten von Nizza

u. S. Giovanni Ilarione gezogen werden.

°) Ueber die Vereinigung dieser beiden Formen vergl. die Ausführungen von J. Felix in Z. d. d. g. G.

1885, pag. 415.
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Nicht unbedingt ausgeschlossen wäre dagegen, dass die beiden mir vorliegenden Exemplare zwei

getrennten Cycloseris-Arten angehörten und dass d'Achiardi's Cycloseris patcra auf das gewölbtere, an

jugendliche Einzelastraeiden {Circophyllüi oder PattalophyUia) erinnende Stück mit elliptischem Querschnitt

zurückziituliren wäre. Mir fehlen die Materialien zur Entscheidung dieser secundären Frage.

Trochoseris d'Achiardii n. sp.

Taf XIV (IV), Fig. 8-8 fl.

Diese grosse Einzelkoralle sitzt an kurzem, plumpem Stiele auf breiter Anheftungsstelle fest. Ihre

epithekfreie, dornenlose Aussenwand, die massig gewölbt ist, trägt sehr distante, zarte, fein einreihig

gekörnelte Rippen. Die ganz flache, nur an den Rändern leicht aufsteigende Oberseite zeigt wenigstens

300 gedrängte, gleiche, ziemlich schwache, sich durch Einschalten gegen den Rand hin vermehrende Septen,

welche nach unten an Dicke zunehmen und hier durch zahlreiche Synaptikel fest verankert sind. Ihre

Aussenwand ist in sehr lange Glieder zerlegt, die Seitenwand mit dicken, unregelmässig angeordneten, stark

hervortretenden Pusteln besetzt. Wenngleich sich die durch Bruch beschädigte Gestalt des Kelches nicht

genau reconstruiren lässt, so ist es jedenfalls sicher, das die Centralgrube stark excentrisch liegt. Diese

i.st sehr lang gestreckt in der Richtung der grösseren Axe und ziemlich flach; die Columella ist nicht

sichtbar. Die randlichen Partien zeigen deutliche Porosität des Septen.

Höhe 30 mm
Kelchaxen 90 : 70 ,.

Länge der Centralgrube . 40 „

Breite 5 ,1

Cormons, aus der Sammlung des dortigen Arztes Herrn Dr. Benardelli 1898 erhalten.

M-Samml.

Schon die Längenausdehnung der sonst bei der Gattung runden und engen Centralgrube ent-

fernt diese interessante Form von den übrigen bisher bekannten Troc/ioserw-Arten i) und erinnert an Cyclo-

lites und Fungia. Es wäre nicht unmöglicli, dass die verschiedene Höhe der grossen Septen in den mehr

randlichen Theilen, welche allerdings theil weise wohl auf die Präparation zurückzuführen ist, in ähnhchen

Erscheinungen bei den typischen Fiingien ihr Analogon fände, wo sie bekanntlich von Ortmann^) als

eine halbverwischte Colonienbildung gedeutet worden ist.

Actinacis perelegans n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 14—14(7.

Diese sehr zierliche Koralle bildet dünne, anscheinend incrustirende Stöcke. Die Oberfläche ist

an dem mir vorliegenden Stücke nicht gerade glänzend erhalten ; doch sieht man auch hier, dass die kleinen

Kelche sehr tief liegen und von einem überaus starken, grobsträhnigen Coenenchym getrennt werden. Der

vorzügliche Querschliff dagegen bietet über alle Verhältnisse der interessanten Form volle Deutlichkeit.

Man sieht hier, dass der nach aussen undeutUch abgesetzte und einer eigentlichen Mauer ent-

behrende Kelch, dessen Durchmesser etwa i mm beträgt, zwei Cyklen von Septen besitzt ; diese sind aussen

verdickt, nach dem Centrum hin verschmälert und leicht gekrümmt; sie sind compact und wechseln in der

Länge regelmässig ab, ohne indessen bis zum Centrmn vorzudringen. Vor den grösseren steht je ein

dickes, aber kurzes Kronenblättchen, so dass sich sechs Pali um die mediane, knopfförmige Axe gruppiren.

Das Charakteristische an der vorliegenden Form sind aber die äusserst langgestreckten, strähnigen Coen-

») Nur die von Duncan (Sind Fossil corals pag. 47, Taf. XI, Fig. 9— 10) dargestellte Trochoseris-Art scheint

darin Aehnlichkeit zu besitzen. Ich zweifle stark, dass diese Epithek tragende, mit 400 Septen versehene, aus den

ältesten Eocänschicbten Indiens (Ranikot Group) stammende Art mit der oligocänen Trochoseris difformis Reuss, wie

Duncan behauptet, zu identificiren ist.

2) Beobachtungen an Steinkorallen von der Südküste Ceylons. Zoolog. Jahrbücher. Abtheil, für Systematik.

IV, Jena, 18S9. pag. 560.
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enchymfasern, welche ebenso lange Canäle zwischen sich freilassen und welche nur sehen sich in kürzere,

piinkt- oder stachelförmige Elemente auflösen, die ihrerseits bei den meisten Actinacis- Arten dominiren.

Col dei Soldi bei Cormons. — M.-Samml.

Actinacis cognata n. sp.

Taf. XII. (11), Fig. 7, Taf. XIV (IV), Fig. 5.

1875. Actinacis delicata Reuss, d'Achiardi: 1. c. Cor. eoc. del Friuli, pag. 203.

Diese Koralle, eine der häufigsten Porösen der Umgegend von Cormons, welche äusserlich stark

an Porites erinnert, bildet knollige Massen mit höckriger Oberseite, welche fast ausschliesslich dort fort-

wachsen und mit breiter Basis festgeheftet sind. In einzelnen Fällen, zumal bei jugendlicheren Exemplaren,

findet sich hier sogar eine dichte, concentrisch abgesetzte Epithek und die Oberseite ist in der Mitte schüssei-

förmig vertieft. Die Gestalt ist dann diejenige der Pironastraea discoides d'Ach. (Cor. eoc. del Friuli,

Taf. XVIII, Fig. 2 «).

Die Kelche, welche die Grösse eines Millimeters nicht ganz erreichen, liegen regellos in dem sehr

feinkörnigen Sklerenchym eingebettet, heben sich auch an ihrem Rande nicht daraus hervor und sind mit

blossem Auge nicht sichtbar. Sie haben 12— 16 gleich starke, aber in ihrer Länge wechselnde, sich unten

unregelmässig vorschnörkelnde Septen und fünf bis sechs nicht immer gleich deuthche Pah, welche den Rest

der Axe, eine einzelne Papille, umgeben. Die kurzen Bälkchen des zarten Sklerenchyms sind von grossen

und zahlreichen Poren durchbohrt.

Pecoi dei Soldi bei Cormons.

Es dürfte diese Form sein, welche d'Achiardi 1. c. mxt Actinacis delicata Reuss'^) von Crosara

identificirt hat. Sie steht dieser wie besonders der Actinacis digitata v. Fritsch^) des Eocän von

Borneo auch entschieden sehr nahe, dürfte sich indessen doch schon durch ihren Aufbau in nur auf der

Oberseite fortwachsenden Lagern, nicht, wie dort, kurzen, baumartigen Stämmchen unterscheiden. Bei

Actinacis delicata sind zudem die Kelche grösser (i bis 11/2 *«'" nach Reuss), während ihre Septa länger

und compacter zu sein scheinen, als bei der äusserst ähnlichen Form von Borneo. In der Gestalt

steht ferner die weiter unten zu beschreibende Actinacis siib-Rollei mihi aus dem Eocän der Herzegowina

nahe, doch hat diese grössere Kelche.

Litharaea Ameliana Defr. u. Litharaea bellula Mich.

D'Achiardi, 1. c. pag. 204, T. XIX, Fig. 3.

Auch mir liegen diese beiden Formen in grösserer Menge aus dem Friaul vor und auch ich halte

ihre specifische Uebereinstimmung mit den pariser Formen für sehr wahrscheinlich. Leider existiren von

diesen bisher nur die recht mangelhaften Abbildungen Michelin's, wie überhaupt eine monographische

mit guten Figuren ausgestattete Monographie der pariser Eocänkorallen bisher fehlt und eine oft schmerz-

lich empfundene Lücke hier auszufüllen bleibt. Haben doch die entsprechenden Faunen des englischen

Tertiärs in derselben Zeit schon zweimal eine ausgezeichnete, auch mit bildlichem Schmucke vorzüglich

ausgestattete Bearbeitung erfahren

!

Litharaea Ameliana und belhda scheinen zudem relativ seltene Formen zu sein, von denen es mir

bisher nicht gelang, mir Originalmaterial zu beschaffen. In jedem Falle würde ich Differenzen im Aufbau

des Stockes keine durchgreifende Bedeutung zuerkennen, wie dies d'Achiardi loco citato anscheinend zu

thun geneigt ist. Ich verweise hier auf die Entwickelung der Stylocoenia emarciata, wie auf Verhältnisse,

wie sie bei einzelnen Actinacis-krien auftreten. Im Allgemeinen dürfte bei allen diesen Formen in der

Jugend ausschliesslich Höhen- oder horizontales Wachsthum in einer Ebene auftreten und in diesem Stadium

das Polypar auf seiner ungeschützten Unterseite durch Epithekbildung gegen die Angriffe seiner Feinde

») Pal. Stud. II, pag. 37, Taf. XXV, Fig. 5.

") Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica. Supplementsband VII, 1877,

pag. 129, Taf. XVII, Fig. 7.
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geschützt sein ; erst später ündet in gewissem Alter die Involution statt und dann wird die Epithek durch

die allseitig den Stock umgebenden Nesselorgane nutzlos und überflüssig. —

Die Revision der alttertiären Korallenfauna des Friaul ergab also das bereis in der Einleitung

angedeutete Resultat, dass wir hier eine typisch mitteleocäne Formenassociation vor uns haben, deren zeit-

liche Aequivalente wir bisher am Rande der P3'renäen (Cor hier es), der Seealpen (Nizza) und der west-

licheren subalpinen Gebiete Venetiens (S. Giovanni Ilarione) bereits kennen und welche wir dann im

Folgenden weiter nach Osten in die Balkanhalbinsel hinein zu verfolgen Gelegenheit haben werden.

Suess') hat gelegentlich betont, dass diese von d'Achiardi monographisch behandelten Korallen für ihn

den Typus bilden der echt eocänen Rifffauna des alpinen Bereiches. Unsere Revision zeigt, dass dies in

noch stärkerem Maasse zutrifft, als man es selbst nach den gewissenhaften und gründlichen Untersuchungen

des italienischen Autors anzunehmen berechtigt war. Es gelang, den bei Weitem grössten Theil der ver-

meintlichen jüngeren Beimengungen zu entfernen und nachzuweisen, dass diese Formen sich von den jün-

geren Analogis oder Verwandten immerhin so durchgreifend unterscheiden, dass ihre Trennung durchaus

geboten ist. Ich habe mich bemüht, ganz objectiv zu verfahren und mich von vorgefassten Ansichten nicht

bestimmen zu lassen; die Belege sind in jedem Einzelfalle hinzugefügt und möglichst durch bildliche Dar-

stellungen unterstützt worden ; bei ihnen wird eine künftige Discussion und Kritik meines Standpunktes und

meiner Resultate einzusetzen haben. Von jüngeren, bisher noch nicht aus dem Eocän bekannten Formen

bleibt eigentlich nur die Stylocoenia taurinensis Mich, übrig; auch bei dieser haben sich für die älteren

Formen gewisse feinere Unterschiede erkennen lassen, doch schienen mir diese zu unbedeutend, um speci-

lische Schnitte zu rechtfertigen.

Ich bin nun überzeugt, dass eine eingehendere Revision der von Taramelli einst behandelten

Echinidenfauna des Gebietes zu denselben allgemeinen Resultaten gelangen würde ; leider fehlen mir die

Materialien zur Durchführung dieser Untersuchung. Was ich selbst von Seeigelresten aus dem friulaner

Eocän besitze, beschränkt sich auf eine anscheinend äusserst seltene Brissopsis-Art, welche ich selbst am

Fecoi dei Soldi bei Cormons gefunden habe, also an einer Stelle, von welcher bisher überhaupt noch

niemals derartige Reste mitgetheilt wurden ; denn das, was Taramelli angibt, stammt von B u t r i o, wo

die Echiniden früher anscheinend ebenso häufig waren, wie an den anderen Fundpunkten des Gebietes die

Korallen. Diese neue Brissopsis-Ait soll im Folgenden beschrieben werden. —
Im verstärkten Maasse zeigen nun aber diesen rein eocänen Charakter die Molluskenreste, von

denen ich Einiges selbst besitze und Anderes theils in Udine selbst, wo sie von handschriftlichen Bemer-

kungen des verewigten Dr. Marin oni begleitet waren, theils in einer Privatsammlung des Ingenieurs

Cobassi in Corne di Rosazzo gesehen und geprüft habe. Wenn wir von einer Ausnahme ab-

sehen, wo die betreffende Type, das Cerifliinm Baylei Tourn., im Priabonien Südfrankreichs aufzutreten

scheint, sind alle von mir beobachteten Formen gute alte Bekannte aus den Eocänbildungen des Vicen-

tino und des pariser Beckens; theilweise sind sie sogar, wie das riesige Campanile vicetiniim Bay. tür

relativ sehr alte Horizonte, für den M t. Pos tale, charakteristisch.

Ich gehe jetzt zu der specielleren Beschreibung, respective Aufzählung aller dieser Formen über.

An bekannten Arten habe ich aus dem Eocän des Friaul zu Gesicht bekommen:

AmpuUina vulcani Brong. U.^) (mit Spiralsculptur).

„ parisiensis d'Orb. U.

., sphaefica Lam. U. O.

„
hybrida Lam. C. {^= N. maxima Grat, bei Marinoni).

') Antlitz der Erde, I, pag. 366. »Die eocänen Riflfbildungen Europas, als welche ich die durch d'Achiardi

bekannt gewordenen Korallenbildungen des Friaul ansehe.«

^) Es bedeutet: U. = Sammlung der Scuola tecnica in Udine.

C. ^ „ des Ing. Cobassi in Corne di Rosazzo.

L. = „ des Liceo in Udine, früher unter der Verwaltung von Pirona.

O. = „ Meine eigene Sammlung.
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Natica cepucea Lam. L.

Vcdates Schmidelianus Chemn. C. {= Nerita Citinani Marin, in Atti soc. Ital. di scienze nat.

21. Milano 1878, pag. 658).

Trochiis Saemunni Bay. O.

Delphintila calcar Lam. O. C. (== Delphiimla scobina Brgt. bei Marinoni).

Melanatria vulcanica v. Schloth. C.

„ miriculata v. Schloth. C.

Cerithinni gigaiiteitm Lam. C. {= Cerithiuni hicalcandum Marinoni).

„ vicetinnni Bay. (wohl = Cerithiuni cornucopiae aut., die drei Mündungsfalten sind an

meinen Stücken sehr deutlich.^)

Cerithiuni Chaperi Bay. O.

„ muricoides Lam. C.

Clavilithes Noae Lam. C.

„
maximus Lam. C O.

Rostellaria fissti reiht Lam. C. O.

Gisortia seUa-tiircica Marinoni. ]. c. pag. 656 C. (Diese Art ist wohl identisch mit der Gisortia

Hantkeni Heb. u. Mun.-Ch. vom Mt. Postale.)

Marginella phaseolus Brong. C.

Conus couotruncjts de Greg. O. (Noax bei Rosazzo, selbst gesammelt).

Corbis lamellosa Lam. C. U. (= Venus Aglaurae Mar.).

Corbula gallica Lam. U. (in Udine als Cyrena sp. bestimmt).

Der einheitHche, typisch eocäne Charakter dieser Faunula springt ebenso in die Augen wie ihre

innigen Beziehungen zu den Schichten des Mt. Postale und von S. Giovanni Ilarione im westlichen

Venetien. Gleichzeitig zeigen die in Klammern beigefügten Bestimmungen Marinoni's, in welcher Weise

die oHgocänen Elemente in dessen Listen entstanden sind und geben eine Erklärung für mehrere von diesem

Autor kurz aufgestellte, aber niemals abgebildete Arten. ^) An neuen Formen mag hier noch manches in

den Sammlungen stecken, was der Bearbeitung harrt. Mir selbst sind im Wesentlichen nur zwei wenigstens

im östlichen Mittelmeerbecken bisher noch unbekannte Formen zugekommen : ein Seegel und ein Cerithiuni,

und diese sollen im Folgenden kurz betrachtet werden.

ßrissopsis forojuliensis n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 2—2d.

Schale klein, oben und unten ziemlich eben, nach vorn nur ganz schwach abfallend und
nicht durch das vordere Ambulacrum ausgerandet. Petalodien nur schwach vei tieft, Inter-

ambulacren in Folge dessen nur wenig hervortretend. Vorderes unpaares Ambulacrum in breiter und seichter,

gegen den Rand hin völlig abgeflachter Furche, aber bis zum Peristom hin zu verfolgen, mit spärlichen, je

ca. zehn Paaren von sehr schief gestellten und an einander gepressten, kleinen Einzelporen jederseits.

Vordere paarige Petalodien den Umfang nicht erreichend, keulenförmig, hinten leicht offen, aber doch ver-

engt, nicht geschwungen, in sehr stumpfem Winkel orientirt. Je 20 Paare stark geschlitzter und verlängerter

Poren jederseits, Mittelfeld sehr schmal, kaum die Hälfte jeder Porenzone ausmachend. Hintere Petalodien

von gleichem Bau und beinahe ebenso lang, in einem spitzen Winkel von gegen 60" orientirt, mit etwa

17 Porenpaaren jederseits, im Beginne ziemlich genähert, im weiteren Verlaufe mehr auseinanderlaufend.

Scheitelschild nicht deutlich in seiner Zusammensetzung zu beobachten; die hinteren grossen Genitalporen

jedenfalls sehr deutlich und sehr weit auseinander gerissen. Das kreisförmige Periproct liegt oben im

') Auf diesen grossen Cerithien pflegten sich häufiger Korallen anzusiedeln. In mehreren Fällen beobachtete

ich Litharaea helhda Mich., in einem eine grosse Colonie von Rhkangia brevissimcx Mich.

'') cf. Camillo Marinoni: Contribuzione alla Geologia del Friuli. Atti della soc. Italiana di scienze natural!.

Milano 1S78, pag. 647 ff.
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et Blaye«, während früher das wesenüich ältere Niveau von St. Palais bei Royan als Fundort galt. Aber auch für

den echten Brissopsis elegans des letzteren Punktes wird der sehr beträchtliche Unterschied in der Grösse

der Tuberkeln auf Ober- und Unterseite erwähnt. Dass auch diese Form von St. Palais mit ihren stark

geschwungenen und zur Seite gedrehten, hinten ganz geschlossenen, vorn am Scheitelschilde deutlich ver-

kümmerten Petalodien mit der hier beschriebenen Art nicht zu identificiren ist, geht schon beim ersten

Blick auf die beiderseits gegebenen Figuren hervor. Uebrigens hat Cotteau bereits 1883 die Beschaffen-

heit der Tuberkel aus der Diagnose der Gattung Brissopsis Ag. verschwinden lassen, i)

Cerithium Baylei Tournouer.

Taf. XI (I), Fig. iJ-lTa.

1856. Cerithium sp. Tournouer in Actes sog. Linneenne de Bordeaux, XXV, pag. 250.

1873. „ Siiessi Tournouer in Congres scientifique de France. 39iime session k Pau, Taf. V, Fig. 12.

1876. „ Baylei „ in de Bouille: Paleontol. de Biarritz, pag. 65 (Pau 1876).

Die langgestreckte, schmale Form besteht aus 8 flachen, durch kaum vertiefte Nähte getrennten

Umgängen, welche etwa dreimal so breit als hoch sind und deren letzter etwa Ys der Spira misst.

Die Sculptur besteht aus drei Spiralstreifen von 24—30 rundHchen, leicht verlängerten Perlen auf jeder

Windung, deren einzelne Elemente fast senkrecht untereinander stehen und in den verschiedenen Reihen

vollkommen gleich und in den gleichen Intervallen orientirt sind. Ausserdem schiebt sich aber noch zwischen

je zwei Spiralen ein, in den jüngeren Umgängen sogar je drei feinere Secundärstreifen ein, an welchen im

letzteren Falle der mittlere bei Weitem der stärkste ist. Die letzte Windung trägt acht weitere, annähernd

gleiche Spiralen und gegenüber der Mündung einen sehr ausgesprochenen Varix, welcher sich auf sämmt-

lichen Umgängen zu wiederholen scheint. Die Columella ist mit dichtem, stark geschwungenem und nach

aussen deutlich abgesetztem Callusbelag besetzt. Die weiteren Mündungsverhältnisse sind bisher unbekannt.

Höhe etwa . 38 mm
Breite . . . 12 „

Pecoi dei Soldi, Brazzanno etc. um Cormons. Eine der häufigsten Molluskenarten des

Friulaner Eocän. — Metairie de Lannes im N von Peyrehorade (Landes), nach den Angaben Tour-

nouers, dort anscheinend im höheren Niveau in den blauen Mergeln mit Blavilithes Japeti und der

Priabonafauna. Die Form erinnert in ihren regelmässigen Sculpturen an zahlreiche oligocäne und neogene

Arten, wie Cerithium vivarii Oppenh. {elegans Desh.), Cerithium conjunctum Desh. Cerithium plicatum

Brong., Cerithium papaveracenm Bast., wie an das mitteleocäne Cerithium familiäre May., ohne indessen

mit einer dieser Formen näher übereinzustimmen. Am durchgreifendsten unterscheidet sie schon ihre dreh-

runde, mit Wülsten versehene Gestalt. Diese erinnert an Formen wie Cerithium pupoides Fuchs, Cerithium

calculosum Bast, etc., bei denen die Ornamentik wiederum abweicht. Dagegen finde ich keine Merkmale,

welche eine Trennung von der nach Beschreibung und Abbildung, durchaus übereinstimmenden jüngeren

Art Tournouer' s gestatteten.

D. Ueber Eocänfossilien aus Istrien, Dalmatien, Bosnien und der Hercegovina.

Allgemeiner Theil.

Wenn wir uns vom Friaul aus nach Süden wenden, so gelangen wir in Gebiete, welche ohne Ueber-

treibung in Hinblick auf die Kenntnis der alttertiären Meeresfaunen als fast jungfräulicher Boden bezeichnet

werden können. Sehen wir von Bittner ab, welcher in einer sehr gewissenhaften, sehr klaren und an

') Echinides jurassiques, cr^taces, eocenes du sud-ouest de la France. Academie des Belles-Lettres, Sciences

et arts de la Rochelle, 1883, pag. 182.
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manchen feineren Detailbeobachtungen reichen Publication^) die alttertiären Echinidenfaunen Istriens und

Dalmatiens monographisch behandelt hat, so fehlt noch jede umfassendere und eingehendere Darstellung dieser

eocänen Thierassociationen. Stache's Werk über die liburnische Stufe, ^) welches bisher Fragment geblieben

ist, hat im Wesentlichen nur die Bereicherung unserer Kenntnis der nichtmarinen Lebewesen ins Auge gefasst

und erreicht, welche nach dem Rückzug des Kreide- und vor der neuen Transgression des Eocänmeeres die

Lagunen und Seen jenes Festlandscomplexes bevölkerten. Die sehr interessante Roncä-Fauna von Kosavin im

kroatischen Küstenlande ist durch F ra us eher') nur in einer Fossilliste bekannt gemacht worden, bei welcher

jedes tiefere Eingehen auf den Gegenstand und seine Einzelheiten dem Leser zur Unmöglichkeit gemacht

worden ist. Aufzählungen einzelner Leitfossilien fanden sich für das Eocän natürlich in den meisten der

geologischen Darstellungen, welche sich, rein productiv oder compilatorisch, mit dem dinarischen Gebiete

befassen ; dass diesen in vielen Fällen kein absoluter Werth zukommt, dass es sich häufig nur um eine

ungefähre Kennzeichnung der gesammelten Reste, nicht um eine paläontologisch scharfe Artbestimmung

handelt und nach dem Hauptinhalte dieser Werke handeln kann, wird mir wohl zugegeben werden.*) Zu-

sammenfassende, in das Detail gehende paläontologische Bearbeitungen der durch die Aufnahmethätigkeit der

österreichischen Geologen in diesen Gebieten zusammengetragenen Mengen alttertiärer Fossilien sind zwar

häufiger angekündigt, aber bisher niemals durchgeführt worden, und so dürften die oben angeführten Arbeiten

so ziemlich das Einzige sein, was für unser Thema an noch nicht veraltetem und brauchbarem Materiale

bisher vorliegt.

Wie ich selbst zu der Kenntnis und theilweise in den Besitz des reichen, in den folgenden Blättern

zu schildernden Materiales gelangt bin, habe ich bereits in der Vorrede auseinandergesetzt. Da ich

das Gebiet und die Fundpunkte nicht aus eigener Anschauung kenne und mich andererseits aus der vorhan-

denen Literatur nicht zu überzeugen vermochte, dass hier auch in der stratigraphischen Forschung schon

bestimmte Werthe von allgemeinerer Giltigkeit erlangt seien, so habe ich mit dem Fortschreiten der

Bearbeitung immer mehr empfunden, dass meine Aufgabe im Wesentlichen eine rein paläontologische sei

und bleiben müsse, dass ich mich hauptsächlich darauf zu beschränken habe, die mir vorliegenden Formen

kritisch zu sichten, zu beschreiben und nach Möglichkeit bildlich zu lixiren, um so eine neue Grundlage

für den weiteren Fortschritt auf stratigraphisch-historischem Gebiete zu schaffen. Denn an dieser strati-

graphischen Basis scheint es mir, wenn ich von den vorher erwähnten Ausnahmen absehe, doch im Wesent-

lichen noch zu fehlen; und wenn ich auch weit entfernt bin, der Eintheilung der E o c ä n g e b i 1 d e im Grossen,

wie sie vonStache in seiner »Liburnischen Stufe« ausgeführt wurde, meine Zustimmung zu versagen,

und ich sogar in einzelnen Fällen dieselbe neu zu beweisen Gelegenheit haben werde, so scheint mir doch

für die Gliederung im Feineren und Specielleren hier vor Allem noch durchaus die Kenntnis der für die

einzelnen Horizonte leitenden Formen zu fehlen.

Dies ist aber ungemein leicht erklärlich. Als ich zuerst selbst an die Bearbeitung meiner Materialien

herantrat, glaubte ich in ihnen vorwiegend wohlbekannte und vertraute Formen zu erkennen, deren Bestim-

mung keine allzugrossen Schwierigkeiten erfordern würde. Je mehr ich mich auch in den Gegenstand ver-

tiefte, desto grösser wurde die Zahl des Neuen und Unerwarteten. So ist mir denn selbst eigentlich der

Stoff über den Kopf gewachsen, und ich habe schon aus diesem Grunde*) davon Abstand nehmen

') Diese Zeitschrift. Bd. I.

') Abhandig. der Geol. R.-A. XIII.

3) Verhandig. der k. k. Geol. R.-A. l8S^, pag. 58 ff.

*) Als solche cursorische Bestimmungen scheint mir auch das Meiste von dem aufzufassen, was Herr v. Kerner

seinen Aufnahmeberichten in Dalmatien (Verhandig. k. k. Geol. R.-A. 1S94 und 1S95) hinzugefügt hat. Mir scheint,

dass hier noch in ausgedehntem Massstabe Detaüstudien sowohl in paläontologischer als in stratigraphischer Richtung

nothwendig sind.

') In anderen Fällen, wo ich mich um die Erlangung weiterer Materialien bemüht habe, waren diese nicht

zu erhalten. So hat Herr Th. Fuchs, da er diese Sachen selbst zu bearbeiten gedächte, die Absendung der

Kittl'schen Originalien aus Bosnien nicht gestattet, ein Vorgehen, das jedenfalls kaum im Interesse der Wissenschaft

Hegen dürfte und auf welches ich, um nicht selbst Missdeutungen zu erfahren, hier mit aufrichtigem Bedauern hin-

weisen muss.

24*

download unter www.biologiezentrum.at



l88 D''- Pä"l Oppenheim.
[44]

müssen, mich um die aller Wahrscheinlichkeit nach äusserst reichhaltigen Objecte zu bemühen, welche

in den verschiedenen Wiener Sammlungen aus unserem Gebiete lagern dürften. Dazu kamen, ganz

abgesehen von meiner augenblicklich durch anderweitige wissenschaftliche Ziele stark in Anspruch

genommenen Zeit, noch die materiellen Schwierigkeiten, eine sehr viel bildliches Beiwerk erfordernde Arbeit

zur Publication zu bringen, da ein vermehrtes Material auch wesentlich erhöhte Ansprüche an die Opfer-

willigkeit des Verlegers zu stellen veranlasst hätte als die ohnehin relativ grossen, welche ich jetzt zu

heischen gezwungen bin. Ich habe mich also auf die in der Vorrede gekennzeichneten Materialien beschränkt

und gebe mich der hoffnungsvollen Erwartung hin, dass meine Bemühungen in den Wiener Fachkreisen

etwas mehr Interesse für die alttertiär e n Favmen des Südens der Monarchie erwecken könnte, als diesem

bisher einigermassen stiefmütterlich behandelten Thema bisher entgegengebracht wurde.

Was die Eintheilung des Stoffes anlangt, so habe ich mich diesmal, entgegen der in den früheren

Abschnitten befolgten Methode, allerdings erst nach längerem Zögern dazu entschlossen, die Faunenelemente

von Istrien, Dalmatien, Bosnien und der Hercegovina bei der Bearbeitung vereinigt zu lassen.

Dazu bestimmte mich einmal die Ungleichmässigkeit des Stoffes und die Zufälligkeiten seiner Vereinigung

in meiner Hand; dazu der innere Zusammenhang, welchen viele dieser Faunen unter einander zeigen und

welcher zu lästigen Wiederholungen aller Art genöthigt hätte ; endlich das fast vollständige Fehlen einer speciel-

leren Literatur für diese Gebiete, während in den vorhergehenden Abschnitten durch die Publicationen zahlreicher

und ausgezeichneter Vorgänger willkommene Anknüpfungspunkte gegeben waren. Alles dies veranlasste mich,

hier von einer regionalen Gliederung Abstand zu nehmen und, rein paläontologisch von dem Niederen zum

Höheren aufsteigend, die verschiedenen Faunenelemente dieser vier Provinzen gemeinschaftlich zu betrachten.

Natürlich war ich bemüht, neben den specielleren auch allgemeinere Resultate zu erlangen. Ich

lege diesen aber, theilweise wegen der bereits erwähnten Unsicherheit der stratigraphischen Grundlage,

keine ausschlaggebende Bedeutung bei und betrachte sie nur als Anregungen, welche gegeben, als Fragen,

welche an die speciell hier in der Schichtenfolge besser orientirten Fachgenossen gestellt, als Winke, welche

bei der Aufnahmethätigkeit beherzigt und deren Inhalt dort näher geprüft werden möge. In diesem Sinne

und unter dieser Reserve sei im Folgenden das mitgetheilt, was sich mir am Schreibtische nach dem Studium

der mir vorliegenden Fossilien als beachtenswerth ergeben hat.

Zuvörderst einige historische Gesichtspunkte. Stäche theilt das istro-dalmatinische Alttertiär von

den basalen Cosinaschichten abgesehen, in drei grosse Abtheilungen, eine untere, den Alveolinenkalk, eine

mittlere, die Horizonte des Nummulites perforatus-complanatus, und eine obere, das Obereocän-Oligocän

des Mt. Promina. Ich will keinen Zweifel gegen diese auf stratigraphischem Wege gewonnene Eintheilung

aussprechen, zumal sie im Wesentlichen dem entspricht, das wir auf dem benachbarten vicentiner Gebiet

als sichere Grundlage weiterer Forschung gewonnen haben. Aber die paläontologischen Belege für die An-

schauungen des Verfassers sind, wie ich aussprechen muss, doch recht zweifelhafter Natur. Für den Alveolinen-

kalk gibt Stäche als leitend an : i. Ntminmlites pritnaeva, »eine Minimalart der linsenförmigen und gebauchten

Formenreihe von nur i mm Durchmesser«. Ist dies wirklich eine selbstständige Art oder handelt es sich nur

um Jugendstadien grösserer Formen? Gehört sie zu den gestreiften, genetzten, halbgenetzten oder punktirten

Arten? Hat sie Centralkammer oder nicht? Auf diese und ähnliche Fragen ist der Autor bisher die Antwort

schuldig geblieben. 2. Nummulites perforatus d'Orb., eine Art, welche auch nach Stäche »in das Gebiet

der zweiten Hauptfacies hinaufsteigt«, welche aber im ganzen alpinen Gebiete charakteristisch ist für höhere

Horizonte des Mitteleocän, wohl mit Numiniilites laevigatiis Lam. vergesellschaftet, aber niemals unter

dieser Form des unteren Grobkalkes sonst auftritt. 3. Die Alveolinen, von denen Stäche selbst schreibt

(1. c. pag. 60): »Unter den drei für die Charakteristik der Gesammtfaunen und die physischen Verhältnisse

ihrer Entwickelung so wichtigen Rhizopodensippen ist die Gattung Alveolina am wenigsten zur Fixirung

bestimmter Horizonte geeignet. Alveolina [Flosculina) ovuhitn Stäche erscheint zwar nur in sehr tiefem

Niveau, zeigt jedoch eine zu wenig constante Verbreitung.« Was die letztere Form anlangt, so hat Stäche
nicht hinzugefügt, dass Schwager^) die ägyptische Art der untereocänen libyschen Stufe mit ihr nur unter

') Die Foraminiferen aus den Eocänablagerungen der libyschen Wüste und Aegyptens. Palaeontographica

30. Cassel 18S3, pag. 95.
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cf. und mit ausgesprochenen Bedenken identificirt hat, so dass also auch aus ihr etwaige Schlüsse auf ein

untereocänes Alter des dalmatinischen Alveolinenkalkes nicht gezogen werden dürfen. 4. Grosse OrbitiiUnen

von 30—50 mm Scheibendurchmesser. Ich weiss nicht und kann auch aus Zittel's Handbuch der Paläon-

tologie nicht entnehmen, was der Autor unter dieser Bezeichnung meint. Handelt es sich um O^bitolites?

Orbitolites complanatus Lam. ist eine für den Grobkalk äusserst charakteristische Art. Oder um grosse

OrbUoiden (rectius Ortliophragminen) wie Orbitoides Pratti Mich. {= Orbitoides papyraceus mit.

non Bouböe) ? Auch diese linden sich im Mitteleocän und gehen in das Priabonien über. 5. Grosse Cerithien

aus der Gruppe des Cerithiiun giganteiim Lam., Corbis lamellosa, Velates Schinidelianus, glatte Terebrateln

aus der Gruppe der Terebratula subalpina und eine nicht näher gekennzeichnete Perna. Alles dies sind

Formen, welche für den unteren Grobkalk des pariser Beckens sehr charakteristisch sind und sich auch

grösstentheils am Mt. Postale wiederfinden. Wenn also Stäche auf pag. 61 1. c. den istro-dalma-

tinischen Hauptnummulitenkalk als Aequivalent der vier unteren Nummulitenzonen de laHarpe's auffasst und

in ihm also die Vertretung der Schichten mit Nummulites planulatus, Numtnulites laevtgattis, Nummtiliies

pefforatus und Assilina spira erblickt, so muss demgegenüber betont werden, dass bisher jeder Beweis für

diese Anschauung fehlt und dass wir entweder, wie ich glaube, ihn nur mit Nr. 2, den Schichten mit

Nummulites laevigatus, identificiren dürfen oder dass, wenn auch der Horizont des Nummulites perforatus

mitvertreten ist, Stache's Hauptalveolinenkalk stellenweise eine andere Facies seiner zweiten grossen Ab-

theilung bildet und mit dieser zeitlich zu identificiren ist. Für die Annahme, dass auch eine Vertretung

des Untereocän, der Schichten mit Num,mulites planulatus d'Orb., durch ihn stattfände, fehlt bisher jeder

paläontologische Beweis.

Stache's zweite Abtheilung, »Die Facies der Mergelschiefer und Thonablagerungen«, welche eine

sehr unregelmässige regionale und locale Ausbildung zeigen soll, soll Faunen besitzen, »welche im Wesent-

lichen in die Zeit nach der Ablagerung der unteren Abtheilung des Pariser Grobkalkes aufwärts bis zur

Zone mit Cerithium concavum des pariser Beckens oder aufwärts von dem Kalke mit Cerithiiim gigaiiteum

des norditalienischen Eocän bis nahe zu den Schichten von Crosara und Sangonini gehören und ver-

schieden nahe Verwandtschaft mit der Fauna von Roncä und des pariser Grobkalkes haben, bei welchen

jedoch häufig auch Beziehungen zu der Fauna der Priabonaschichten vorwiegen«. (1. c. pag. 63.) Während mir

reichere Faunen aus der ersten Abtheilung so wenig wie anscheinend auch Stäche seinerzeit vorlagen,

besitze ich von den hieher gerechneten Faunen Einiges und möchte daher zuerst hervorheben, dass, wie

ich bereits oben andeutete, die genauen Beziehungen dieser beiden Abtheilungen für mich noch keineswegs

ganz klargestellt zu sein scheinen, dass der Gedanke, die Facies könne hier eine gewisse Rolle spielen,

durchaus nicht a limine abzulehnen ist. So liegt mir von Ostrowitza aus der Collection Graz ein ganz

•typisches Cerithium vicentinum Bay., eine Leitform des Mt. Postale vor. Wenn nicht stratigraphische Gründe,

wie ich nicht beurtheilen kann, dagegen sprechen, würde ich Ostro wi tza demnach unbedingt noch in das

tiefere Niveau stellen. Das Gleiche gilt von den Eocänbildungen umCormons, wie bereits früher hervor-

gehoben und bewiesen wurde.

Dubrawitza bei Scardona^) zeigt Mergel mit Nutnmulites Lucasanus und allerlei Anklänge

an die Faunen von S. Giovanni Ilarione und Roncä, Kosavin zeigt das Letztere noch weit deut-

licher, wenn man der von Frauscher gegebenen Fossilliste folgen will; es sind dies also sämmtlich mittel-

bis obereocäne Faunen in der deutschen, Lutetien bis Bartonien in der französischen Nomenclatur.

Dagegen habe ich keinerlei Beziehungen zu den Formen des Priabonien, noch weniger aber zu denjenigen

des typischen Oligocän der Schichten von Sangonini und Crosara aufgefunden, auch Nitmmulites

') Vergl. Franz v. Hauer: Geologische Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie. Blatt X. Dalmatien.

Jahrb. der k. k. Geol. R.-A. iS. Wien 1868, pag. 431 ff. — Die Kohlenmergel von Dubrawitza zeigen in einigen

der Sammlung des k. Museums für Naturkunde angehörenden Stücken neben noch näher zu bestimmenden Cyrenen

und Cythereen von eocänem Habitus (die eine Form erinnert an die ungarische Cyrena grandis v. Hantken) ganz typische

Exemplare der Natica mcompleta Zitt. neben Helix cf. damnata Brong. Ich glaube daher, dass sie älter sind als die

Kohlen des Mt. Promina. Sicher scheint dies der Fall bei den Korallenmergeln des gleichen Fundpunktes, deren strati-

graphisches Verhältnis zu den kohlenführenden Absätzen ich aus der vorliegenden Literatur nicht ermitteln konnte.
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Fichteli-intermedius nirgends beobachtet. Eine theilweise Gleichstellung mit Priabona, Sangonini

oder gar Castelgomberto, wie dies Stäche, 1. c. pag. 65, andeutet, scheint sich daher auszuschliessen.

Anders dagegen dürften die Verhältnisse für die dritte Abtheilung, den Mt. Promina, ^) liegen.

Hier haben sich über Süsswasserabsätzen, deren Fauna durch Cyclotopsis exarata Sandb. und Copto-

chiliis imbricatus Sandb. lebhaft an die von mir des Wiederholten näher betrachtete des oberen vicentiner

Eocän erinnert, aber auch in dem häufigen Planorbis cornu Brong. bereits Anklänge an das untere Oligocän

zeigt, marine Schichten nachweisen lassen, welche theils Priabonienarten, theils sogar typisch oligocäne

Formen enthalten. Unter den ersteren seien Nautilus vicentimis de Zigno, Area Pellati Tourn., Liieina

Vogti Heb. u. Ren. Turritella off. strangulata Grat., Thracia äff. Blanekenhorni mihi, unter den letzteren der

für die unteroligocänen Mergel von Ofen und Häring so charakteristische Peeten Broun i May-Eym.

genannt. Es dürfte also füglich dieser faunistisch von allen früheren durchaus abweichende, Reste des dem

Anthracotherium äusserst nahestehenden Prominatheriiim^) enthaltende Schichtencomplex wie bisher als

Priabonien gedeutet werden — und zwar scheint hier das einzige bisher mit Sicherheit nachgewiesene

Auftreten dieser das Oligocän einleitenden Stufe in dem ganzen istro-dalmatinischen Bereiche.

Die eocänen Ablagerungen dieses letzteren dürften also etwa so unter einander und mit den venetiani-

schen Complexen verglichen und schematisch aufgefasst werden (von unten nach oben)

:

Istrien-Dalmatien. Venetien. Stufe.

1. Alveolinenkalk. Mt. Postale etc. Unteres Lutetien.

2. Mergel und Thone von Dubra-

witza etc. S. Giovanni Ilarione. Oberes Lutetien.

3. Mergel von Kosavin. Roncä. Bartonien.

4. Süsswasserfaunen des Mt. Pro- Süsswasserabsätze von Roncä,

mina. Altissimo, Pugnello etc. Oberes Bartonien.

5. Obere marine Fauna des Mt.

Promina. Priabona—Laverda—Sangonini. Priabonien—Ligurien.

Herr v. Kerner^) spricht sich in seinem neueren Berichte folgendermassen über die Promina-

mergel aus: »Zu einer auf paläontologische Befunde gegründeten genauen Horizontirung der Promina-

mergel ist vorerst die Aufsammlung eines möglichst reichen und guten Materials aus dem gesammten

Gebiete erforderlich ; soviel lässt sich jedoch auf Grund der bisherigen Untersuchungen behaupten, dass die

Fauna der oberen Mergelzone von der, der mittleren und unteren Zone nicht unmerklich abweicht und einen

mehr marinen Charakter besitzt.« Ich nehme an, dass aus dieser obersten Zone Formen wie Peeten Broiini

May-Eym. stammen ; die Planorben, Glandinen, Ischyrostoma- und Cyelotopsis-Reste gehören wohl der mitt-

leren Abtheilung, dem Süsswasserkalke des südlichen Prominarückens an ; andere, rein marine Formen, wie

Velates Schfitidelianus Chemn., mögen noch tiefer liegen. Aber dies sind Muthmassungen, keine Gewissheit

;

das mir vorgelegte Material entbehrt, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, der genaueren Orts- und

Niveaubestimmungen. Hier zu sondern und zu scheiden, wird die Aufgabe späterer Aufnahmethätigkeit sein

müssen.

Dass am Mt. Promina auch fossilreiche Horizonte höheren Alters vertreten sind, geht aus späteren

Mittheilungen v. Kerner's*) hervor. Es werden hier von der West- und Ostseite des Massivs zahlreiche

Korallen, darunter Heliopora Bellardii J. Haime und eine als Stylocoenia Vicaryi H. gedeutete

') Vergl. neben der citirten Arbeit F. von Hauer's vor Allem die neueren Aufnahmeberichte von F. v. Kern er

in Verhandig. der k. k. Geol. R.-A. 1894, pag. 77. Ausserdem den älteren Aufsatz von C. von Ettinghausen: Die

eocäue Flora des Mt. Promina in Denkschr. der K. Akademie 8. Wien 1S54, wo auf pag. 18 folgende Molluskenreste von

dort angegeben werden: Neritina conoidea Desh., Melania Stygii Brong., Natica sigaretina Lam.j Turritella asperula

Brong., Melania costellata Lam., Rostellaria fissurella Lam., Pholadomya Puschi Goldf.

^) cf. Teller: Neue Anthracotherienre.ste aus Südsteiermark und Dalmatien. Diese Zeitschrift, 4, 1886.

») 1. c. pag. 78.

*) Verhandig. k. k. Geol. R.-A. 1894, pag. 412.
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Stylocoeiiia^) angegeben, neben Mollusken von eocäner Verwandtschaft. Es liegt nahe, hier an ein Aequi-

valent von Dubrawitza und Ostrowitza zu denken.

Was Bosnien anlangt, so beschränkten sich die früheren Belege für das Auftreten des Eocän

in den ausgedehnten Flj'schbildungen dieses Gebietes, theils auf die Funde einzelner Nummuliten,^) theils,

wie bei Tietze,^) in nicht ganz einwandfreien Analogieschlüssen auf die selbst noch wenig geklärten Ver-

hältnisse des südlichen Croatien. Später hat dann Bittner*) um Dolnja Tuzla Leitfossilien des Oli-

gocän aufzufinden geglaubt, doch sind diese Bestimmungen bald darauf von KittP) als nicht zutreffend

erwiesen worden. Es ist das Verdienst des aufnehmenden Geologen Herrn Dr. F. Katzer, durch die Ent-

deckung einer ganzen Reihe von theilweise versteinerungsreichen Fundpunkten im Eocän der Majevica
für die stratigraphischen und paläontologischen Verhältnisse dieser Formatien speciell in der Majevica
sehr werthvoUe Daten gesammelt zu haben.

Herr Dr. Katzer, welcher über seine Funde bereits an anderer Stelle eine vorläufige und cur-

sorische Mittheilung gegeben hat, sandte mir für die vorliegende Publication einen eingehenden Bericht

ein, welchen ich hier in extenso folgen lasse:

»Einen grossen Theil der im vorliegenden Werke zu beschreibenden Eocänfossilien Bosniens
haben die Aufsammlungen F. Katzer's im Gebiete von Dolnja Tuzla erbracht.

Diese im Nordosten Bosniens am Jalaflusse gelegene Stadt, berühmt durch ihre reichen Salz-

und Kohlenlagerstätten, liegt inmitten eines durch miocäne und pliocäne Ablagerungen ausgefüllten Senkungs-

feldes, dessen Nordrand das 7—900 tn hohe Maj e vicagebirge bildet.

Dieses Gebirge gehört, wie die geologischen Aufnahmen Katzer's'') ergeben haben, mit seinem

Vorlande einer gewaltigen Stauchungszone an, deren Tektonik von der Faltung beherrscht wird. Das Streichen

der Falten zieht von Südost nach Nordwest. Zum allergrössten Theile besteht die Majevica aus Eocän-

gebilden, welche an einigen Stellen aufgepressten Juraklippen, verschiedenen Eruptivgesteinen (Peridotiten,

Serpentinen, Diabasen, Gabbros, Melaphj'ren), Tuffen und Tuffsandsteinen discordant aufliegen, sonst aber

allgemein das tiefste zugängliche Schichtenglied der ganzen Gegend bilden. Nach obenhin gehen sie mehr-

fach ohne sichtbare Störung in Ablagerungen über, die ihrer Lagerung und ihrem petrographischen Cha-

rakter nach zum Oligocän einbezogen werden müssen und die ihrerseits wieder concordant vom, durch Fos-

silien charakterisirten Miocän überlagert werden. Das Eocän der Majevica erwies sich an vielen Stellen als

ausserordentlich reich an Fossilien, deren Erhaltungszustand allerdings nicht durchwegs ein be-

friedigender ist.

In petrographischer Beziehung gliedern sich die Eoc änablagerungen des Majevica-

ge birg es, die, obwohl sie in ihrer ganzen Reihenfolge nirgends in einem ununterbrochenen Profil auf-

geschlossen sind, doch eine Entwickelungseinheit vorzustellen scheinen, in drei H auptabt h eilungen.

Die untere führt hauptsächlich Kalksteine, Grobkalk (sandigen Kalk), Mergel und Mergelschiefer,

mit nur untergeordneten Sandsteinen und stellenweise Schwarzkohlenflötzen ; die mittlere hauptsächlich

Sandsteine des bekannten Hieroglyphen- und Fucoiden-führenden Flyschtypus, mit untergeordneten Schiefern

und einzelnen, stets sehr sandigen Kalkbänken ; die oberste thonige Sandsteine und Conglomerate mit viel-

fachen Uebergängen in lettige Schiefer und kalkige graue oder rothe Thone. — Streng geschieden

sind diese petrographischen Abtheilungen allerdings nicht, die allgemeine Reihenfolge ist aber überall

erkennbar.

Die petrographischen Hauptabtheilungen entsprechen ziemlich genau den Alt ers stufen des M a-

je vicaeoc ans. Die unterste scheint ganz dem Mitteleocän anzugehören und lässt sich anscheinend in

') Sollte nicht die iHeteropora cf. siihconcinna Haime« ebenfalls ein Stylocoeiiia sein?

^) C. M. Paul: Beiträge zur Geologie des nördlichen Bosnien. Jahrb. k. k. Geol. R.-A.

^) Grundlinien der Geologie von Bosnien-Herzegowina. Wien 1880, pag. 175 üf., 1879, pag. 759 ff.

*) Verhandig. k. k. Geol. R.-A. 1895, pag. 197.

^) Das Alttertiär der Majevica (Bosnien). Annalen des k. k. naturhist Hofmuseums XII. Wien 1897, pag. 71 ff.

") Die Hauptzüge des geologischen Aufbaues des Majevicagebirges und der Umgebung von Dolnja Tuzla in

Bosnien. (Centralbl. i. M., Geol. etc. 1900, pag. 218—220.)
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mehrere paläontologische Horizonte gliedern, denen aber K atz er mehr facielle als wirkliche Altersverschie-

denheit zuzuschreiben geneigt ist.

Die mittlere Abtheilung umfasst das Obereocän, während die oberste dem jüngsten Theil

desselben angehört und den Uebergang in das Oligocän vermittelt, beziehungsweise schon das untere

Oligocän mit einschliesst. Eine irgendwie scharfe Grenze zwischen Eocän und Oligocän kann um so

weniger gezogen werden, als letzteres nirgends charakteristische Fossilien geliefert hat.

Die Majevica ist kein eigentliches Kammgebirge, sondern eher rostförmig gebaut und namentlich

in ihrem östlichsten und höchsten Theile sehr unregelmässig geghedert. Die Hauptwasserscheide des Gebirges

ist aber doch deutlich ausgeprägt. Sie wird überragt von den Hochpunkten: Stolice (916 m) im östlichen,

NiSanj (843 m) im mittleren und Okresanica (815 m) im westlichen Theile und darf berechtigt als Haupt-

kamm der Majevica bezeichnet werden.

Von den zahlreichen Fossilienfundpunkten des Eocän, die von Katzer bisher nur theilweise aus-

crebeutet werden konnten, liegen einige auf der Südseite, oder strenger genommen — da das Streichen des

Gebirges ein südost-nordwestliches ist — auf der Südwestseite, die grössere Anzahl aber auf der Nord-

ostseite des Hauptkammes. Die wichtigsten dieser Fundstellen von Versteinerungen sind nach Katzer's

Mittheilungen die folgenden:

a) Auf der Südseite des Hauptkammes der Majevica von Westen beginnend:

Dol. Piskawica (Südost von Graöanica)

;

Drancilovic brdo, namentlich der Ried Osoje

;

Cerik, ein Hochpunkt (753 m) im mittleren Theile der waldreichen Majevica;

Das von der neuen Strasse, die von Dolnja Tuzla über Lopare nach Brcka führt, durchzogene Wald-

gebiet der Kasana und Kalderma suma, insbesondere die Aufschlüsse bei dem ehemaligen Schwarz-

kohlenbergbau in der Nähe von Konjikovici und im Graben des Veselnovacbaches und seiner

kleinen Zuflüsse, woher die ersten Versteinerungen (von Bittner als oligocän, von Kittl als eocän

betrachtet) namhaft gemacht wurden.

In die Fortsetzung dieses Eocänzuges fällt das Vorkommen bei Rozanj, welches aber in Folge der

südlichen Ablenkung der Hauptkammrichtung des Gebirges nordöstlich vom höchsten Gipfel der Majevica

(Stolice) gelegen ist.

b) Auf der Nordseite des Hauptkammes, ebenfalls von Westen nach Osten gezählt, liegen

die Fossilienfundstellen

:

Kalite brdo, ein Ausläufer der Majevica gegen die Senke des Tinjaflusses.

Golobrdo, ein Hochgipfel (719 w) des Hauptkammes, namentlich der nördliche Abfall.

Bristevnicka rjeka, ein Zufluss der Tinja, nordöstlich vom Golobrdo, besonders die Thalstrecke

südwestlich von der Zigeuneransiedelung (Karavlasi).

Vodica, eine Waldstrecke zvi^ischen den Bächen Skaradelska voda und Maocka rjeka, in deren

Thaleinschnitten ebenfalls fossilienreiche Schichten entblösst sind.

Der soeben genannte Fluss Maocka rjeka und ein linksseitiger Zufluss desselben, Jelovacki

potok, liefern zahlreiche Versteinerungen, wenn auch weniger Arten.

Dasselbe gilt vom Rakovacbach, welcher Name von den Anrainern für die Fortsetzung des Zel-

jesticabaches angewendet wird, während der Unterlauf auch Rahicka rjeka heisst.

Miladici, Sibosicka rjeka und Lukavica sind drei ausserordentlich reiche Fossilienfundstellen

auf demselben Eocänzuge nördlich vom Gendarmerieposten Sibosica.

Gleichfalls ungewöhnlich individuenreich sind die Schichten 3^2 km nördlich von Lopare beim

Dorfe Pirkovci, welche Fundstelle, da sie von Lopare (Umlegstation zwischen Dolnja Tuzla und Brcka,

Gendarmerieposten) am bequemsten erreicht werden kann, mit diesem Namen belegt wurde.

Ausser diesen einigermassen ausgebeuteten Fossilienfundorten gibt es im Bereiche des Majevica-

eocäns sicher noch mehrere andere, die von Katzer in dem von dichtem Wald bedeckten und schwer

zugänglichen Gebiete bis jetzt nicht hinlänglich erschlossen werden konnten.
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Der Lagerung nach, die im Einzelnen näher darzulegen hier um so mehr entfallen kann, als

Katzer's Begleittext zum Blatte »i. Dolnja Tuzla« der Geologischen Specialkarte von Bosnien-Hercegovina

ausführlich darauf eingehen wird, gehören die korallenführenden Kalke der Umgegung von Srebrnik, zumal

des Golobrdo und der Bristevnicka rjeka, vielleicht auch jene des isolirten Vorkommens bei Dol. Piskawica

und die Miliolidenkalke des Nisanjgebietes, d. h. des Cerik, zu den ältesten Schichten. Diesen schliessen

sich an : die Turritellen reichen Mergel des letzteren Fundortes, die Grobkalke des Rakovac- und Jelovacki-

baches und des Kalite brdo. Dann folgen wohl die Nummulitenkalke, namenthch von Drancilovic und

Vodica. Untereinander gleich alt sind die Seicht- oder selbst brackischen Bildungen aller übrigen Fund-

stellen. Alle diese Ablagerungen gehören aber nach ihrem stratigraphischen Verbände beiläufig der-

selben Bildungsperiode an, welche etwa die Etagen vom Ypresien aufwärts bis zum Priabonien der

westeuropäischen Eocängebiete zu umfassen scheint. An einigen der fossilienreichen Fundstellen ist nach

Katzer eine genauere paläontologische Gliederung der Schichten zweifellos durchführbar, jedoch muss diese

Specialarbeit einer späteren Zeit vorbehalten bleiben.«

Soweit Herr Katzer. Ich kann indessen nicht verschweigen, dass ich dem letzten Passus in seinem

Berichte doch nur sehr bedingt zuzustimmen vermag. Die paläontologische Untersuchung der eingesandten

FossiHen hat weder für die Anwesenheit des Untereocän noch für diejenige des Priabonien im Ge-

biete derMajevica bisher bestimmte Belege gegeben. Allerdings erinnert speciell ein Theil der brackischen

Cerithien an untereocäne Typen, so Ceriihium siibfunatiim an Cerithmm funatitm, Cerithium pontificale

an Cerithium papale, ebenso ist die Nation von Miladici schwer von Natica intermedia zu trennen; aber

die milteleocänen Elemente überwiegen doch derart, dass wohl kaum an eine Gleichstellung mit den Sables

inf6rieurs zu denken ist. Dazu kommen dann die gleichfalls sehr ausgesprochenen Beziehungen, welche alle

diese Localfaunen zu den mitteleocänen Sedimenten Venetiens (für die Korallen das Friaul, für die

Mollusken der Mt. Postale, Mt. Pulli und besonders S. Giovanni Ilarione, mehr zurücktretend Roncä)

wie des nordwestlichen Ungarn darbieten. Andererseits sind auch durch mehrere Formen Berührungs-

punkte mit dem südlichen Eocän der Hercegovina vorhanden, so besonders durch Liicina saxoriim und

Columnastraea elegaiis, und dass dieses Verhältnis kein noch innigeres ist, Hegt wohl im WesentHchen in

dem mehr brackischen Charakter des bosnischen Majevica-Eocän begründet. Für die Anwesenheit des

Priabonien spricht kein einziges der bisher hier gesammelten Fossilien.

Wir haben somit in den Nummulitenbildungen der Majevica allem Anscheine nach transgredirendes,

zuerst brackisches, später mehr marines Mitteleocän vor uns, und die Flyschbänke, zwischen welchen die

Faunulae eingeschaltet auftreten, gehören hier ebenso diesem relativ tiefen Niveau an, wie in der Moldau,

wo in jüngster Zeit Äthan asiu^) t3'pisch mitteleocäne Formen, wie Nnmmitlites perforatus, Waldheimia

Ilarionis Davids., Anomia teniiistriata Desh., Pecten plebejus Lam., Pecten recoiiditiis Sol. etc. aus dem Flysche

beschrieben und abgebildet hat. Es ist anzunehmen, dass auch im südlichen Croatien die Verhältnisse analog

liegen. Dort beginnt das Eocän mit reinen, Kohle führenden Süsswasserbildungen mit Plaiiorbis, Melania und

Paludinella und Tietze^) hat schon 1872 auf die Analogien mit Guttaring, Gran und Cosina hin-

gewiesen. Der gleiche Autor citirt dann aus den oberen Conglomeraten von Brubno Nummiilites Ltica-

sanus Defr., welcher aber nicht, wie er annahm, für die obere Nummulitenformation, das Priabonien in

der heutigen Nomenclatur, charakteristisch ist, sondern für den mitteleocänen Horizont von S. Giovanni

Ilarione. Ebensowenig scheinen die Schnecken, welche hinter Kraljevcani gefunden wurden, charakte-

ristisch für den Gombertohorizont, Natica pernsta Brong. gewiss nicht, Omphalia sp.^) noch weniger und

Turritella strangtdata Grat, dürfte doch wohl falsch bestimmt sein. In allen diesen Fällen ist wie im

Friaul und in Bosnien der tertiäre Fl5'sch im Wesentlichen mitteleocänen Alters.

^) Geologische Beobachtungen in den nordmoldauischen Ostkarpathen. Verhandig. k. k. Geol. R.-A. Wien

1899, pag. 127 ff.

") Das Gebirgsland südlich Glina in Croatien. Jahrb. k. k. Geol. R.-A. 1872, pag. 273 tf. cf. pag. 270

und 275.

") Hier wäre die Glauconia (?) eocaena zu vergleichen, welche ich 1894 (Z. d. d. g. G., pag. 383, Taf. XXVI,

Fig. 20), vom Mt. Pulli im Vicentino beschrieben und abgebildet habe.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-UDgarns. Bd. XIII. ^
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Trotz vielfacher Anklänge, welche das Eocängebiet der Majevica mit demjenigen anderer

Striche zeigt, ist hier die Entwickelung nach manchen Richtimgen doch eine ganz individuelle. Die stellen-

weise recht ungünstige Erhaltung der stark incrustirten Fossilien bedingte es, dass zuerst die Beziehungen

mit anderen brackischen Horizonten, speciell mit demjenigen von Roncä stark hervorzutreten schienen.

Bei tieferem Eindringen in die Materie sind viele der anscheinenden Uebereinstimmungen als irrthümlich

erkannt worden, und ich glaubte nach zahlreichen und gewissenhaften, grösstentheils an der Hand typischer

Objecte selbst durchgeführten Vergleichen hier vielfach specifische Gliederungen vornehmen zu müssen.

Die beigegebenen Figuren werden in den meisten Fällen anderen Forschern Gelegenheit geben können, sich

über den Werth dieser Trennungsmerkmale auszusprechen.

Was endlich die Hercegovina anbelangt, aus der mir relativ das bedeutendste Material sowohl

an Individuen wie an Arten vorliegt, so ist das Eocän dort bereits auf Grund der ersten Begehungen von

Bittner*) seinerzeit ausgeschieden worden. Von bestimmbaren Resten lagen dem Autor zuerst nur Ah'eo-

linen, Nitmmiiliten und Enspatangen vom T3'pus des Euspatangus niidtituberculatus Dames vor. Erst im

Nachtrage auf pag. 322 figurirt die kurze Liste einer kleinen Mollusken- und Korallenfauna, welche im

angeschwemmten Gerolle am unteren Theile der Abdachung des Podvelez 2 km südöstlich vom Mostarer

Garnisonsspitale vom Lieutenant Freih. von Reischach aufgefunden und durch den Gj-mnasiallehrer

H. Struschka nach Wien eingesandt worden war. Es finden sich darunter Strombits Tonrnoiteri Bay.,

Cypraea elegans Desh., Deshayesia sp., Calamophylla sp., alles anscheinend Arten, welche mir auch

vorliegen. Bittner betont auf Grund dieser Reste mit Recht ihre Beziehungen zum »pariser Grobkalke«

den Ablagerungen von Roncä und S. Giovanni Ilarione, sowie zu zahlreichen dalmatinischen Localitäten«.

Später sind dann auch Th. Fuchs^) für das k. k. Hofmuseum Eocänfossilien vorn Podvelez eingesandt

und von ihm kurz skizzirt worden. Auch hier scheint es sich um eine mit den mir vorliegenden, sehr überein-

stimmende Faunula zu handeln, von welcher mir nur die brackischen Cerithien {Cerithinm calcarahirn und

äff. tuberculosum) aus der Herzegowina selbst fehlen, während sie, wie wir sehen, in Bosnien eine grosse

Rolle spielen. Wie weit die specifische Uebereinstimmung mit meinen eigenen Materialien geht, konnte ich

leider nicht feststellen, da mir die betreffenden Stücke trotz meines Ansuchens nicht zugänglich gemacht

wurden. Wie ich selbst in den Besitz meiner Materialien, welche durch Einsendungen der Herren R. Hörn es

und F. K atz er noch vermehrt wurden, gelangt bin, habe ich bereits im Vorworte pag. 145 erwähnt. Leider

hat mir der Sammler, Herr V. Hawelka, die mir zugesagten Detailprofile nicht eingesandt, so dass ich

nach dieser Richtung meinen Beobachtungen im »Neuen Jahrbuch 1899« nichts hinzuzufügen vermag.

Die Fundpunkte Dabrica (Bezirk Stolac) und Trebistovo (Bezirk Lj abusk) scheinen in einem

Nordwest streichenden Eocänzuge zu liegen, welcher bereits von Bittner auf der Karte im Süden und Süd-

westen von Mo Star eingezeichnet und auf pag. 243, 1. c. kurz beschrieben wird. Die durch das grosse

Cerithium (Campanile) Lachesis Bay. und zahlreichen dicken Nummulites perforatus gekennzeichneten

Mergelkalke von Konjavac und Trebistovo scheinen wohl mit Sicherheit genau demselben Horizonte

zu entsprechen; ich finde sie bei Bittner nicht angegeben. Ihre Fauna entspricht ungemein derjenigen von

S. Giovanni Ilarione und der Korallenbildungen des Friaul, mit welchen sie den Reichthum an An-

thozoen gemeinsam haben ; es sind Rifffaunen, deren Bewohner auf ein klareres, mehr sedimentfreies Wasser

angewiesen waren. Da der sie einhüllende Kalk relativ sehr thonreich ist, was sich zumal in der Behandlung

mit Aetzkali zeigt, so ist anzunehmen, dass es sich nicht um eine Riffbildung selbst handelt, sondern dass

das Korallenriff in der Nähe wuchs und dass die Organismen durch Strömungen zur Einbettungsstelle ver-

frachtet wurden. 2)

Neben Anthozoen sind Seeigel sehr häufig, immer aber platt gedrückt und meist ihrer oberen Schalen-

hälfte beraubt, während die Unterseite besser erhalten ist. Die zahlreichen Bivalven und Gastropoden stimmen

') Vergl. von Mojsisovics, Tietze und Bittner: Grundlinien der Geologie von Bosnien-Herzegowina. Wien
1880, pag. 241 flf.

^) Einsendungen von Petrefacten aus Bosnien. Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums. Notizen, pag. 84 ff.

'•') Dafür spricht auch der theilweise äusserst abgerollte Zustand dieser Korallen, welcher besonders bei den zahl -

reichen Madreporen die Bestimmung sehr erschwert.
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meist überein mit denjenigen von S. Giovanni Ilarione und Nizza, andererseits aber auch mit den

Vorkommnissen des südlichen Theiles der Balkanhalbinsel, wie sie d'Arcliiac in P. de Tschiliatscheff's

Asie mineure und Bontscheff^) aus Haskovo in Ostrumelien beschrieben hat. Speciell das riesige

Ccn'iJihiiu Lachesis Bay. von Konja vac-Trebisto vo glaube ich mit Sicherheit in dem Cerithixini

haskoviense Bontscheff' s wiedererkennen zu können.

Etwas anders liegen die Verhältnisse für Dabrica. Hier handelt es sich um blaugraue Mergel mit

kreidigen Schalen, welche eine ebenso individuenreiche, wie artenarme An thozoenfauna einschliessen

;

auch diese dürfte natürlich nicht an Ort und Stelle emporgewachsen sein. Die beiden für den Fundpunkt

typischen Korallenarten, Stylocoenia Reussi mihi {= Stylocoenia macrostyla Reuss, 1873 non idem 1870)

und Columnastraea elegans Leym. finden sich jene in S. Giovanni Ilarione, diese in den Cor hier es,

beide also in mitteleocänen Ablagerungen. Andererseits steht unter den Mollusken Cerithium coracinum

mihi dem Cerithium corvinum Brong. von Roncä äusserst nahe und Lucina saxorum ist in der-

selben Grösse und Entwickelung ebenfalls an diesem Punkte vorhanden und hier von Brongniart als

Lucina scopiilorum beschrieben worden. Dazu kommen dann grosskelchige Heliastraeen, welche ungemein

an die oligocänen Vorkommnisse der Heliastraea (Cyathomorpha) Rocheüina Mich, und der Heliastraea

Gtiettai-di M. Edw. u. H. erinnern, ferner eine Astraeopora-kxi, welche der Astraeopora decaphylla Reuss

sehr nahe steht. Dies Alles gibt der Ablagerung einen etwas jugendlicheren Charakter als derjenigen von

Konjavac-Trebistovo, wie ich im Gegensatze zu meinen früheren Ausführungen im Neuen Jahrbuch 1899

hier betonen muss, wenn auch andererseits Columnastraea elegans Leym. auch in Konjavac ziemlich

häufig ist und hier wie in Haskovo (Ostrumelien) zusammen mit Cerithium Lachesis auftritt. Ich möchte

also die blaugrauen Mergel von Dabrica vorläufig als Obereocän betrachten und mit Roncä indentificiren.

Nun sind mir aber von dem gleichen Fundpunkte auch wenige Stücke von Cerithium plicatum Brong. und

zahlreichen Exemplaren von Cetithitim vivarii Oppenh. (= Cerithium elegans Desh.) eingesandt worden.

Die richtige Bestimmung dieser Reste ist hier zweifellos; die erstere Art wurde auf Taf. XIV, IV (Fig. 11)

abgebildet. Es sind dies typische Priabonien-Arten, welche in Roncä nicht auftreten. Liegen nun in

Dabrica zwei Horizonte vor oder reichen diese Fossilien hier weiter in der Schichtenreihe herab? Gegen

die erstere Annahme möchte der Erhaltungszustand sprechen, welcher allem Anscheine nach auf dasselbe

Muttergestein hinweist, gegen die letztere der durchaus eocäne Charakter der Fauna, in welcher unter

Anderem auch Nummidites laevigatns Lam., wenn auch anscheinend selten, so doch in typischen Exemplaren

auftritt (Collection Sarajevo). Hier sind also weitere, zumal stratigraphische Untersuchungen abzuwarten.

Im Uebrigen sind analoge Fragen schon im Vorhergehenden bei Besprechung des ungarischen Eocän dis-

cutirt worden; ich muss hier auf pag. 157 u. ff. verweisen.

Schliesslich möchte ich, was die P'auna des Gesammtgebietes anlangt, noch einmal betonen,

dass neben zahlreichen Beziehungen nach Norden und Westen hier auch schon ganz ausgesprochene

Hinweise auf die Entwickelung im Süden und Südosten des alttertiären Mittelmeeres sichtbar werden. Zumal

unter den Anthozoen treten mehrere Arten wieder in Aegypten und Indien auf, in jenem die sehr

charakteristische Goniaraea octopetala mihi, in diesem z. B. Pattalophyllia cyclolitoides J. Haime, und

andererseits sind, wie wir besonders bei der Besprechung der Tu rbinoseris {?) Pironai d'Ach. sehen werden,

sehr bedeutende Affinitäten mit der Eocänentwickelung auf Borne o vorhanden, was vielleicht rückwirkend

die Auffassung der alttertiären Schichten im Sunda-Archipel wieder zu beeinflussen vermag. Wahr-

scheinlich wird eine genauere Durchforschung des Alttertiärs in Klein- und Centralasien wie die Beschreibimg

der ägyptischen Fauna diese Beziehungen immer mehr hervortreten lassen und allmälig wird es hier dann

auch möglich sein, mit grösserer Präcision die Verschiebungen in der organischen Welt und den Zeitpunkt

ihres Eintretens festzustellen.

1) Das Tertiärbecken von Haskovo in Bulgarien. Jahrb. k. k. Geol. R.-A. 1896, pag. 309 ff. - Neben Cerithium

Lachesis Bay. = Cerithium haskoviense Bontsch. finden sich hier an gemeinschaftlichen Formen: Columnastraea elegans

Leym., Nation cepacea, sigarefina, Velates Schmidelianus, Terebelliim fusiforme, Terebellum sopitum, Rostellaria gomo-

phora, Area hiangula. Die meisten dieser Arten werden auch von d'Archiac angegeben. Die Nummuliten, Anthozoen

und zumal die Echiniden dürften gründlich revidirt werden müssen.

25'

download unter www.biologiezentrum.at



jg6 . Dr. Paul Oppenheim. [52]

Specieller Theil.

In den folgenden Blättern bringe ich die Specialbeschreibung der mir aus dem dinarischen Gebiete

vorliegenden Fossilreste; und zwar habe ich mich bemüht, nur das von mir wirklich Nachgeprüfte hier aut-

zunehmen und daher ältere Citate möglichst ausgeschaltet. Auch hier habe ich noch eine gewisse Auswahl

eintreten lassen, indem ich aus Dalmatien, von wo jedenfalls noch sehr bedeutende Materialien speciell in

den Wiener Sammlungen lagern dürften, so manche schlechter erhaltene und nicht ganz sichere Fossilreste

nicht weiter berücksichtigt habe, während ich das noch jungfräuHche Gebiet von Bosnien-Herzegowina nach

Möglichkeit intensiv zu bearbeiten versuchte. Dass so eingehend und vorzüglich behandelte Stoffe wie die Mono-

graphie der Echiniden unseres Gebietes durch Bittn er ') oder die Beschreibung der Säugethiergattung Promina-

theriutn durch Teller^) hier nicht der Vollständigkeit halber kurz referirend wiedergegeben wurden, wo

eigene Untersuchungen nicht vorlagen und jede intensivere Betrachtung sich doch den Originalarbeiten zu-

wenden muss, dürfte kaum einer Rechtfertigung bedürfen.

Protozoa.

Nummulites perforatus d'Orb.

d'Archiac: Monographie, pag. 115, Taf VI, Fig. l— 12.

Diese leicht kenntliche, im Mitteleocän des alpinen Gebietes allgemein verbreitete, dicke, mit starken

Pfeilern und am Rande vielfach geschlängelten Septalverlängerungen versehene Nummulitenart, ist auch an

einigen Fundpunkten der Herzegowina sehr häufig. Ebenso findet sie sich in I Strien. Schon d'Archiac

gibt sie 1. c. an der Insel Veglia an.

Konjavac-Trebistovo (Herzegowina). — Pinguente (Istrien).

Nummulites Lucasanus Defr.

d'Archiac: Monographie, pag. 124, Taf. VII, Fig. 5- 12.

Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien), in den korallenführenden Bänken sehr häufig.

Nummulites complanatus Lam.

d'Archiac: Monographie, pag. 87, Taf I, Fig. 1—3.

Pinguente (Istrien). — Schon d'Archiac gibt diese meist mit der vorhergehenden vergesell-

schaftete Art aus Dalmatien an.

Nummulites atacicus Leym.

M. S. G. F. (II) I, pag. 358, Taf. XIII (B), Fig. 13 a~e. Vergl. auch im Vorhergehenden, pag. 147 (3).

Trebistovo, Konjavac (Herzegowina). — Eine der häufigsten Formen der dortigen Nummuliten-

kalke. — Pinguente (Istrien) seltener. — Vodica (Majevica).

Nummulites laevigatus Lam.

d'Archiac; Monographie, pag. 103, Taf IV, Fig. i—7.

Trebistovo, Konjavac, häufig, Dabrica, ziemlich selten, 6 typische Stücke aus der geolo-

gischen Sammlung zu Sarajevo. — Pinguente (meine Sammlung), Carpano (k. Museum für

Naturkunde), beides istrische Localitäten. — Vodica (Majevica, Collection Sarajevo).

') Diese Zeitschrift I, 1880.

2) Ibidem IV, 1886.
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Nummulites Lamarckii d'Arch.

Monographie, pag. 109, Taf. IV, Fig. 14—16.

Seltener, an denselben Fundpunkten, dazu Meoka Rjeka (Majevica).

Assilina granulosa d'Arch.

Monographie, pag. 151, Taf. X, Fig. 11 — 19.

Vodica (Majevica, Collection Sarajevo).

Assilina spira de Roissy.

d'Archiac: Monographie, pag. 155, Taf. XI, Fig. l -5 (Nummulites).

Häufig bei Pinguente (Istrien) in grossen Exemplaren, wie um S. Giovanni Ilarione und

Cormons. Fig. i bei d'Archiac 1. c. gibt für alle diese Vorkommnisse ein typisches Bild.

Orbitolites complanatus Lam.

Vergl. meine Ausführungen in Zeitschr. d. d. Geol. Gesellsch. 1896, pag. 38 (cum Syn.).

Garpano (Istrien, im Kalke mit Natica cepacea).

Orthophragmina Pratti Mich.

1900. Orthophragmina Pratti Mich.: Oppenheim in Palaeontographica. XLVII, pag. 43 (cum Syn.).

Ich verweise, was Auffassung und Begrenzung von Gattung und Art anlangt, auf meine ausführ-

lichen Darlegungen in der Priabona-Monographie 1. c.

Konjavac, Trebistovo (Herzegowina).

Zwischen Garpano und Albona (»Nummulitenschicht im Tassello«, k. Museum für Naturkunde),

Pinguente (beide istrische Localitäten).

Orthophragmina Stella Gümb. sp.

1868. Orbifoides Stella Gümhel: Foraminiferenfauna der nordalpinen Eocängebilde. Abhandig. der k. bayer. Akad. der

Wissensch. X., pag. 716, Taf. II, Fig. 117 a—c.

1900. Orthophragmina Stella Gümbel: Oppenheim in Palaeontographica. XLVII, pag. 48 (cum Syn.).

Pinguente (Istrien). Meine Sammlung.

Orthophragmina patellaris v. Schloth.

1868. Orbitoides patellaris v. Schlotheim: Gümbel, 1. c, pag. 711, Taf. IV, Fig. 29—32 (cum Syn.).

Pinguente (Istrien) Gollection Graz.

Es ist dies eine der wenigen Ortliophragminen, welche niveaubeständig zu sein scheint und welche

ich noch nicht aus den Priabonaschichten kenne.

Es ist a priori anzunehmen, dass auch der grösste Theil der übrigen Angehörigen dieser Gattung

im Eocän unserer Gebiete vertreten sein wird, doch sind unter den mir vorliegenden Materialien keine

weiteren Formen enthalten.

Coelenterata.

Millepora dalmatina n. sp.

Taf. XVI (VI), Fig. 10.

Die Golonie hat anscheinend die Gestalt eines Baumes, dessen drehrunde, breite Zweige vorhegen.

Sie tragen die Grosszellen auf zitzenförmigen, am Rande schwach gezähnten Anschwellungen über die

ganze Oberfläche vertheilt. Das Lumen dieser Gebilde beträgt i mm, von dem die Hälfte etwa auf die

download unter www.biologiezentrum.at



igg Dr. Paul Oppenheim. ß^^]

eigentliche, stets sichtbare, rundhche Zellöffnung fällt. Die Poren der Autozoidien stehen gedrängt und sind

durch wurmförmig gewundene Canäle verbunden.

Diese Form erinnert ungemein an Mülepora verrucosa Reuss *) aus den Gombertoschichten ; doch

erreichen bei dieser die nach Reuss häufig obliterirenden Grosszellen nicht entfernt die Dimensionen der

hier beschriebenen älteren Form. Anscheinend gehört aber hierher, was Reuss^) als Mülepora cylindrica

Reuss aus den Lucasanaschichten Nordwest-Ungarns beschreibt und abbildet. Der Autor gibt dort selbst an,

dass »die Sternmündungen auf bisweilen ziemlich beträchtlichen, stumpfen, beinahe abgestutzten, warzen-

förmigen Erhöhungen stehen«, und es ist wohl anzunehmen, dass er die also ganz abweichend gestalteten

Zweige von Bajoth wohl specifisch von denen der Gombertoschichten getrennt gehalten hätte, wenn er

nicht allem Anscheine nach in der Altersfrage dieser Schichten etwas vorgefassten Ansichten gehuldigt

haben würde. (Vergl. im Uebrigen im Vorhergehenden pag. 164.)

Dubrawitza bei Scardona. Zahlreiche Exemplare, die meisten im k. Museum für Naturkunde

zu Berlin, ein Stück (abgeb.) in der Universitätssammlung zu Graz.

Es muss späteren Untersuchungen überlassen bleiben, nachzuprüfen, ob ein Zusammenhang besteht

mit dem, was Felix ^) seinerzeit aus dem ägyptischen Eocän als Stylophora Damesi beschrieben und ab-

gebildet hat. Um eine Stylophora dürfte es sich, nach den Figuren zu urtheilen, hier kaum handeln.

Heliopora Bellardii J. Haime.

1852. Polytremacis Bellardii J. Haime: in M. S. G. F. (II) 4, pag. 85 des Sep., Taf. XXII, Fig. 6—7.

1873. Heliopora Bellatdii Reuss: Pal. Stud. III, pag. 18, 20, 22, 24, Taf. LI, Fig. 2 u. 3.

1875. Polytremacis Bellardii d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 206 1. c.

Einige drehrunde, seitlich an einzelnen Stellen etwas bucklige, von allen Seiten mit Sklerenchym

bedeckte Aeste und Zweige.

12— 16 Pseudosepten, 45 Coenenchymwärzchen auf das Millimeter. Grosszellen i mm breit. Die Ko-

ralle selbst scheint, wie übrigens in sämmtlichen mir bekannten Fällen, nur Krusten zu bilden, welche

einen Fremdkörper fest von allen Seiten umhüllen und so dessen Form wiedergeben.

Die Uebereinstimmung mit den mir vorliegenden venetianischen und friulaner Vorkomm-

nissen wie mit Abbildung und Beschreibung bei J. Haime scheint eine unbedingte. Die generische Stel-

lung he\ Heliopora dürfte durchaus angemessen sein, es scheint ein leichter Widerspruch, wenn d'Achiardi

sie loco citato zu Polytremacis zieht, obgleich er selbst zugibt, dass »der Unterschied in der Länge der

Septen ein schlechtes und übel ausgewähltes Unterscheidungsmerkmal ist«.

Dubrawitza. (Collection Graz u. k. Museum für Naturkunde zu Berlin ; zahlreiche Stücke.)

La Palarea bei Nizza. — San Giovanni Ilarione. (Mitteleocän.) — San Bovo bei

Bassano. (Priabonaschichten.) Gombertoschichten. (Mitteloligocän.)

Umgegend von Cormons. (Mitteleocän.)

Trotz aller Bemühungen fand ich bisher keine unterscheidenden Merkmale zwischen den e c ä n e n

und oligocänen Vorkommnissen.

Porites Pelegrinii d'Ach.

Taf. XVI (VI), Fig. 7—7 b.

1867. Porites Pelegrinii d'Ach.; Catalogo,'') pag. 10.

1868. „ „ „ Stud. comp., pag. 30.

1873. „ „ Reuss: Pal. Stud. III, pag. 17, Taf. XL, Fig. 9— IG.

Diese Form bildet in Dabrica häufige kleine Knollen von meist massiger Erhaltung. Diese Körper

sitzen mit breiter Basis fest und sind auf der Oberfläche unregelmässig gebuckelt; sie erreichen niemals be-

deutendere Dimensionen und werden kaum länger als 25 und breiter als 15 tnm.

') Pal. Stud. I, pag. 42, T. XV, Fig. 9 ; H, pag. 39-

') Oberoligocäne Korallen aus Ungarn. Sitzungsber. d. k. Akad., 61, Wien, 1870, pag. 19, Taf. IV, Fig. 4.

^) Korallen aus ägyptischen Tertiärbildungen. Z. d. d. g, G., 1884, pag. 434, Taf IV, Fig. l— 4.

*) Coralli fossili del terreno nummulitico dell' Alpi Venete. Catalogo delle specie e brevi note. Pisa 1867 (als

»Catalogo« hier citirt).
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Die durch stumpfe Kanten und mehr oder weniger entwickeltes löcheriges Sklerenchym getrennte'^i

rundlichen oder eckigen Kelche haben einen Durchmesser von i '/^— 2 mm. Sie besitzen 14—20 Septen,

deren freier Rand in grobe Zähne zerschnitten ist, imd welche sich oben kaum und erst weiter unten im

Kelche deutlicher mit ihren Seitenflächen verbinden. Der Querschliff (Fig. 7b) zeigt deutlich die trabeculäre

Natur dieser Scheidewände, während sie oben im Kelche sehr zurücktritt, und hier die Septa fast so zu-

sammenhängend ausgebildet sind, wie bei Litharaea. 6—8 Kronenblättchen umgeben die Axe.

Dabrica. Häufig.

Collection Graz und meine Sammlung.

Obgleich mir kein entsprechendes Material von San Giovanni Ilarione vorliegt, ^) wage ich

doch nicht, diese Form von der von Reuss von dort abgebildeten zu trennen. Reuss war selbst ursprüng-

lich im Zweifel, ob seine Form der von d'Achiardi kurz mitgetheilten wirklich entspräche; doch hat der

Letztere später (Cor. eoc. del Friuli, pag. 203) anscheinend die Bestimmung des österreichischen Autors

acceptirt und die Form selbst mit einem Fragezeichen aus dem Friaul angegeben. Ebenso hat Dune an

eine recht entsprechende, wenngleich mit etwas weniger Septen versehene Type aus der mitteleocänen

Kirthar Series von Ostindien beschrieben. (Sind fossil corals, 1. c, pag. 67, Taf. V, Fig. 14— 15.)

Porites crustulum n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 9—9 a.

Das Polypar bildet eine dünne, seitlich herabgebogene Incrustation mit ebener Oberfläche, etwa wie

bei Porites piisilla Felix ^) aus dem ägyptischen Eocän. Seine Sterne, die durch ganz dünne Mauern ge-

trennt werden, haben die relativ sehr bedeutende Grösse von 3—4 mm; dazwischen finden sich kleinere,

durch Theilung entstandene. Sie sind unregelmässig polygonal, sehr flach und besitzen 18— 24 in der Stärke

gleiche Septen, welche meist in einzelne, vielfach gewundene Trabekeln aufgelöst sind. Die schwache

Axe ist von circa 6 Kronenblättchen eingefasst. Die Natur des freien Septalrandes ist bei dem wohl etwas

abgeriebenen Stocke nicht festzustellen.

Konjava c. i Exemplar. Meine Sammlung.

Die Form gehört zu den bei Mi Ine Edwards u. Haime^) unter A A § C. aufgeführten T3'pen

{Polypier eucrotifant oti en ntasse convexe et gibbeiise, 011 lobee, columelle peu developpee, imirailles

minces), welche im Wesentlichen Formen mit sehr viel kleineren Kelchen umfasst, wie zum Beispiel unter

den fossilen den miocänen Porites incrustans Defr.*) Auch die venetianischen, hierher gehörigen Arten,

wie Porites miinmuliticus Reuss und Porites micracanthtis Reuss^) unterscheiden sich durch geringere

Grösse ihrer Zellen und weniger bedeutende Septalzahl. Die wenigen von Dune an aus Indien mitge-

theilten PonVes-Formen sind sämmtlich specifisch verschieden.

Ganz kürzlich wurde mir die Art in mehreren Exemplaren, von denen eines der hier abgebildeten

Form zum Verwechseln ähnlich sieht, auch aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione von dem erst

neuerdings entdeckten, sehr reichen Fundpunkte Grola (= Plane) bei Cornedo nächst Valdagno
zugesandt.

Die Form scheint immer auf Fremdkörpern zu incrustiren. Die grossen Kelche sind sehr flach und

deutlich umschrieben. Trotzdem sind die kräftigen Septen, deren Oberrand in wenige, grobe Körner zerlegt

ist, einander so genähert, dass sie fast in Verbindung nach Art der Rippenvemestelung der Heliastraeen

zu stehen scheinen. Das eine Exemplar von Grola zeigt genau die Keulenform des Unicum von Kon-

•) Ich habe inzwischen die Art von dem neu entdeckten Fundpunkte Grola bei Cornedo erhalten und

zweifle nicht an der specifischen Zusammengehörigkeit. Auch die vicentiner Art besitzt auffallend stark entwickeltes

Sklerenchym.

^) Z. d. d. g. G., 1884, pag. 445, Taf. V, Fig. 6.

8) Hist. nat. des CoralL, III, pag. 179 ff.

") Ibid. pag. 181.

'') Pal. Stud. II, pag. 38-39.
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javac. Es ist das Auffinden der anscheinend nicht häufigen Form in den Tuffen von San Giovanni
Ilarione wieder eine erfreuhche Bestätigung der Gleichzeitigkeit dieser Sedimente.

Actinacis Sub-Rollei n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 4.

Diese, der Actinacts Rollei Reuss') nahestehende Form bildet dicke, mit unregelmässigen Höckern

und Wülsten versehene, concentrisch gelagerte Knollen, welche von allen Seiten mit Kelchen besetzt sind.

aber auf der Mitte der

Unterseite doch einen kleinen

Anheftepunkt zu besitzen

scheinen. Das Coenenchym

ist sehr reichlich und äusserst

fein gegittert ; die ganz

parallel orientirten Traversen

sind in grosser Zahl vor-

handen; seine Trabekeln

sind auf der Aussenseite

wurmförmig vergittert und

heben sich, wenn sie unver-

heraus und bildet eine deutliche Umgrenzung.

Fig. 13-

V2 d. nat. Gr.

letzt sind, warzenartig her-

vor ; unter ihnen, oder,

wenn Abreibung stattgefun-

den hat, zwischen ihnen

liegen die rundlichen Löcher

von wechselndem Durch-

messer. Die Sterne sind

relativ gross ; ihr Diameter

beträgt beinahe 2 inm. Ihr

glatter Aussenrand hebt sich

an unverletzten Stellen gut

über das Coenenchymgewebe

Es sind 2 vollständige Cyklen von in der Grösse alterniren-

den Septen vorhanden, welche nach innen häufiger verschmelzen.

6— 12 Pali umgeben die relativ starke Axe, sind aber ebenfalls häufig mit ihr durch Querbälkchen

verbunden.

Konjava c. i Exemplar. Meine Sammlung.

Diese Form unterscheidet sich durch die Grösse der Kelche, ihren stark hervortretenden Rand und

die Zahl der Septen von der oligocänen Art.

Astraeopora mostarensis n. sp.

Taf. XI (II), Fig. 8-8 a.

Das Polypar bildet grosse, flache Krusten mit einigen leichten Buckeln auf der Oberfläche. Die

einzigen. Sterne stehen auf beiden Seiten, die dazu gehörigen Zellen sind kurz und mit zahlreichen, starken

Traversen versehen. Die Zellen sind i—2 mm von einander entfernt und liegen in einem sehr stachligen

Coenenchym tief eingebettet, ohne sich auch nur mit ihrem Rande über die Oberfläche zu erheben. Es sind

6 grössere und 6 kleinere Septen von mittlerer Stärke vorhanden, welche in Stärke und Länge nicht sehr

verschieden sind, und von denen die ersteren sich in der Mitte des Kelches verankern und so eine Art von

falschem Säulchen bilden. Der freie Rand der Scheidewände trägt grobe Körnelung ; sie sind etwas gebogen

und leicht unregelmässig orientirt.

Konjavac (abgeb. Exemplar). ]

Gnojnica bei Mostar. |
^^'""^ Sammlung.

Die Gattung Astraeopora, im älteren Tertiär überhaupt so stark entwickelt, bildete damals einen Haupt-

bestandtheil der Riffe in dieser Ecke des Mittelmeeres. Neben den Arten, welche aus Venetien bereits be-

kannt sind, und welche jedenfalls dort zumal in den mitteleocänen Tuffen von San Giovanni Ilarione

noch stärker vertreten sind, als man nach den bisherigen Literaturangaben glauben sollte, hat d'Achiardi

eine grössere Anzahl von Formen aus dem Friaul beschrieben. Mit keiner dieser Typen vermag ich die

vorliegende Form restlos zu identificiren. Ebenso verhindert die geringe Grösse ihrer Kelche, sie mit

») Anthozoen etc. von Oberburg in Denkschr. d. k. Akad., Bd. LXI, Wien 1868, m.-n. GL, pag. 27, Taf VIII,

Fig. 6 a, b. — Reis. Kor, der Reiterschichten. Geognost. Jahreshefte, II, pag. 96.
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Astraeopora asperrima Mich., wie die bedeutendere Septalzahl und das dornige Coenenchym sie mit

Astraeopora panicea Blaino aus dem Pariser Becken') zu vereinigen. Auffallenderweise ist die Gat-

tung in dem Alttertiär von Indien bisher nicht nachgewiesen.^)

Astraeopora annulata d'Ach.

1875. Astraeopora annulata d'Ach.: Cor. eoc. del Friuli, pag. 202, Taf. XIX, Fig. 1—2.

Eine grosse, flach teigartige, aus concentrischen Schichten zusammengesetzte Masse stimmt in der

Grösse der Kelche, der Gestalt des sparsamen Coenenchyms und vor Allem in der sowohl in der Aufsicht,

als im Schliffe festgestellten Vereinigung der 6—8 Hauptsepten zu einem polygonalen Ringe durchaus mit

der Type d'Ach iardi's überein.

G n o j n i c a bei M o s t a r. Meine Sammlung.

Eocän von Cormons (d'Achiardi),

Astraeopora cf. decaphylla Reuss.

Reuss, Pal. Stud. I, pag. 33, Taf. XV, Fig. l— Ic. Vergl. auch meine Monographie der Priabonasch., pag. 52 in Pa-

laeontographica, 47, 1900.

Von Dabrica besitze ich einen grossen, aber sehr massig erhaltenen Knollen einer Astraeoporide,

welcher sowohl äusserlich stark abgeschliffen, als auch innerlich gelitten hat. Nur an wenigen Stellen haben

sich auf der Oberfläche und im Anschliffe vollständige Kelche nachweisen lassen. Diese sind im erwachsenen

Zustande 2—2'/, mtn breit, nicht ganz kreisförmig und haben 10—12 Septen, zwischen denen aber auch

die Rudimente weiterer Cyklen fehlen.

Dieses letztere Moment spricht gegen eine unbedingte Vereinigung mit der oligocänen Art, mit

welcher im Uebrigen grosse Aehnlichkeit vorhanden ist ; allerdings scheint auch das Coenenchymgewebe bei

dem vorliegendem Stücke massiger und compacter zu sein. Der Erhaltungszustand des Unicums zwingt

mich, es bei dem non liquet bewenden zu lassen, wenngleich hervorzuheben ist, dass die Reuss'sche

Art jedenfalls die einzige ist, welche für den Vergleich näher in Frage kommt, da die von d'Achiardi

aus dem Friaul mitgetheilten Astraeoporen sich durchgreifend unterscheiden und auch die von diesen

ähnlichste, mir in typischen Stücken vorliegende Astraeopora chibiosa d'Ach. ^) viel kleinere Kelclie (Durch-

messer I— 1*/2 Wim) besitzt.

Dabrica. Meine Sammlung. — Der Stock hat einen Durchmesser von 14 cm.

Goniaraea octopartita n. sp.

Taf. XVI (VI), Fig. II, Taf. XVII (VII), Fig. 4-6«.

Stock baumförmig, mit seitlich zusammengedrückten, vielfach buckligen Zweigen. Zellen dicht ge-

drängt, auf allen Seiten gleichmässig entwickelt, polygonal, meist verzerrt, fast bilateral symmetrisch ge-

baut, nur durch ihre dünnen, firstförmig hervorragenden, deutlich fein durchbohrten Wandungen geschieden.

Ihr Durchmesser schwankt zwischen 2 und 4 mm^ das Letztere ist die Regel, doch treten selten auch

grössere Zellen von 6 m,m, auf, die dann auch zahlreichere Septen entwickeln (Fig. 5). Die Vermehrung

scheint sowohl durch Knospung, als durch Theilung zu erfolgen.

Die Septa liegen sehr tief und debordiren nicht; es sind fast stets nur 8 bis zur Axe reichende

grosse Scheidewände entwickelt, äusserst selten weniger (6), etwas häufiger mehr (10— 15, Taf. XVII,

Fig. 5). Doch scheint die Achtzahl vorzuherrschen, sie ist schon bei ganz jungen Kelchen zu beobachten.

Die 4 übrigen Septa des zweiten und 4 des dritten Cyklus sind häufig als randliche Hervorragungen sicht-

bar (Taf. XVI, Fig. 11). An gut erhaltenen Exemplaren ist sowohl der feine Rand des Septum, als die Wand

') Milne Edwards u. Haime: Hist. des Corall., III, pag. 168—169.

') cf Duncan: Sind fossil corals, pag. 102— 103 1. c.

') Cor. eoc. del Friuli, 1. c. pag. 200, Taf. XVIII, Fig. 6.
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mit unregelmässigen Pusteln versehen, zwischen denen die feinen Poren liegen. Die Axe ist oben griffei-

förmig verlängert, in der Tiefe aber als mächtige, poröse, manchmal von grossen Löchern durchbohrte Platte

entwickelt.

Je nachdem nun die Oberfläche intact oder abgerieben ist, entstehen Bilder analog denen, welche

Reu SS von Goniaraea clinactinia Menegh. (= Dictyaraea elegans Reuss non Leym.) loco citato

zeichnet. ')

K o n j a V a c, sehr häufig.

Dabrica, i Exemplar. (Taf. XVII (VII), Fig 6— 6 a.) Meine Sammlung.

Diese Form unterscheidet sich durch ihre deutliche Octomerie von allen übrigen, meist mit zahl-

reicheren Septen versehenen Goiiiaraeen,^) zumal von der sonst sehr ähnlichen, aber 10 und mehr Scheide-

wände zeigenden Goniaraea Meneghiniaiia d'Ach.^) aus dem Friaul. Ich habe sie letzthin auch im

ägyptischen Eocän in zahlreichen und wohl erhaltenen, durchaus entsprechenden Stücken aufgefunden

(Bir- el- Fa chm, obere Mokatt ämstuf e, S ch weinf u r th'sche Sammlung, k. Museum für Naturkunde

zu Berlin).

Madreporidae.

Madreporenreste sind in unseren Eocänbildungen sehr häufig und in den korallenführenden Hori-

zonten fast auf jedem Gesteinsstücke zu entdecken, doch sind sie fast stets dürftig erhalten. Ich habe unter

Vernachlässigung der übrigen, schlecht charakterisirten Formen zwei Typen ausgeschieden, welche ich vor-

läufig zu Madrepora stelle, die aber sich durch mehrere Eigenthümlichkeiten von den recenten Vertretern

dieser Gattung so scharf abheben, dass vielleicht generische Schnitte hier gerechtfertigt wären.

Madrepora herzegowinensis n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 7—7«.

Diese Form bildet kleine, vielfach gegabelte, seitlich etwas zusammengedrückte, bäumchenförmige

Colonien, welche auf einer Kalkplatte von 7 ein zerstreut liegen. Die runden, selten verzerrten Zellen sind

tief eingesenkt und heben sich nicht mit ihrem Aussenrande über das sie umgebende Sklerenchym. Sie er-

reichen '/g
—

1/2 mtn Durchmesser; von den 12 entwickelten Septen sind zwei gegenüberliegende stärker

entwickelt und berühren sich in der Mitte; zwischen ihnen liegt aber eine deutlich griffeiförmige,

an Stylocoenia erinnernde Axe, welche an zahlreichen Kelchen zur Beobachtung gelangt, und daher

mit Sicherheit vorhanden ist. Das Sklerenchym ist mit starken Höckern versehen, zwischen welchen

die zahlreichen Löcher des Kalkskeletes liegen.

Trebistovo (Herzegowina). Meine Sammlung.

Während die bedeutendere Grösse der beiden Hauptsepten für Madrepora typisoh ist, wurde die

Entwickelung einer Axe bisher nie bei dieser Gattung beobachtet. Aber sie fehlt auch bei Dendracis M.

Edw. u. H,, einer Gattung, welche eventuell noch in Frage käme, doch schon durch das Verhalten der

Hauptsepten ausgeschlossen erscheint.

Ich kenne daher keine Gruppe perforater Korallen, zu welcher diese, interessante kleine Form mit

grösserem Rechte zu stellen wäre, möchte aber, ehe ich hier neue Schnitte vornehme, die Entdeckung wei-

terer Materialien abwarten.

^) Pal. Stud. I, Taf. XV, Fig. 6—7. Vergl. auch: Ueber fossile Korallen von Java. Novara-Expedition. Geolog.

Theil, pag. 177, Taf. III, Fig. 3—4. Goniaraea anoinala Reuss, die der vorliegenden Form ähnlichste Angehörige dieser

Sippe aus dem javanischen Miocän, welche im Verhalten des Aussenrandes und der Axe zahlreiche Berührungspunkte

bietet,, aber ebenfalls etwas mehr Septa (S— 12 nach Reuss) entwickelt.

^) Vergl. über die Gattung die durchaus zutreffenden Bemerkungen bei Felix: Korallen aus ägyptischen

Tertiärbildungen. Z. d. d. g. G., 1884, pag. 417 ff.

") Cor. eoc. del Friuli, pag. 205, Taf XIX, Fig. 3—5.
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Madrepora tergestina n. sp.

To^f. XIV (IV), Fig. 13-130.

Es liegt eine gabelförmig getheilte, in ihrer Längsausdehnung in gerader Linie 44 mm messende

Zweigspitze vor, deren Oberfläche etwas abgerieben und calcinirt ist. Die i inm messenden Zellen stehen

dicht gedrängt und sind ausserordentlich unsymmetrisch gebaut, so dass man bei der Aufsicht nur

die Rückenwand besichtigen kann. Es scheinen 8 dicke Septen vorhanden, welche sich in der Grösse kaum

unterscheiden.

Das Sklerenchym ist dicht und regellos gekörnt. Das Charakteristische der Form sind starke,

I Y2 mtn lange Pfeiler, welche sich an den Seiten der Zweigspitzen in grösserer Anzahl finden und eben-

falls 8 dicke Rippen zu tragen scheinen. Sie dürften entweder als abortirte Knospen aufzufassen sein, oder

auf ihrer nicht sichtbaren Oberseite selbst die neuen Knospen tragen; ihre Gestalt und Anordnung ist auf

Fig. 13 a gut wiedergegeben.

Diese, wiederum an die Verhältnisse bei Stylocoenia erinnernden Organe finden sich zwar bei

recenten Madreporen^ aber bei keiner der bisher bekannten fossilen Formen.

Auch die Gestalt der Dendi'acis-K.t\cht ist sehr verschieden.

Carpano (Istrien). »Aus dem Kohlenkalke unter dem Austern- und Pectinitenkalk. « K. Museum

für Naturkunde zu Berlin, i Exemplar.

Fimgidae.

Cyclolites Perezi J. Haime.

1852. Cycloseris Perezi J. Haime: M. S. G. F. (II) 4, pag. 84 (cum Syn.).

1873. » " Reuss: Pal. Stud. III, pag. 16 u. 21, Taf. 41, Fig. l. (cum Syn.).

(?) 1875. » » d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuh, pag. 194 (cum Syn.).

(?) 1875. » ephippiata > » » » . » 195 » »

Ich beschränke mich bei dieser bekannten Art auf die obigen Citate. Ueber ihr Verhältnis zu der

Art des Priabonien, welche auch in den Westalpen im gleichen Niveau häufig ist {Cyclolites Heberti Tourn.),

habe ich mich an anderem Orte geäussert. Was d'Achiardi 1. c, Taf. 18, Fig. i abbildet, dürfte kaum

hieher gehören, ja ich bin hier sogar unsicher, ob es sich nicht um eine junge Lithophylliacee handelt.

(Vergl. im Vorhergehenden pag. 180— 181.)

Charakteristisch für die vorliegende Art ist das Fehlen der Epithek, die ringförmigen Einschnürungen

der flachen, selten schwach gewölbten Basis und die auffallende Ungleichheit der massig gekörnelten Sep-

tocostalien, von welchen 24 bis zum Centrum gelangen, und die übrigen sich so einschieben, dass zwischen

zwei stärkeren regelmässig drei schwächere stehen, von denen ihrerseits das Mediane die Lateralen an Stärke

übertrifft.

Konjavac. Ziemlich häufig.

S. Giovanni Ilarione. — Brazzano bei Cormons. (??)

La Palarea bei Nizza.

Nach J. Haime (in d'Achiardi: Indes, pag. 193) und Duncan (Sind fossil Corals, pag. 79,

Taf. XVI, Fig. 7— 8 1. c.) würde diese Art auch in Indien, und zwar in dem Nari- Group, also in höherem

Niveau, auftreten. Die den Duncan 1. c. gegebene Abbildung des stark fragmantären Unicums ist nicht

sehr beweiskräftig für die These.

Cyclolites rhomboideus n. sp.

Taf. XII yll), Fig. 10-10 ö.

Polypar ganz flach, niedergedrückt, aussen fast eckig, mit stark elliptischem Kelchdurchschnitte; auf

ebener Basis auf einem Nummulitendurchschnitte festgewachsen, von dichter Epithek hier bedeckt. Anhef-

tungsstelle sehr gross. Von der Basalebene steigt der Kelch jäh und unvermittelt rechtwinklig in die Höhe;

26*
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die kurzen Lateralrippen sind massig stark und wenig verschieden; ihre Körnelung ist eine schwache, der

unregelmässig elliptische Kelch ist sehr flach, zuerst von aussen nach innen sogar noch schwach gewölbt,

erst vim die Mitte seicht vertieft. Es sind etwa 120 Septen vorhanden, also an 6 sehr gedrängt stehenden

Cyklen ; von diesen gelangen 24 bis in die Mitte, 24 bis über die Hälfte des Radius hinaus und nur der

sechste Cyklus ist auf den Rand beschränkt. Sie sind in der Stärke nicht allzu verschieden, ihr freier

Rand ist grob, aber sparsam gekörnelt. Synaptikeln sind zahlreich vorhanden, das Vorhandensein einer Axe

dagegen nicht festzustellen.

Dubrawitza bei Scardona. 2 Exemplare.

Collection Graz.

Die eigenartige Gestalt und die grosse Menge der Septen machen diese Fungide leicht kenntlich.

Bezüglich der Gattungsbestimmung wolle man meine Ausführungen in der Monographie der Priabonaschichten

Palaeontographica 47, pag. 57) vergleichen.

Trochoseris semiplanus n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 5-5 b.

Es liegt nur ein Theil, etwa die Hälfte eines Korallenstockes vor, welcher mit breiter Basis festsass,

sich zum Rande stark verschmälerte und ziemlich niedrig, annähernd flach tellerförmig gewesen zu sein

scheint. Seine Aussenseite ist glatt,

ohne Epithek, zeigt 5 etwas stärkere,

ein Ruhestadium im Wachsthum andeu-

tende, ringförmige, aber kaum hervor-

tretende Erhabenheiten mit dazwischen

eingeschlossenen schwachen Vertiefun-

gen und sehr zarte, fein einreihig ge-

körnelte, regelmässig in der Stärke

wechselnde, ziemlich distante Rippen.

Von Septen zeigt das Bruchstück wenig-

stens 130, so dass also an der voll-

ständigen Form gegen 300 vorhanden

gewesen sein müssen. Ihr freier Rand

ist äusserst zierlich gekörnelt, und zwar

die grösseren mehr-, die feineren ein-

reihig; zwischen den Trabekeln der

ersteren sind Poren sichtbar. Ein

stärkeres Septum schliesst i—3 feinere

zwischen sich ein. Sonst ist die Ober-

fläche eben, die Scheidewände ragen

nicht über sie hervor, Spuren weiterer

Kelche sind nicht vorhanden.

Fig. 14.

Die Seitenfläche des Septums

ist mit zahlreichen, oft wurmförmig

verschlungenen Körnern besetzt ; an an-

deren Stellen, respective dort, wo die

Körner abgerieben, zumal gegen den

Oberrand hin, sind deutliche grosse

Poren sichtbar.

Ganz in der Tiefe der Zelle

scheint eine aus zahlreichen Trabekeln

zusammengewundene Axe zu liegen.

Konj avac.

Unicum. Meine Sammlung.

Die Type kann nach der Ge-

stalt des Fragments kaum zu einer

anderen Fungidengattung gestellt wer-

den als zu Trochoseris Edw. u. H., da

Cyclolites, an welcher die Septen er-

innern, durch den ganzen Aufbau des

Polypars und die Verhältnisse der

Aussenseite ausgeschlossen erscheint.

Auch die Porosität der Scheidewände

kann daran nicht hindern, da sie auch

bei anderen Trochoseris-Arten, wie zum Beispiel bei den mir vorliegenden Trochoseris helianthoides F. A. Roem.

und Trochoseris distorta Mich, beobachtet werden kann. Von diesen wie von den bisher aus Venetien

und dem Friaul bekannten Trochoseris-Arien ist die Type durch die Verhältnisse ihres Septocostalapparates

wohl unterschieden.

Septaloberfläche stark ver-

grössert.

Cyathoseris (Mycetoseris) dinarica n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 2-2 a.

Der Korallenstock bildet tellerförmige, unten stark vertiefte Massen, welche mit breiter Basis fest-

sassen und sich randwärts stark verdünnten. Es lässt sich nicht entscheiden, ob ein Centralkelch vorhanden
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war. Die erhaltenen Kelche sitzen, und zwar ausschliesslich hier in concentrischen Reihen an dem Steil-

rande von Rücken, welche die Platte ziemlich unregelmässig durchziehen und deren Verbindung die Septo-

costalien herstellen. Ihr Durchmesser beträgt 5

—

10 tttm und die Zahl der Scheidewände ist gegen 40, die

äusserst regelmässig und sehr auffallend in der Stärke abwechseln und sich in der Rich-

tung auf den durch Theilung entstandenen Nachbarkelch stark verschnörkeln. Eine Axe ist nicht vor-

handen. Der freie Septalrand von mehreren Reihen zierlicher, rundlicher Körner gebildet. Die glatte,

epithekfreie, mit Anwachswülsten versehene Aussenwand trägt ebenfalls in der Stärke abwechselnde, stark

einreihig gekörnelte, nicht gestachelte Rippen, die wohl erhaltenen Exemplare von Konjavac, welche die

ganze Gestalt des Polyparstockes zeigen, sind so stark mit fester Gesteinsmasse innen erfüllt, dass sie nicht

ganz zu reinigen waren ; doch gewähren die randlichen Theile nach der Präparation eine vollständige

Uebereinstimmung mit den Fragmenten von Dubrawitza.

Die Art ist nahe verwandt mit Cyathoseris {Mycetoseris) patula Michelotti, ') unterscheidet sich

aber von dieser wie von ähnlichen Formen durch die Grösse ihrer Kelche, die Zahl und Zartheit ihrer

regelmässig alternirenden Septen und das ausschliessliche Vorkommen der Polyparien am Steilrande

der Störungsrücken Ebenso dürften die beiden von d'Achiardi ^) aus demFriaul beschriebenen Cyatho-

seris-Arten sich gut unterscheiden lassen. Cyathoserts Taramellii kommt überhaupt nicht in Frage und

Cyathoseris formosa hat radial gestellte Rücken und dickere, nicht in der Stärke alternirende Septen.

Konjavac (zahlreiche Exemplare). Meine Sammlung.

Dubrawitza. Grazer Universitätssammlung, i Exemplare. — K. Museum für Naturkunde zu

Berlin. 3 Exemplare.

Cyathoseris cf. formosa d'Ach.

Cf. d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 196, Taf. XVII, Fig. 3.

Von Dubrawitza liegen zwei auf der Oberseite nur sehr massig erhaltene, breit schüsseiförmige

Korallen vor, welche auf kurzem, plumpem Fusse festsitzen und eine epithekfreie, randlich tief zerschnittene,

mit stark gekörnelten, sehr distanten Rippen, die in der Stärke abwechseln, versehene Aussenseite besitzen.

Die flache, von Störungsrücken vielfach durchzogene Oberfläche zeigte mittelgrosse, bis 7 intn breite, ziem-

ich deutlich abgegrenzte Kelche, welche gegen den Rand zu häufig in breiten Thälern stehen. Synaptikel

sind im Anschliffe in grösserer Zahl vorhanden. Allem Anscheine nach handelt es sich hier um die von

d'Achiardi beschriebene Form des Friulaner Eocän.

Dubrawitza bei Scardona.

Collection Graz. — K. Museum für Naturkunde zu Berlin. —

Leptoseris (?) raristella n. sp.

Taf. XII (III), Fig. S-8 a.

Das vorliegende Fragment einer Leptoserine ist ein fast ebener, nur auf der Innenseite leicht wellig

gebogener Sector eines wohl kreisförmigen, jedenfalls sehr flachen Korallenstockes. Es entfernt sich in seinem

Typus durchaus von den mir bekannten Angehörigen dieser Familie und dürfte vielleicht später zum Typus

einer neuen Gruppe füglich erwählt werden, da er auch in die nächststehende Gruppe Leptoseris^) M. Edw.

u. H. nicht recht hineinpasst.

Das Fragment ist 60 mm lang und 25 mm breit. Etwa in seiner Mitte sitzt ein durch einen

deutlichen Theilungsvorgang entstandener Doppelkelch, dessen grösserer Theil noch durch einen leichten

Störungsrücken seitlich durchzogen wird. Er zeigt 24 fast gleich grosse, mit starken Dornen versehene

Septen, während der Innenraum von einer mächtigen, aus zahlreichen Trabekeln zusammengesetzten Axe

1) Cf. O. Reiss: Korallen der Reiter Schichten. Geognostische Jahreshefte, II, Cassel 1889, pag. I18 ff.

(cum Syn.).

«) Cor. eoc. del Friuli, pag. 196, Taf. XVII, Fig 2-3.

") Hist. nat. des Coral). III, pag. 76.
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erfüllt ist. Ausser diesem Doppelkelch ist an dem ganzen Stücke keine Spur einer kelchartigen Vertiefung

sichtbar; nach beiden Richtungen verlängern sich dicht gedrängt und parallel die leicht bedornten Septo-

costalien, auch die seitlichen Elemente schwenken im Bogen in die gleiche Richtung schnell ein und nach

aussen entstehen neue Radien durch Einschaltung. Nur ganz am proximalen Ende scheinen sich die Septo-

costalien mehr zu nähern und hier auch gabelförmig zu verschmelzen.

Die Aussenseite zeigt zahlreiche gleiche, grob und regellos bedornte Rippen.

Dubrawitza bei Scardona.

K. Museum für Naturkunde zu Berlin. Collection Erb reich.

Leptoseris antiqna Reuss') aus dem Unteroligocän von Crosara unterscheidet sich durch ge-

drungenere F"orm und kürzere, wie stärker gekerbte Septocostalien.

Axoseris Hoernesi mihi, nov. gen., nov. spec.

Taf. XII (II), Fig. 12—12 a.

Diese Leptoserine bildet ganz dünne, kaum i mm an Dicke messende Bezüge auf Fremdkörpern.

In grubenartigen Vertiefungen der im Grossen und Ganzen ebenen, aber im Einzelnen etwas unregel-

mässigen Oberfläche sitzen die grossen, schlecht umschriebenen Kelche, welche durch dicke, stark gedornte,

mit Synaptikeln versehene Septocostalien verbunden sind. Eine Mauer fehlt gänzlich, es ist also eine Zu-

gehörigkeit zu den Astraeiden ausgeschlossen. Dagegen sind die Theilungsvorgänge sehr deutlich, durch

welche an einer Stelle drei junge Kelche aus einem älteren entstehen. Es sind 16— 18 sehr starke, voll-

kommen gleiche Septen vorhanden, welche sich in der Mitte mit einer mächtigen, papillösen Axe ver-

einigen. Der Durchmesser der Kelche beträgt bis 9 mm.
Als Aussenseite gehören vielleicht diesen krustenförmigen Korallen ebenfalls sehr dünne Platten an,

welche sehr breite und flache, fein bedornte, nach aussen hin stark geschwungene Rippen zeigen, welche

durch 2—4 Längslinien wieder in Secundärrippen zerlegt sind — ein sehr auffallendes Verhalten, welches

ich sonst nirgends kenne. Die Vermehrung erfolgt durch deutliche Gabelung. Ein Beweis für die Zusammen-

gehörigkeit dieser in denselben Schichten gefundenen Korallenfragmente muss indessen erst geführt werden,

bisher liegt mir kein Exemplar vor, das Aussen- und Innenseite vereinigt zeigte.

Pinguente (Istrien), Mitteleocän. Mehrere Exemplare Collection Graz. Meine Samlung.

Diese Form unterscheidet sich durch ihre krustenförmige Gestalt und die dicke papulosa Columella

sowohl von Cyathoseris als von Reusserstraea d'Ach.,^) welche eine deutlich lamelläre Axe besitzt. Die

vorhergehende Art Cyathoseris (?) raristella mihi hat wohl in den Kelchen und in der Entwickelung

der Axe Aehnlichkeit, ist aber becherförmig gebaut und auch artlich durch die grössere Zahl und Feinheit

ihrer Septocostalien leicht zu unterscheiden. Astraea Beaiidouui ]. Haime''') aus demEocän von Nizza,

welche habituelle Aehnlichkeit zeigt, ist eine echte HeJiastraea und hat bei näherer Prüfung nichts mit der

vorliegenden Type zu thun. Nicht so unähnlich ist aber die Abbildung, welche Dune an, 1. c. Taf. XXII.

Fig. 2 von einer Koralle der miocänen Gaj series in Ostindien gibt und welche er merkwürdigerweise zu

Echinopora Lam. gestellt hat. Die kurze Beschreibung, welche der Autor, pag. 96 1. c. gibt, hat mir nicht

alle Zweifel genommen, ob es sich nicht auch hier vielleicht um eine ähnhche, specifisch übrigens sicher zu

trennende Fungide handelt.*)

Da ich sonst nichts Analoges aus der Literatur aufzufinden vermochte, so habe ich es vorgezogen,

diese seltsamen Formen auch generisch neu zu bezeichnen. Ich nehme an, dass sie in die Nähe von Lepto-

seris Edw. u. H. zu stellen sein werden.

>) Pal. Stud. II, pag. 28, Taf. 19, Fig. 3.

^) Cor. eoc. delFriuli, pag. 188, Taf. XVI, Fig. 2, 17. Fig. i. Vergl. auch die Bemerkungen bei Duncan: Fossil

Corals of Sind, pag. 45—46. Es ist auch für mich zweifellos, dass es sich bei Reussastniea um eine Fiuigide handelt.

») iVI. S. G. F. (II), 4. pag. 2S8, Taf. XXII, Fig. 6; Hist, uat. des Corall. II, pag. 469.

'') Ich ersehe, dass für Duncan wie für Verril Echinopora eine echte Fimgide ist. Vergl. Duncan:

On the structure of the hard parts of the Fungidae. IL Journ. of. Linnean Society, Zoology. XVII. London 1883,

pag. 317-
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Pachyseris Murchisoni J. Halme.

Taf. XIII (III), Fig. l-l a.

1853. Pachyseris Murchisoni J. Haime, in d'Archiac: Indes, pag. 194, Taf. XII, Fig. 9.

? 1854. „ „ Hebert u. Rene vi er: Terr. numm. sup., pag. 73.

1880. „ „ Duncan: Sind Fossil Corals, pag. 46, Taf. XIV, Fig. 3—4.

Der einzige Unterschied, welcher sich zwischen dem mir vorliegenden platten, kuchenförmigen Stücke

und den Figuren, wie Angaben der citirten Autoren ebenfalls feststellen lässt, ist die jedenfalls sehr

schwache Ausbildung der Columella, welche mir nicht gelang, herauszupräpariren. Aber Haime spricht

selbst 1. c. nur von »peiits amas colwnellaires« und Duncan von einer »false columella«, und solche

aus der Verschmelzung der inneren Septalendigungen hervorgegangenen Gebilde glaube ich auch an meinem

Stücke stellenweise zu sehen. Was das Alterniren der Septa anlangt, so ist dies an zahlreichen Punkten

sehr deutlich ; an anderen sind die Scheidewände wieder fast gleich.

Die hier gegebene Figur dürfte darthun, dass die Annahme des Hereinreichens dieser wichtigen in-

dischen Eocänart bis in die Sedimente des südöstlichen Europas mehr als eine H3'pothese ist. Hebert
und Renevier haben übrigens seinerzeit dieselbe Form im Priabonien der Westalpen auffinden wollen,

doch finde ich diese Angabe in der neueren Publication Renevier's') nicht mehr wiederholt.

K. Martin ^j hat gelegentlich angegeben, dass diese Art aus der miocänen Gaj series Indiens

stamme. Dies ist ein Irrthum. Duncan gibt sie 1. c. aus der Ranikot series, also dem tiefsten Eocän-

niveau an. Die beiden Pachyseris-Arten des indischen Miocän^) (Pachyseris affinis Dune, und exarata

Dune.) sind gut zu unterscheiden.

Turbinoseris dubravitzensis.

Taf. XIV (IV), Fig 10.

Einzelpolypar schlank, hornförmig, auf breiter, gerader Basis festgeheftet, nach oben nur sehr massig

verbreitert, in der Richtung des grösseren Kelchradius zusammengedrückt. Aussenwand fast nackt, nur von

vereinzelten Epithekalfetzen bekleidet, von über 100 kammförmig hervortretenden, durchaus gleichen,

sehr stark einreihig gedornten Rippen durchzogen. Septa schlank und dünn, sehr gedrängt, nach dem

axenlosen Mittelraume hin lebhaft geschwungen, im grössten Theile des angeschliffenen Kelches übrigens

verschoben und aus dem Zusammenhange gelöst ; ihr freier Oberrand anscheinend fein zersägt. Synaptikeln

zwischen Rippen und Septen. Kelch breit elliptisch.

Höhe 40 tnm, Kelchaxen 23 : 38 mm.
Dubrawitza bei Scardona. K. Museum für Naturkunde. 2 Exemplare.

Diese Form erinnert an die indischen Turbinoseris-h.rt&n des Ranikot Group, zumal an Turbino-

seris RanikoH Dunc.,'^) ohne indessen mit einer von ihnen specifisch übereinzustimmen.

Dieselbe oder eine sehr nahe stehende Form liegt mir auch aus Dabrica (Collection Sarajevo) in

fragmentarischer Erhaltung vor.

Die Gestalt des Polypars wie der Aussenrippen ist sehr ähnlich, auch die laterale Compression in

der durch Druck nicht veränderten Gestalt ist hier zu constatiren. Auch hier sind zahlreiche Synaptikel

zwischen den Septen zu erkennen.

Turbinoseris Pironai d'Achiardi.

Taf. XII (II), Fig. 1-3.

1875. Montlivaultia Pironae d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 123, Taf. VII, Fig. 6—6 6.

1875. Trochosmilia ? elongata „ „ „ „ „ pag. 81, Taf. I, Fig. 2.

') Mongraphie des Hantes Alpes Vandaises. Materiaux pour la carte geologique de la Suisse. 1890, pag. 402

und 388—389.

^) Die Tertiärschichten auf Java. Leiden 1879— 18S0, pag. 27.

ä) Duncan 1. c. pag. 96, Taf. XXIV, Fig. 5-S.

*) Sind fossil corals, pag, 49, Taf. VII, Fig. 10 -11.
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D'Achiardi hat 1. c. zwei Korallenarten beschrieben, bei welchen ich in Abbildung und Beschrei-

bung vergebens nach prägnanten Unterschieden gesucht habe. Sie mussten denn in der für beide verschie-

denen generischen Bezeichnung zu finden sein, welche der Autor gewählt hat; aber bei seiner Trocliosmilia

elougata fügt derselbe auf pag. 83, selbst abschliessend hinzu: »Che sia Trocliosmilia dubito assai« und

der Beweis, dass der freie Septalrand bei seiner Montlivaultia Pironae gezähnelt ist, steht noch aus. Ich

glaube daher, dass man beide Formen getrost zusammenziehen kann und werde in dieser Auffassung durch

ein fragmentarisches Exemplar bestärkt, welches ich aus dem Friaul selbst besitze. Als specifische Be-

zeichnung der beiden annähernd gleichzeitig publicirten Typen nehme ich statt des nichtsagenden »elon-

gata« den Namen an, welcher für die Kenntnis des Friaul, seiner Geschichte, Sprache und seiner geolo-

gischen Verhältnisse bis über die Grenzen der Heimat hinaus klangvoll vmd bekannt geworden ist. Die

generische Stellung dieses Fossils ist, wie bei so vielen Einzelkorallen, noch keine ganz gesicherte; Gründe

für die von mir hier gewählte Bezeichnung werden im Folgenden gegeben werden.

Diese Einzelkoralle des Friulaner Eocän ist nun auch den Angaben d'Achiardi's eine Form mit

ausgesprochenen Höhenwachsthum und äusserst starker Compression (molto compresso, d'Achiardil. c. p. 81,

»molto allungato . . . ., calice ad apertura minore del diametro delle parti mediane del polypajo«, idem pag. 123).

Es sind 24 stark kammförmig hervortretende Rippen vorhanden, zwischen welche sich nach oben hin je

3—5 feinere einschieben und welche dicht gekörnelt sind (»fittamente granulosi« 1. c. pag. 82). Alle diese

Verhältnisse finden sich nun bei den zahlreichen, aber meist schlecht erhaltenen Exemplaren vor, welche mir

von Dubrawitza vorliegen; und ich zweifle trotz des ungünstigen Erhaltungszustandes dieser dalma-

tinischen Stücke nicht mehr daran, dass es sich hier um dieselbe Art handelt. Es ist möglich, dass ein

Theil der äusserst starken Compression, welche diese in der Richtung des kürzeren Kelchradius zeigen, auf

die Erhaltung zurückzuführen ist; allzuviel kann es aber nicht sein, denn ein äusserst verwandtes und wohl

auch specifisch übereinstimmendes Stück, welches ich letzthin aus den Tuffen von S.Giovanni Ilarione

erhalten habe (Grola bei Cornedo, neuer, sehr reicher Fundpunkt dieses Niveaus) zeigt, ohne Druck er-

fahren zu haben, dieselben Verhältnisse. Nun zeigen die dalmatiner Stücke in ihren alten, sehr langen

Exemplaren aber auch sehr dichte, stark warzig gekörnelte Epithek, welche die Rippen vielfach verhüllt

und sich in unregelmässigen Lagen über das Polypar legt. Dazu ist bei ihnen die Tendenz vorhanden,

Lateralknospen zu treiben, die schon Fig. 2 links unten erkennen lässt ; auch dieses Moment scheint stellen-

weise sehr gesteigert zu werden ; wenigstens ist Gestalt und Sculptur bei dem auf Fig. 3 dargestellten

Exemplare den Merkmalen der übrigen Stücke derartig ähnlich, dass ich nach langem Bedenken und, nach-

dem ich dieses anfänglich für eine zusammengesetzte Colonie angesehen und zu Thecosmilia gezogen

hatte, nicht umhin gekonnt habe, auch dieses hier anzuschliessen.

Die dünnen, porösen Septen sind bei allen diesen Formen in ihrer relativen Stärke den Rippen

durchaus entsprechend gestaltet, d. h. zwei stärkere schliessen je nach dem Alter 3— 7 schwächere zwischen

sich ein, so dass 5—6 Cyklen entwickelt werden. Ihr freier Oberrand ist mehr oder weniger deutlich stark

gekörnelt und ich glaube mit Bestimmtheit an mehreren Stellen synaptikelähnliche Gebilde zwischen ihnen

constatiren zu können. Auch d'Achiardi spricht bei beiden von ihm beschriebenen Typen von »fitte

traverse endotecali« und gibt auf Taf. VII, Fig. 6« Bilder, welche durchaus an synapticuläre Bildungen bei

Fungiden erinnern. Ich glaube daher, dass auch diese Formen zu Turbinoseris Dune, zu ziehen sind. Will

man mir in dieser Anschauung nicht folgen, so käme noch die Gattung Ceratophyllia v. Fritsch in Frage ;^)

denn auch die Eocänkorallen von Borneo, welche v. Fritsch als Cerathophyllia ßabelloides und liippmiti-

formis beschrieben hat, gehören, wie der Autor bereits erwähnt, in die Nähe der Montlivaultia Pironae

d'Ach., und somit des hier artlich zusammengefassten Formenkreises. Manche durch v. Fritsch hervorge-

hobene Merkmale wie die in »ziemlich gleichmässigen Abständen stehenden Endothekalblätter«, die »zahl-

reichen, zarten, gedrängt stehenden, zum Theil gefalteten und gebogenen Septallaniellen«, die starke Epithek,

»nach deren Abbröckeln die Septen als Rippen aussen hervortreten«, die zweikantige, stark zusammengedrückte

') Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica. Supplementsband VIT, pag. 112— 13,

Taf. XIV, IV, Fig. l. — Taf. XV, Fig. i. — Taf. XIV, Fig. ic erinnert ungemein an den Anschliff des hier auf Fig. 2

dargestellten grossen Exemplares.
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Form, die »Verjüngungsprocessei vor dem Kelchrand (vergl. meine Fig. i), das Fehlen der Axe etc. •— alles

dies stimmt so sehr überein, dass man wohl die Frage aufwerfen kann, ob nicht auch diese Formen füglich zu den

im Eocän Indiens ja ohnehin bereits bekannten (cf. Dune an I.e.) Turbinoseriden gezogen werden müssen.

Ich halte es nach den mir vorliegenden Materialien für nicht unmöglich, dass auch die anscheinend

schlankere, aber gleichfalls mit kammförmig vortretenden und sehr ungleichen Rippen versehene, stark ge-

krümmte und 2 Lateralknospen zeigende Parasniüia Pironae d'Ach. (Cor. eoc. del Friuli, pag. 83, Taf. II,

Fig- 5) in den Formenkreis unserer Art gehört.

Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien) zahlreiche Exemplare in allen Grössen.

K. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Bristewnicka Rj eka (Bosnien). Collection Sarajevo. An diesem Exemplare sind die Rippenbündel

durch Furchen getrennt, wie dies in analoger Weise bei einzelnen Stücken der Trochosmilia irregularis

Desh.') beobachtet wird.

Mehrere an den Materialien vorgenommene Schliffe blieben deshalb ziemlich erfolglos, weil der Innen-

theil fast stets stark verändert, häufig ganz krystallinisch geworden ist.

Mesomorpha columnaris n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 10.

Stock (siehe Textfigur) massiv, hoch, säulenförmig, mit Kanten versehen, von zahlreichen feinen

Längsrippen besetzt, gerade

in die Höhe wachsend.

Zellen sehr lang, unten mit

reichlicher Endothek ver-

sehen. Kelche (nur im An-

schliffe sichtbar) sehr klein,

kaum I mm breit, die Schei-

dewände in 3 Cyklen, von

denen die jüngeren in halber

Länge mit den älteren zu

je 2 oder 3 verwachsen, in

der Mitte ein Säulchen,

welches seinerseits mit den

Endigungen der grossen

Septen verschmilzt. Sämmt-

liche Kelche stehen, mauer-

los wie sie sind, durch sehr

lange, lebhaft geschwun-

gene Septocostalien mit ein-

ander in Verbindung, und

IFig. 15.

diese letzteren selbst sind

durch zahlreiche Synapti-

keln verbunden, so dass das

Ganze einen coenench3-m-

ähnlichen Habitus gewährt.

Die Septa sind compact und

die Kelche nicht scharf um-

schrieben.

Konjavac i Exem-

plar. Meine Sammlung.

Diese schöne, nur

massig erhaltene Art hat

den Habitus einer Sidera-

straea, fällt aber in allen

ihren Merkmalen ganz in

die Diagnose des Genus Me-

somorpha Pratz, welches

zuerst ^) für G o s a u f o r-

m e n aufgestellt, spätervom

Autor selbst für eine Ko-

ralle des ägyptischen Eocän Verwendung fand.') Von allen den bisher bekannten, an Tliaiunastraea und

Siderastraea erinnernden Arten, welche nach Pratz seiner neuen Gattung zufallen {Mesomorpha Balli

Dune.,*) Schweinfurthi Pratz,^) eocaenica Reuss'^) und forojuUensis d'Ach.'') unterscheidet sich die Form der

Hercegovina durchgreifend durch ihre viel kleineren Kelche und ihr ausgesprochenes Höhenwachsthum.

') cf. Priabonaschichten. Palaeontographica. 47, 1900, pag. 68, Taf. V, Fig. 7— 12.

') Ueber die verwandtschaftlichen Beziehungen einiger Korallengattungen. Palaoentographica. 29, 1882, pag. 115.

') Eocäne Korallen aus der libyschen Wüste und Aegj'pten Ibid. 30, 18S3, pag. 226.

*) Sind fossils corals, pag. 55, Taf. XIX, Fig. I—3.

') Palaeontographica. 30, pag. 227, Taf. XXXV, Fig. 45—45«.

«) Pal. Stud. III, pag. 15, Taf. XLII, Fig. 4.

') Cor. eoc. del Friuli.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungams. Bd. XIII. ^7
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Hydnophyllia daedalea Reuss.

1868. Lativiaeaudra daedalea Reuss: Pal. Stud. I, pag. 23. Taf. VIII, Fig. 3.

18S9. Hydnophyllia „ „ Reis. Reiterkorallen 1. c.

Hydnophyllia daedalea Reuss. var. delicata.

Die mir von Konjavac vorliegenden drei Stücke stimmen mit der oligocänen Form in der pilz-

förmigen, an kurzem, dickem Stiele festsitzenden Gestalt, dem Verhalten der in einzelne, innig untereinander

verbundene Büschel zerschnittenen Aussenseite und Verlauf, Anordnung, Breite und Tiefe der Hügel und

Thäler der flachen Oberfläche, ja selbst in der Zahl der Septocostalien derartig überein, dass ich nicht

wage, hier eine specifische Trennung vorzunehmen. Allerdings sind auch hier die Septen wie bei den oben

beschriebenen gleichfalls eocänen Hydnophyllien (pag. 173— 174) wesentlich zarter und feiner und das

Gleiche scheint auch für die Rippen zu gelten, so dass auch hier die ältere Form mehr das feinere Modell

und die jüngere den vergröberten Abguss darstellt. Aber diese Differenzen sind zu wenig substancieller

Natur, um auf das systematische Gebiet übertragen werden zu können.

Das grösste meiner Stücke misst 65 mm in der Höhe, 135 mm in der Breite, der Durchmesser der

Thäler schwankt zwischen 9 und 21 mm. Auf 10 mni sind etwa 22 Sternleisten zu beobachten.

Konjavac, (Hercegovina) Ferforatenkalk. 3 Exemplare. Meine Sammlung.

Von den durch J. Haime in Bellardi's hier schon oft citirter Monographie aus dem Eocän von

Nizza beschriebenen, aber nicht abgebildeten Latimaeandra-Krte.n (M. S. G. F. (II) 4, pag. 83, des Sep.)

scheint keine einzige nähere Beziehung zu der vorliegenden Form zu besitzen.

Barysmilia dalmatiua n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. ir.

Die Koralle bildet einen dicken, convexen Knollen, der auf breiter Basis festsass. Seine Sterne er-

heben sich leicht aber deutlich über die Oberfläche und lassen einen Raum von 3—4 inm Breite zwischen

sich frei. Diesen nimmt das Coenenchym ein, welches im Wesentlichen durch die sich stumpfwinklig tref-

fenden, fein gekörnelten, gleichen Rippen und dazwischen gelagerter Epithek eingenommen wird. Die jün-

geren Zellen haben eine elliptische Gestalt, sobald sie aber eine gewisse Grösse (etwa 7 mm) erreicht haben,

wird ihr Umriss durch sich vorbereitende Theilungsvorgänge und damit verbundene Einschnürungen verzerrt,

indem entweder nur an einer, oder häufiger an mehreren Seiten Verengungen und an anderen Stellen Ausbuch-

tungen auftreten. Die Sterne erlangen dadurch einen unregelmässig gelappten Charakter und Durchmesser von

7 : 10 mm. Leider war trotz aller Bemühungen kein Kelch vollständig freizulegen. Es kann darum die

generische Stellung des Fossils nicht als unbedingt sicher gelten, wenngleich im Habitus die allergrösste

Aehnlichkeit mit Barysmilia und Dichocoenia obwaltet. Nach dem auch nur massigen Schliffe zu urtlieilen,

sind 40 und an grossen Kelchen gegen 60 Septen vorhanden, welche regelmässig an Stärke und Länge ab-

wehseln und seitlich mit starken Körnern besetzt sind. Die Hälfte etwa ist sehr dick und plump und ge-

langt zum Centrum, die übrigen sind recht zart und dringen nur wenig in das Lumen der Zelle ein. In der

Mitte sind einige schwache Axenpapillen vorhanden. Pali scheinen sicher zu fehlen.

Dubrawitza. (Dalmatien). i Exemplar. Collection Graz.

Die Form unterscheidet sich unschwer von den übrigen, bisher aus dem Alttertiär bekannten, ver-

wandten und ähnlichen Typen. Die einzige aus Venetien beschriebene Barysmilia, Barysmilia vicenlina d'Ach.,^)

hat viel grössere Kelche (bis 1 7 mm) und gleichere Septen. Diese Art ist es, welche von d 'A c h i a rd i -) auch aus

dem Friaul angegeben wird, neben ihr Rhabdophyllia brevis Reuss, ^j welche d'Achiardi wohl mit Unrecht

zu Barysmilia zieht und welche mit der vorliegenden Art gar keine Berührungspunkte bietet. Aus Ost-

indien wird die Gruppe von D u n c a n überhaupt nicht citirt ; was Westindien anlangt, so findet sich

') Reuss: Pal. Stud. III, pag. 8, Taf. 42, Fig. 2—3.

^) Cor. eoc. del Friuli, pag. 152.

") Reuss: Pal. Stud. IIF, Taf. XLII, Fig. 5, a, b.
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hier im Alttertiär von S. Domingo eine sehr ähnliche Form als Dicliocoema tuherosa von Dune an

beschrieben.') Ob diese Form überhaupt zu Dichocoeiiia und nicht zu Barysmilia gehört, ist sehr fraglich;

denn Dune an gibt selbst an: T>PaU exist very iri'egulary\ they are placed very coiistantly bcfore thc

secoiidary septa, bat are often not seeit cd all.« Diese Form steht der vorliegenden Art sehr nahe; ob

es sich hier aber um Verw^andtschaft oder Identität handelt, bin ich nach meinen Materialien bisher nicht

zu entscheiden im Stande.

Trochosmilia (?) Cocchii d'Ach.

Taf. XVI (VI), Fig. 12 - 12 n

1866. Trochosmilia Cocchii d'Achiardi: Cor. foss. Alpi Venete I, pag. 44, Taf. III, Fig. l.

1873. „ „ „ Reuss: Pal. Stud. III, pag. 6, Taf. XXXVII, Fig. 6.

Die vorliegenden Exemplare dieser krugförmigen, in der Richtung der kleinen Kelchaxe leicht zu-

sammengedrückten Einzelkoralle sitzen mit gerader, breiter Grundfläche fest und sind in ihrem ganzen Ver-

laufe leicht in derselben Richtung gekrümmt. Die Aussenseite trägt neben einigen schwachen Epithekal-

fetzen und ringförmigen Einschnürungen 120 sich durch Einsetzen vermehrende Rippen, welche zumal in

den ersten beiden Cyklen stark kammförmig hervortreten und mit groben Körnern besetzt sind. Je zwei

stärkere Rippen schliessen drei schwächere ein, von denen die mediane wieder bedeutend kräftiger ist als

die beiden seitlichen. Der Kelch ist auffallend stark eUiptisch, seine Axen verhalten sich wie 1:2 (18 : 36).

Von den 48 Septen eines nicht allzuweit von der Basis durchschnittenen Kelches erreichen die beiden

ersten Cyklen die Mitte, der dritte gelangt bis in deren Nähe, der vierte ist auf den Rand beschränkt. Alle

Scheidewände sind kräftig, besonders dick die ersten beiden Cyklen. Die starken und zahlreichen Traversen

sind in gleichen Abständen cyklisch um den Mittelraum angeordnet. Ob hier eine Axe vorhanden, lässt sich

nicht mit Sicherheit feststellen ; d'Achiardi bestreitet es 1. c.

Da eine Kelchpräparation bisher unmöglich war, so lässt sich die generische Stellung des Fossils

nicht mit Sicherheit ermitteln. Es wäre nicht unmöglich, dass diese schon durch ihre plumpe, unten nicht

verschmälerte Gestalt gut charakterisirte, auf breiter Grundfläche festsitzende Einzelkoralle auch zu Circo-

phyllia gehören könnte. Die bis 120 sich steigernde Zahl der Rippen beweist, dass an älteren Stücken hier

noch Elemente des sechsten Septalcyklus entwickelt sind, was durchaus im Einklänge steht zu den Angaben

d 'A c h i a r d i' s, mit dessen Abbildung die Stücke der Hercegovina gut vereinbar sind, wie mir auch

ein analoges Exemplar aus den Tuffen von Scole Arzan bei Verona (Stufe von S. Giovanni II a-

rione) vorüegt. (Meine Sammlung.)

Höhe bis 55 mm. Kelchdurchmesser 18 : 36 mm (äUeres Stück), 21 : 27 (junges Stück).

Dabrica (Hercegovina). Meine Sammlung. 2 Exemplare. Vielleicht auch i Exemplar aus Konj avac.

Tuffe von S. Giovanni Ilarione in Venetien.

Placosmilia multisinuosa Mich.

Vergl. im Vorhergehenden pag. 162 u. 173.

1870. Trochosmilia multisinuosa Reuss: Oberol. Kor. aus Ungarn, 1. c. pag. 10, Taf. I, Fig. 1—2.

1875. Lepta.'cis iniiltisiuuosa d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. I18 (ex parte).

1884. Trochosmilia ('? Leptophyllia) iniiltisi)iuosa Felix: Aegypt. Korallen, 1. c. pag. 420.

1S94. Plocophyllia calyculata Cat. de Gregorio: Mt. Postale, pag. 41, Taf. VIII, Fig. 239—240.

1894. Placosmilia (Firia) postalensis „ „ „ „ 41, „ VIII, „ 237—238.

1896. Leptaxis mitltisinuosa Mich. Oppenheim: Mt. Postale: Palaeontographica 43, pag. 140.

Non d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, Taf. VII, Fig. l. nee: d'Achiardi in Tschichatscheff: Asie mineure.

Paleontologie, Taf. XIV, Fig. 4.

Es ist dies, wie die obigen Citate beweisen, eine sehr strittige, vieldeutige und oft verkannte Art.

Das Charakteristische der Form ist ihr starkes Wachsthum in die Breite, so dass die Gestalt annähernd

fächerförmig wird ; ihre einfache und gerade, kurze Anheftungsstelle, die mehrfachen wellenförmigen Bie-

') Quat. journ. of the geol. soc. 19, pag. 432, Taf. XV, Fig. 5 a. b. London 1S63.
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gungeti des Zellsternes, wie damit zusammenhängend, der Aussenwand, die feinen, einreihig gekörnten,

scharfrückigen Rippen, wie die zarten Septen, von denen je zwei stärkere je nach dem Alter 3— 7 schwächere

einschliesst und von denen die älteren sich im Kelchgrunde stark verdicken, und eine äusserst tief liegende,

daher häufig übersehene, lamellenförmige Axe.

Was diesen letzteren Factor anlangt, so ist er ursprünglich geleugnet worden ; so von M i 1 n e

Edwards und Haime, welche die Form zu Trocliosiiiilia stellen; so von Reuss, welcher das Fehlen

der Axe deutlich betont. Schlechte Erhaltung der Originale in dem einen, Abneigung, ein Unicum durch-

zuschneiden, in dem anderen Falle, mögen die Schuld daran tragen. Dass eine lamellare Axe vorhanden

ist, haben mir die Stücke vom Mt. Postale, das Unicum von Cormons, welches ich hierher stelle

(Meine Sammlung) und die Exemplare von Konjavac sicher bewiesen und für die ersteren hat sie de

Gregorio ganz kenntlich abgebildet.

D'Achiardi hat nun 1. c. angenommen, dass der freie Septalrand bei unserer Form gezähnelt ist,

und sie daher zu dem wenig genau charakterisirten Lithophylliaceen-Genu.s Leptaxis Reuss gestellt. Der

Autor ist selbst nicht sehr bestimmt in seiner Behauptung, indem er sich ausdrückt, dass allem An-

scheine nach (havri tutta l'apparenza) der Septalrand gezähnelt sei. Die zahlreichen Stücke, welche

mir von dieser und einer ähnlichen, aber meines Erachtens nach abzutrennenden Art aus dem Friaul vor-

liegen, zeigen nichts derartiges, dagegen haben sie durchaus den Habitus typischer Placosmilien, und ich

meine, bis nicht an besonders gut erhaltenen Exemplaren der Lithophylliaceen-Ch.a.rakter dieser grossen

Einzelkoralle mit Evidenz festgestellt sein wird, dürfte man gut thun, sie nicht von den Eusmilinaceen

zu trennen und ihr nicht den naturgemässen Anschluss bei Placosmilia zu nehmen.

Von den drei mir aus Konjavac vorliegenden, massig erhaltenen Stücken zeigt ein einziges, das

kleinste, die drei wellenförmigen Biegungen der durch Reuss gegebenen Figur. Die beiden anderen haben

nur eine einzige Einschnürung am Kelche, diese aber sehr ausgesprochen bilobata-ähnlich. Ich zweifle

nicht, dass sie hieher gehören. Das grössere Exemplar zeigt einige Epithekalringe. Seine Dimensionen sind

sehr beträchtlich ; 65 min Höhe, Kelchdurchmesser 60, resp. 65 : 1 20. MögHcherweise gehören auch einige

riesige Einzelkorallen von Dubrawitza (Dalmatien) hierher. Diese sind aber ausserordentlich schmal, was

indessen vielleicht auf Verdrückung zurückzuführen ist. Ausserdem ist aber das Innere derartig durch Krystalli-

sation umgestaltet, dass auch Schliffe hier gänzlich versagen und eine sichere Bestimmung dieser Reste

vorläufig unmöglich erscheint.

Ich kenne diese Form bisher aus dem iMitteleocän vom Mt. Postale und S. Giovanni Ilarione

in Venetien, von Cormons im Friaul, von Nordwest-Ungarn (Mogyorös, Reuss), vonAegypten
(Birket- el-Qurün, Felix), dessen Originalexemplare der Type durchaus entsprechen, wie ich mich

durch Autopsie überzeugt habe. Ausserdem dürfte sie in der Umgegend von Nizza (la Palare a) auf-

treten. Dagegen wird ihr Vorkommen in Indien von Duncan') bestritten, resp. als nicht bewiesen dar-

gestellt. Die grosse Mehrzahl der von d'Achiardi aus dem Friaul hierher gezogenen Stücke, darunter

das abgebildete rechne ich zu der folgenden Art.

Placosmilia cornu n. sp.

1875 Leptaxis multisimiosa d'Acliiardi (ex parte): Cor. eoc. de! Friuli, Taf. VII, Fig. l.

Ein Vergleich der von d'Achiardi loco citato gegebenen Figur mit der bildlichen Darstellung

der Placosmilia multisinuosa bei Reuss loco citato (vergl. oben) zeigt sofort, dass die erstere ein schmä-

leres Stück darstellt, welches hörn- oder gar keulenartig geformt ist und von den charakteristischen wellen-

förmigen Biegungen der Placosmilia multisinuosa fast nichts erkennen lässt; auch sind die Aussenrippen

kräftiger, fast firstartig hervortretend.

Solche grosse, schmale, keulenförmige Korallen bilden die überwiegende Majorität dessen, was

mir von ähnlichen Gestalten von Pecoi dei Soldi bei Cormons vorliegt; solche Formen besitze ich

') Sind fossil corals, pag. 106 I. c. — Der Autor gibt aus den Ranikot series eine grosse Montlivaitltia an,

welche der Monüivaultia bilobata Mich, von der Palarea entsprechen soll.
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auch von Konjavac in allerdings ungünstiger Erhaltung. Bezüglich der generischen Verhältnisse gelten

auch hier die der vorhergehenden Art gewidmeten Angaben ; specifisch glaube ich aber trennen zu

müssen, da mir die Gestaltsunterschiede doch zu bedeutend erscheinen, um in den Rahmen einer Art ver-

einigt werden zu dürfen.

Die friulaner Exemplare zeigen sehr deutlich die lamelläre Axe, welche allerdings häufig zer-

brochen und in einzelnen Stücken verschoben ist, so dass sie schon dadurch übersehen werden kann, wie sie

andererseits auch so tief liegt, dass nur Schnitte ihre Existenz zu beweisen vermögen. Der Kelch zeigt in

mehreren Fällen Abschnürungen und Ansätze zu Neubildungen auf seiner Oberfläche, also nicht seitlich,

was bei alten und über das normale Mass herausgewachsenen Einzelkorallen vorzukommen pflegt.

Ich besitze ähnliche Gestalten aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione (Grola).

Placosmilia lata d'Ach.

1875. Placosinilia lata d'Ach. : Cor. eoc. del Friuli, pag. 78, Taf. I, Fig. 5 1. c.

Das Unicum von Dubrawitza hat längeren Stiel, stimmt aber in den Verhältnissen des Kelches

durchaus überein.

K. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Dubrawitza bei Scardona. (Dalmatien).

Eocän des Friaul.

Phyllosmilia calyculata d'Ach.

1875. Phyllosmilia calyculata d'Ach. : Cor. eoc. del Friuli, pag. 82, Taf. II, Fig. 3 1. c.

Ein massig erhaltenes, aber wohl typisches Stück.

Dubrawitza bei Scardona. (Dalmatien).

K. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Eocän des Friaul. (d'Achiardi; Meine Sammlung.)

Trochosmilia alpina Mich, (einschliesslich Smilotrochus iucurvus d'Ach.)

Vergl. im Vorhergehenden pag. 160.

Konjavac (Hercegovina, 2 Exemplare, meine Sammlung).

Paradies bei S. Martin (Dalmatien, i Exemplar, K. Museum für Naturkunde).

Parasmilia acutecristata Reuss. sp.

1870. Trochocyathtis acutecristata Reuss: Oberolig. Korall. aus Ungarn, 1. c. pag. 5, Taf. II, Fig. i.

(Vergl. oben pag. 158)

Diese in Ungarn, wie in Venetien im Mitteleocän gleich häufige Einzelkoralle findet sich auch

im dinarischen Bereiche. Sie liegt mir in mehr oder weniger gut erhaltenen, aber immer sicher bestimm-

baren Stücken vor von Konjavac (3 Exemplare, meine Sammlung), Dubrawitza (3 Exemplare, K.

Museum für Naturkunde) und Sieverich (i Exemplar, ibidem).

Parasmilia cornuta J. Haime.

1854. Trochocyathtis corimtus J. Haime in Bellardi: Nummulitique du comte de Nice. RI. S. G. F. (II) 4, pag. 75 des

Sep., PI. XXII, Fig. 4a-b.
1866. Trochocyathtis corntitiis ]. Haime, d'Achiardi: Cor. foss. Alpe Venete, pag. 16.

1873. „ „ „ , Reuss: Pal. Stud., III, pag. 36, Taf. XXXVIII, Fig. 12—13.

Non Trochocyathtis corntittis bei Quenstedt: Röhren- und Sternkorallen, pag. 963, Taf. CLXXX, Fig. 33,

welches der Parasmilia exarata Mich. = Trochosmilia irregularis Desh. entspricht.

Das Exemplar, welches mir von der Majevica in Bosnien vorliegt aus Bänken, welche von Tiirri-

tella trempina Carez dicht erfüllt sind, gleicht durchaus der sehr charakteristischen, langen und relativ

schlanken Form von Nizza und San Giovanni Ilarione. Wie bei diesen ist es von dichter, stark ge-

körnelter Epithek verhüllt, welche ausser der Körnelung noch zarte Anwachsringe aufweist und wenigstens
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im unteren Theile des Polypars die Rippen als Bündel durchschimmern lässt. Diese treten nur in der Nähe

des Kelches schwach fadenartig hervor ; insofern erinnert die Form etwas an die vorhergehende, mit welcher

sie auch das Vorhandensein von allerdings spärlichen, aber im Schliffe deutlich zu constatirenden Traversen

gemeinsam hat, was bereits Reis^) seinerzeit vermuthet hat und ich bestätigen kann. Es sind 4 Cyklen

von Septen vorhanden, von denen 2 bis zu der langgestreckten, papillösen Axe gelangen, während der vierte

auf den Rand beschränkt ist.

Das Polypar ist unten stets nach der Seite gebogen, öfter sogar nach aufwärts, so dass sich das

Thier anscheinend mehrfach in seiner Wachsthumsrichtung zu ändern pflegte. Die Anheftungsstelle ist sehr

klein, und der Kelch an unten wohlerhaltenen Stücken äusserst verschmälert; die Verbreiterung tritt dann

nach oben mehr oder weniger stark ein, so dass neben schlankeren auch plumpere Gestalten auftreten. Die

ersteren scheinen in Nizza, die anderen um San Giovanni Ilarione vorzuherrschen. Ich habe beide

Formen daher früher getrennt gehalten und die venetianische Type als Parasmilia Cmppii bezeichnet

muss indessen, nachdem mir durch Herrn de Riaz Stücke aus der Umgegend von Nizza (Mentone)

zugegangen sind, doch von einer durchgreifenden Trennung Abstand nehmen.

Das bosnische Exemplar liegt mir vor »vom Bache unterhalb Karavalasi bei Grebrnick

(Majevica)«. Sonst besitze ich zahlreiche Exemplare von Ciuppio, Crocegran de bei San Giovanni
Ilarione, Scole Arzan bei Verona, Grola bei Cornedo, in allen Fällen aus den Tuffen mit der

Fauna von San Giovanni Ilarione.

Was v. Schauroth ^) als Trochocyathus cornuttis ]. Haime aus den berischen Bergen anführt,

scheint, wie die Abbildung beweist, keine Koralle, sondern ein Vermetus- oder Ser^ii/a—Bruchstück, das

den Priabonaschichten angehört.

Circophyllia gibba n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 3.

Die Form sitzt auf schmaler, nicht gebogener Anheftestelle fest und verbreitet sich dann, massig

ausladend, nach oben, indem sie, abgesehen von zwei Zwischenpausen, wo das Wachsthum sich fast hori-

zontal einstellt, stark in der Höhe

zunimmt. Da das erste, bedeutendere

Ruhestadium schon in der Jugend

stattfindet, so scheint dadurch der

glockenförmige Kelch an einem dicken,

plumpen Stiele festzusitzen. Es sind

gegen 100, also wohl 5 Cyclen, sich

durch Einschaltung vermehrende Rip-

pen vorhanden, welche völlig
gleich sind, kammartig hervor-

ragen, schmäler sind als ihre Zwi-

Fig. 16.

schenräume und je eine Reihe perl-

schnurartig an einander gereihter,

oben spitzer, seitlich flügelartig ver-

breiterter Körner tragen ; dazwischen

finden sich häufig Exothekaldissepi-

mente. Nur unten am Stiele ist eine

Ungleichheit der Rippen zu beob-

achten.

DerKelch ist flach, breit ellip-

tisch, seine Axen sind 30 • 39i ^Iso

beinahe 3 : 4.

Die Septen sind gleichmässig dünn, anscheinend gezähnelt. Die der ersten 4 Cyklen gelangen zum

Centrum, dessen Axe nicht beobachtet werden konnte ; der fünfte Cyklus ist auf die Randregion beschränkt.

Höhe 37 mm.
Dubrawitza. (Dalmatien).

K. Museum für Naturkunde zu Berlin, i Exemplar. Collection Erbreich.

Konjavac. (Hercegovina). Zahlreiche Exemplare. Meine Sammlung.

Diese Art steht der Circophyllia truncata Mich, und deren Verwandten im Eocän des Friaul,^)

wie der oligocänen Circophyllia anniilata Reuss.*) zweifellos nahe, unterscheidet sich aber vor Allem durch

') Korallen der Reiterschichten. Geognostische Jahreshefte, If, Cassel 1889, pag. 153.

2) Verzeichnis der Versteinerungen im herzogl. Mineraliencabinet in Coburg. 1865, pag. 182, Taf. V, Fig. 6.

") Cor. eoc. del Friuli, 1. c, Taf. VI.

*) Pal. Stud., I, pag. 42, Taf. I, Fig. 10; ITI, pag. 28, Taf. XLVI, Fig. 5—6, XLVII, Fig. 3—5; Felix in Z. d.

d. g. G., 1885, pag. 394.
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die o-rosse Breite ihrer gleichen Rippen, wie durch ihr fast senkrechtes Höhenwachsthum und den

kurzen, gut abgesetzten Stiel, wie die jedenfalls schwache Entwickelung der Axe. Auch sind nur 5 Septal-

cyklen vorhanden und keine paliähnlichen Gebilde um die Axe bemerkbar.

Noch ähnlicher scheint Turbinolia semiprumim Quenstedt,') und hier würde ich mich sogar zur

Identifikation entschlossen haben, wenn nicht neben mehreren kleineren Differenzen in der Beschreibung vor

Allem der Fundort bei dieser so vollständig unsicher wäre. Wie ich bereits früher bemerkt, 2) kannte Herr

Dr. Guebhard nichts Aehnliches aus der näheren Umgegend von St. V allier-le- Thiey in den Seealpen,

von wo Quenstedt diese und andere Einzelkorallen beschreibt. Leider ergab auch eine Nachforschung

in den Listen der geologischen Sammlung in Tübingen, welche Herr Prof. Koken auf meine Bitte hin

vorzunehmen die Freundlichkeit hatte, ein gänzlich negatives Resultat. Für mich liegt die Wahrscheinlichkeit

vor, dass diese Korallen aus dem Eocän von Nizza selbst stammen.

Pattalophyllia cyclolitoides Bell.

1866. Trochocyathus cyclolitoides d'Achiardi: Cor. foss., pag. 17, Taf. I, Fig. l.

1873. „ cycloHtoides Reuss: Pal. Stud. III, pag. 5, Taf. XXXVII, Fig. 3—5.

1S80. „ „ Duncan: Sind fossil corals, pag. 72, Taf. IX, Fig. 14—18.

1S90. Pattalophyllia „ Oppenheim: Priabonasch., pag. 60, Taf. II, Fig. I—7.

Die mir vorliegenden, vorzüglich erhaltenen Exemplare entsprechen durchaus den von d'Achiardi

und Reuss aus J. Giovanni Ilarione und von Duncan aus der höheren Nari-Series imSind ab-

gebildeten Exemplaren, weniger den von mir aus den Priabonaschichten dargestellten Typen ; d.h. sie

sind ohne Epithek, stark kegelförmig in die Höhe gerichtet und haben einen vollständig elliptischen, stellen-

weise sogar etwas unregelmässigen Kelch. Die Bildung der Septocostalien ist die gleiche, die Kronen-

blättchen sind sehr deutlich.

Nochmähge Durchsicht meiner reichen Materialien gibt mir auch heute noch nicht die Möglichkeit,

in dieser Form specifische Trennungen vorzunehmen, so sehr sich auch die Extreme von einander ent-

fernen. Den kegelförmigen, Epithek-losen Typus, wie er hier vorliegt, kenne ich noch nicht aus den Priabona-

schichten, dagegen liegen die runden, flacheren Typen mit kreisförmigem Kelche auch häufig in den

Tuffen von S. Giovanni Ilarione mit den conischen vereinigt.

Höhe 34 mm^ Kelchaxen 34 : 25 min
. Dubrawitza bei Scardona. (Dalmatien).

28 „ „ 28 : 25 „ J

,, 15 ,, „ 28 : 23 „ Sieverich aus den Hangenden der Braunkohle.

K. Museum für Naturkunde zu Berlin. 3 Exemplare.

Konjavac. i Exemplar. Meine Sammlung. (Hercegovina).

Pattalophyllia dalmatina n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 5-5 "

Polypar becherförmig, unten meist lebhaft in der Richtung der kleinen Kelchaxe gebogen, nach

oben stark erweitert, mit starken Epithekalwülsten und feinen, in der Stärke leicht abwechselnden Rippen,

oben nicht eingebuchtet. Kelch breit elliptisch, massig vertieft, mit ca. 140 in der Stärke ziemlich gleichen

Septen, von denen 48 die Mitte erreichen, hier anschwellen und einen Kranz von Kronenblättchen bilden.

Die Anwesenheit der sehr tief liegenden Axe ist nicht in allen Fällen festzustellen. Der freie Septalrand

scheint stark gezähnelt. Die Seitenfläche trägt senkrecht zu ihm gestellte Körnerreihen.

Der Stiel ist sehr dünn und die Verbreitung findet in den Flanken statt.

Höhe 32 vim, Breite 35 mm, Kelchdurchmesser 22 : 35 mm.

30
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Dubrawitza bei Scardona. (Dalmatien).

Collection Graz u. k. Museum für Naturkunde zu Berlin (4 Exemplare).

Eine sehr ähnliche und vielleicht identische Einzelkoralle liegt mir auch aus Konj ava c (Hercego-

vina) vor.

Diese Form ist eine echte Pattalophyllia im Sinne d'Archiardis und steht den bisher bekannten

Angehörigen dieser Gruppe äusserst nahe, ohne aber mit einer von diesen gänzlich übereinzustimmen. Am
ähnlichsten ist sie der echten*) Pattalophyllia sinuosa Brong. aus dem Eocän der Corbieres, doch ist diese

schmäler, nach oben nicht so gleichmässig verbreitert und unten nicht so gebogen, am Kelche immer

eingebuchtet {»sinuosa«) und hat eine viel stärkere, bei jeder Kelchpräparation sichtbare Axe. In der geringen

Ausbildung dieses Gebildes stimmen wieder mehr die Formen des Priabonien, doch sind auch diese

nicht so gebogen und Pattalophyllia costata d'Ach. hat stärkere, kammförmige Rippen, während Patta-

lophyllia subinflata Cat. in ihrer ganzen Gestalt mehr keulenförmig ist. Ich habe mit keiner dieser Formen

vollkommene Identität beobachten können.

Vielleicht gehört hieher die Pattalophyllia subinflata Cat., welche d'Ach iardi (Cor. eoc. del

Friuli, pag. 123) aus dem Eocän des Friaul angibt?

Hydnophora sp.

Aus Konj ava c (Hercego vina) liegt mir das Bruchstück eines flachen, von allen Seiten mit

Kelchen und Hügeln besetzten Knollens vor. Dieser zeigt aber eine so überraschende, bis in die Einzel-

heiten reichende Uebereinstimmung mit der bekannten Hydnophora styriaca M. Edw. u. H.^) der Go sau-

kreide, dass die Möglichkeit einer Verschleppung des Unicums nicht ausser Zweifel ist. Ich habe es daher

für angemessener erachtet, dieses Unicum vorläufig ausser Acht zu lassen und für die Entscheidung der

Frage, ob mit den Hydnophora-Arten der oberen Kreide überaus übereinstimmende Formen auch im Eocän

der Hercegovina vertreten sind, weitere Funde abzuwarten.

Die Arten dieser Gattung sind bisher im Alttertiär und äusserst dürftig bekannt. Von der Palarea

bei Nizza hat J. Haime eine Hydnophora Bronni beschrieben,^) aber niemals abgebildet. Diese

Form sollte zugleich im oligocänen Gombertoco mplexe Venetiens auftreten, was sehr zweifelhaft

erscheint. Von der Art der Seealpen gibt Haime selbst an, dass sie zu beschädigt (»trop altere«) sei, um

eine Abbildung zu verdienen. (1. c. M. S. G. F.) Aus dem venetianischen Oligocän wird die Species weder

von Reuss noch von d'Achiardi citirt; die von dem ersteren Autor*) beschriebenen Hydnophora longi-

collis und Hydnophora vennsta Cat. stehen dieser Gattung doch sehr fremdartig gegenüber und sind von

O M. R e i s 5) sogar mit verwandten Formen zu den neuen Gattungen Hydnophyllia und Mycetoseris gezogen

worden. Ob, wie der gleiche Autor behauptet, die cretacische Hydnophora styriaca gar keine Hydnophora

noch überhaupt Astraeide sondern im Wesentlichen auf Grund der Porosität ihres Septocostalapparates zu

Latirnaeandra und Thamnastraea zu stellen ist, bedarf wohl noch weiterer eingehender Untersuchungen.

Cyathomorpha dabricensis n. sp.

Taf. XVII (VII), Fig. I, I a—l b.

Die Koralle bildet kurze, auf breiter Basis festsitzende Stöcke mit unregelmässiger Oberfläche,

indem die durch deutliche Knospung entstehenden Kelche längere Zeit, zumal in den randlichen Zonen frei

bleiben und hier eine sehr ausgesprochen glockenförmige Gestalt besitzen ; sie verbreitern sich vom kurzen

Stiele aus plötzlich nach oben und tragen starke, gekörnelte, in der Grösse schwach wechselnde Rippen.

Oben sind sie stark vertieft, kreisförmig, elliptisch, häufig auch ganz in die Quere gezogen ; ihr Durch-

') Vergl. meine Ausführungen in Z. d. d. g. G. 189g, pag. 120. Taf. XI, Fig. 3, 4 u. 8.

^) Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 425.

") Ibidem pag. 424, ausserdem M. S. G. F. (II) 4, pag. 287.

*) Pal. Stud. I, pag. 40, Taf. V, Fig. i; 43, Taf. XVI, Fig. i.

^) Korall. der Reiterschichten. Geognostische Jahreshefte. II. Cassel 1889. Vergl. besonders pag. 122.
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messet schwankt zwischen 7 und 10 mm, ihre mächtige papillöse Axe ist überall deutlich, der freie Septal-

rand ist in grobe Zähne zerlegt. Es sind gegen 60 Scheidewände vorhanden, von denen 24 bis zur Axe
gelangen und hier kronenblattähnlich verdickt sind. Auch der vierte Cyklus gelangt bis nahe zur Mitte,

und nur der fünfte ist auf die Randzone beschränkt. Die Verbindung durch Rippen ist sehr deutlich, die

Endothek dagegen nur sparsam entwickelt.

Dabrica, Bezirk Stolac. (Hercegovina).

Meine Sammlung. 2 Exemplare.

Konjavac (Hercegovina) i Exemplar. Meine Sammlung.

Diese Form steht einem jüngeren, oligocänen bis miocänen Formenkreis sehr nahe, welcher zumal

im Unteroligocän von Crosara sehr häufig ist und zu welchem Cyathomorpha Rochettina Mich.

(= Cyathomorpha conglobata Reuss) und Cyathomorpha iimbellata des gleichen Autors
') gehören. So

wie diese Gruppe sich nun durch allmählige Uebergänge mit echten Heliastraeen wie Heliastraea Guettardi

Defr. verbindet, so dass schliesslich nur das Vorhandensein oder Fehlen der Pali eine Trennung halbwegs

ermöglicht, so sind auch bei unserer älteren Form Typen mit allseits freien Zellen und solche von

geschlossenem Heliastraeen-artigen Bau auf das Innigste verbunden, so dass ich wohl glauben möchte, dass

man diese allein auf Wachsthumsvorgänge zurückzuführenden Unterschiede wohl etwas übertrieben hat und

dass sie kaum generische Schritte rechtfertigen. Was im Uebrigen das gegenseitige, wohl genetische Ver-

hältnis beider Gruppen, der älteren und der jüngeren, anlangt, so will ich gern zugeben, dass sehr starke

Aehnlichkeiten vorhanden sind, dass es aber (ich besitze ein sehr bedeutendes Vergleichsmaterial speciell

aus Crosara) doch zu keiner vollständigen Uebereinstimmung kommt. Die Cyathomorphen aus dem
Unteroligocän besitzen weit grössere Kelche, zahlreichere und feinere Septa und Epithek, während die sonst

sehr ähnliche echte Heliastraea Guettardi Defr. abgesehen von ihrem verschiedenen Habitus sich auch

durch gröbere Septocostalien trennen lässt.

Uebrigens wird Heliastraea Rochetteana Edw. u. H. von d'A chiardi^) aus dem Eocän des Friaul

citirt. Es ist anzunehmen, dass ihm ähnliche Formen wie die hier beschriebenen von dort vorgelegen haben.

Ich selbst habe sie dort nicht gesammelt. Auch d'Achiardi betont die Aehnlichkeit seines Exemplares mit

den grossen Heliastraeen des Vicentiner Oligocän, zumal mit seiner Heliastraea grandis^) von Salcedo,
welche der Heliastraea Guettardi der Beschreibung nach sehr nahe stehen dürfte, übrigens niemals abge-

bildet und auch im Stud. comp, nicht mehr citirt wurde.

Recht ähnlich scheint unserer Type die Form zu sein, welche d'A r c h i a c *) als Heliastraea Haimei
aus dem Eocän zwischen Kadin-Kevin und Derkos in Thracien beschreibt und abbildet. Auch hier

werden die Beziehungen zu Cyathomorpha Rochettina Mich, betont. Zu einer specifischen Zusammenziehung

kann ich mich vorläufig noch nicht entschliessen.

Heliastraea Katzeri n. sp.

Taf XVI (VI), Fig. i-id.

Diese Koralle bildet hohe, langgestreckte Knollen, welche mit breiter Basis festsitzen. Die Zellen

sind sehr lang, häufig gekrümmt und sind ausser durch ihre Rippen auch durch blasige Epithek nicht allzu

innig verbunden Ihre Rippen sind breiter und kammförmiger, als bei der vorhergehenden Art, dazu voll-

ständig gleich und sehr grob gedornt. Der Durchmesser des flachen Kelches schwankt zwischen 4 und

8 mm ; er ist fast stets seitlich zusammengedrückt und ragt über die Oberfläche des Stockes hervor. Es sind

nur 48, also 4 Cyklen von Septen vorhanden, von denen 2 bis zu der schwachen Axe gelangen. Ihr freier

Rand ist in grobe Körner zerlegt.

Dabrica, häufiger als die vorhergehende Art.

Collection Graz und meine Sammlung.

') cf. Reuss: Pal. Stud. II, pag. 31—33, Taf. XXII u. XXIII. — Reis: Korall. der Reiterschichten, pag. 147 1. c.

'') Cor. eoc. del Friuli, 1. c. pag, 173—174.

') Catalogo, pag. 6.

•) In P. de Tschihatscheff: Asie mineure. Paleontologie, pag. 191, Taf. XV, Fig. 5—6.
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Die Type zeigt den Habitus von Solenastraea, hat aber deutliche Rippenverbindung. Sie ist durch

kleinere Kelche, geringere Zahl von schwächeren Septen und stärkeren Rippen, schmälere und längere, ge-

strecktere Zellen von der vorhergehenden Form unterschieden.

Cladocora (?) bosniaca n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 15-15«.

Es handelt sich um eine kleine Colonie von 4 Individuen, welche wie Orgelpfeifen seitlichbasal

aus einander entspringen.

Jedes Exemplar zeigt auf der epithekfreien Aussenseite 48 durchaus gleiche, regelmässig gekörnelte

Rippen, welche keinerlei Poren oder Unterbrechungen zeigen, so dass eine Zugehörigkeit der Form zu den

Eupsmnmiden (es wäre eventuell an Stereopsammin Inimilis Edw. u. H.i) und Verwandte entfernt zu

denken) wohl ausgeschlossen erscheint. Leider gestattete auch ein Anschliff der kreisrunden Kelche keinen

weiteren Einblick in die Organisation des Stockes ; was mit Sicherheit zu erkennen war, bestand in zelliger

Endothek, in welcher sich die Septen überhaupt nicht unterscheiden Hessen.

Es müssen also hier weitere Funde abgewartet werden.

Höhe des Stöckchens 9, Breite 10 mm. Durchmesser der Einzelkelche 3 inrn.

Die einzige Cladocora, welche d'Achiardi aus dem Eocän des Friaul anführt, Cladocora itni-

lateralis d'Ach.,^) ist so verschieden, dass jeder Vergleich überflüssig ist.

Calamophyllia subtilis n. sp.

Taf. XVII (VII), Fig. 7-7 ö.

Die Koralle bildet kleine, hohe Rasen von langen, häufig gabelästig getheilten Zellen, deren Durch-

messer kaum 3 mm beträgt, und welche von gedrängten, schwach gekörnelten, sich durch Einsetzen ver-

mehrenden Rippen bedeckt werden ; sie sind gewöhnlich in einer Richtung schwach comprimirt. Die ellip-

tischen bis eckigen Kelche lassen bis gegen 70 zierliche Septen erkennen, also 4 vollständige Cyklen, und

bei besonders grossen Individuen Theile des fünften. Von diesen sind die zwei ersten Cyklen stärker aus-

gebildet. Cyklus 3 reicht bis zur Mitte des Radius, 4 und 5 sind auf die Randregion beschränkt Die

bogenförmigen Traversen sind äusserst entwickelt, so dass sie die Uebersicht über den inneren Bau des Kelches

einigermassen erschweren. Allem Anschein nach sind sie es, welche auch das Centrum des Polypars in

Verbindung mit den verschnörkelten Septalendigungen einnehmen.

Sollte eine Axe vorhanden sein, die ich nicht mit Bestimmtheit unterscheiden kann, so wäre sie

sehr schwach ausgebildet. Die reichliche Entwickelung der Traversen in Verbindung mit dem anscheinenden

Fehlen der Axe veranlasst mich, die vorliegende Type zu Calamophyllia zu stellen, obgleich die für diese

Gattung so charakteristischen Kragenwülste ihr durchaus fehlen.

Konjavac. Selten.

Durch den geringen Durchmesser ihres Kelches unterscheidet sich die vorliegende Art von allen

mir bekannten Calamophyllien und Rhabdophyllien des Tertiärs. Ihr gleicht nach dieser Richtung hin nur

Calamophyllia minima Bontscheff aus Haskovo (1. c. pag. 365, Taf. III, Fig. 7—9), bei der indessen,

nach den Textangaben des Autors, die Zellen »kaum 2 mtn dick sind« ; auf Figur 7 loco citato scheint der

Durchmesser sogar kaum i mtn zu betragen, während die vergrösserten Figuren 8 und 9 allerdings auf

circa 2 mm schliessen lassen. Ausserdem spricht der Autor nur von »wenig zahlreichen« Septen, »gewöhn-

lich 24«, daher im Ganzen nur drei Cyklen, von denen man bei jungen Individuen sogar nur die zwei

ersten wahrnehmen soll. Die Traversen sollen sehr spärlich sein, dagegen wird ein schwammiges, gewöhn-

lich gut entwickeltes Säulchen angegeben, so dass man sich fragen muss, weshalb der Autor seine Art

eigentlich zu Calamophyllia gestellt hat. Die von ihm gleichfalls beobachteten, bei der mir vorliegenden

') A monograph of the British fossil Corals I, London (Palaeontographical society), 1850, pag. 37, Taf. V,

Fig. 4—4''-

2) Cor. eoc. dal Friuli, Taf. XII, Fig. 3-3 b.
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Art aber fehlenden kragenförmigen Wandverdickungen können doch allein kaum diese generische Stellung

rechtfertigen

!

Nun will ich es nach den Erfahrungen, zu welchen die in Frage kommende Publication an mehr

als einer Stelle Gelegenheit gibt, an und für sich nicht als unmöglich betrachten, dass ein Theil der von

mir hier hervorgehobenen Differenzen nicht realer Natur sind und vielleicht bei einer Nachprüfung der

Formen aus Haskovo verschwinden könnten. Vorläufig aber, so lange die Beobachtungen Bontscheff's

nicht widerlegt sind, dürften diese Unterschiede schwerwiegend genug sein, um eine specifische, wenn nicht

generische Trennung beider Formen zu rechtfertigen

Rhabdophyllia granulosa d'Achiardi.

1875. Rhabdophyllia granulosa d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 1.4S, Taf. VIII, Fig. I— 3.

1S99. Rhabdophyllia granulosa Oppenheim: 1. c. (N. Jahrb. für Mineralogie), pag. loS,

Rhabdophyllia granulosa d'Ach. var. pachytheca mihi.

Taf. XVI (VI) Fig. 2—3.

Diese Form, welche in K o nj a v a c starke Rasen bildet, deren Zellen nur locker seitlich mit ein-

ander in Berührung stehen, unterscheidet sich von der mir von Brazzano vorliegenden Art des Friaul

vor Allem durch die gewaltige Entwickelung der Theca, welche sich an einzelnen Zweigen 4—5mal wieder-

holt, so dass jede folgende Schicht die vorhergehende annähernd concentrisch einhüllt (vergl. Fig. 3). Dass

es sich hier nicht um Epithekalbildungen handelt,^) beweist das Verhalten der Rippen, welche auf jeder

neuen Lage mit der gleichen Deutlichkeit erscheinen, regelmässig gekömelt sind und in der Stärke ein-

ander entsprechen.

Im Querschnitte bildet diese Theca einen mächtigen, weissen Rand um die sich nur undeutlich in

sie hinein festsetzenden Septalgebilde. Bei diesen ist an den grossen Stücken noch ein vollständiger fünfter

Cyklus vorhanden, während d'Achiardi nur 4 angibt. Dieses Merkmal dürfte indessen wohl nur als

Wachsthumserscheinung aufzufassen sein. Die papillöse Axe ist äusserst mächtig entwickelt und randlich

mit den verbreiterten Endigungen der grossen Septen verbunden. Sie ist sowohl im Längs- als im Quer-

bruche deutlich, wie man sich an den hier gegebenen Figuren überzeugen kann.

Auch Endothek ist sehr reich vorhanden. Die Vermehrung geschieht nicht nur durch Theilung,

sondern auch durch deutliche Lateralsprossung.

Die grössten Zellen erreichen an ihrer Bifurcation einen Durchmesser von nahezu 20 mm.

Konjavac, nicht selten.

Mittleres Eocän des Friaul.

Ich möchte bei der sonstigen Uebereinstimmung beider Formen dieselben nicht specifisch trennen

und habe es daher vorgezogen, die unleugbar vorhandenen Unterschiede als Varietätsmerkmale zu fixiren,

doch gebe ich zu, dass ich lange gezweifelt habe, und dass ich auch gegen eine schärfere Trennung keinen

Widerspruch erheben würde.

Die ebenfalls recht ähnliche CahimophyUia grandis Bontscheff*) scheint sich nach den Angaben

dieses Autors durch Kragenbildungen an der Aussenwand und vor Allem durch das Fehlen der Axe zu

unterscheiden. Das letztere Merkmal besonders genügt zur generischen Abtrennung und zur Zuweisung zu

Calamophyllia. Den entgegengesetzten Beobachtungen von Fei ix ^) kann ich nicht beipflichten, da Cala-

mophyll/a pseudoflabellum, Cat., welche nach diesem Autor »eine wohl entwickelte, spongiöse Axe besitzen«

soll, deren zweifellos entbehrt und nur der Anschein einer solchen durch Verschnörkelung

der Septalenden und Verbindung derselben mittels Traversen hervorgebracht wird. Ich habe

') Vergl. hierüber die Beobachtungen von O. Reis: Die Korallen der Reiterschichten. Geognostische Jahres

hefte, II, Cassel 1889, pag. 129, Taf. I, Fig. 2.

'') 1. c. (Haskovo), pag. 36.), Taf. III, Fig 2 u. 4—6 (auch Fig. 3??).

») Z d. d. g. G., 1884, pag. 449.
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bisher die Unterscheidung der Gattungen Calamophyllia und Rhabdophyllia nach dem Fehlen oder Vor-

handensein der Axe durchaus angebracht gefunden.

Die von einem mir unbekannten, aber wohl mit Sicherheit eocänen Fundpunkte des peroneser

Gebietes (»Cavallo«) von d'Achiardi kurz beschriebene') und seither nie wieder erwähnte^) Calamo-

phyllia planicostata d'Ach. scheint unserer Art äusserst nahe zu stehen.

Rhabdophyllia fallax n. sp.

Taf. XVI (VI), Fig. 5-6.

Ich habe diese in Dabrica in ihren zusammengedrückten, mit kragenartigen Manschetten ver-

sehenen, stets isolirten, compacten Zweigenden sehr häufige Form lange Zeit anstandslos mit Calamo-

phyllia pse-itdoflabelhmi Cat. identificirt, wie dies wohl Reuss und d'Achiardi in analogen Fällen wahr-

scheinlich ähnlich ergangen ist. Langsam bin ich von dieser Ansicht abgedrängt worden und ich zweifle

heute nicht mehr, dass es sich zwar um eine äusserst ähnliche, aber doch wohl unterscheidbare

Type handelt.

Zuvörderst beobachtete ich, dass die Rippen der Aussenwand regelmässig und deutlich gekörnelt

sind, was bei Calamopliyllia pseudoßabellum nicht der Fall ist, und dass sie zahlreicher sind und enger

stehen, als bei dieser jüngeren Form. Während sie dort breit und gleich sind, werden sie hier kammförmig

hervorgewölbt und alterniren. Dann zeigte sich auch, dass die Septen in weit grösserer Zahl vorhanden

sind ; es sind hier deutlich an etwas älteren Kelchen gegen 80, also 5 Cyklen zu zählen, während dort nur

gegen 50 in den allergrössten Kelchen mit schon beginnender Theilung zu constatiren sind.') Dem ent-

spricht es auch, dass, während bei Calamophyllia psetidoflabelliiin regelmässig längere und kürzere Scheide-

wände abwechseln, hier zwischen zwei grösseren, bis zum Centrum reichenden Septen 3 feinere, von denen

je 2 auf die Randzone beschränkt sind, sich eingeschaltet finden. Dazu ist die Enthothek bei der vor-

liegenden Form ebenso reich, wie bei Calamophyllia pseiidoflabellum nach den übereinstimmenden Beobach-

tungen aller Autoren schwach entwickelt.*) Endlich gelang es an einigen Schhffen, bei denen das Innere des Kelches

nicht durch Verdrückung unkenntlich geworden war, die deutlich papillöse, relativ grosse Axe freizulegen,

welche bei Calainophyllia pseudoflabelliitn wenn nicht ganz fehlt, so doch auf ein Minimum reducirt ist

und wahrscheinlich nur durch eine Verwachsung der grossen Septen mit Endothekalgebilden vorge-

täuscht wird.

Es ist demnach die vorliegende Form als specifisch selbstständig zu betrachten und nach dem Vor-

handensein der Axe zu Rhabdophyllia zu ziehen.

Dabrica, häufig.

CoUection Graz, Sarajevo und meine Sammlung.

Was die echte Calamophyllia psetidoflabellitfn Cat. anlangt, so kenne ich sie nicht unterhalb der

Gombertoschichten. Was Reuss-'') aus dem Eocän von Mogyorös in Nordwest-Ungarn unter dem gleichen

Namen aufführt, gehört, wie Abbildung und Beschreibung beweisen, und wie bereits oben auf pag. 163

betont wurde, kaum zu der Ca tul 1 o'schen Art, sondern weit eher zu der oben beschriebenen Form, mit

welcher sie die spongiöse Axe gemeinsam hat, und mit welcher auch die Anordnung des Septalapparates

übereinstimmt. Weder aus San Giovanni Ilarione, noch aus dem Friaul ist mir die echte Calamo-

phyllia pseudoflabellum bisher bekannt geworden, obgleich sie hier von d'Achiardi^) und dort von

Reuss') angegeben wird.

>) Cor. foss., II, pag. 11, Taf. VIII, Fig. 8.

^) Auch im Stud. comp. d'Achiardi's findet sich in der sehr denkenswerthen vergleichenden Schlusstabelle

nur der Namen aufgeführt.

") cf d'Achiardi: Cor. foss. dell' Alpe Venete, II, pag. 10.

*) Vergl. z. B Reis: Die Korallen der Reiterschichten, 1. c, pag. 129. >Von dem sonst »reichlichen« Vor-

kommen von Querblättchen bei der Gattung Calamophyllia ist hier nichts Weiteres zu bemerken; sie sind ausser-

ordentlich dünn und spärlich.«

'*) Oberolig. Korallen in Ungarn, 1. c, pag. 14, Taf. IV, Fig. 3.

*) Cor. eoc. del Friuli, pag. 150.

') Pal. Stud,, III, pag. 10.
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Auch Bontscheff) gibt bei seiner Calamophyllia pseudoflabelhim CdX. von Haskovo ausdrück-

lich das Vorhandensein eines »spongiösen Säulchens« an.

Columnastraea Caillaudi Mich.

Taf. XVII (VII), Fig. 8—9.

1846. Astraea Caillattdi Michelin: Icon. zoophyt., pag. 273, Taf. LXIII, Fig. 5.

1S46. Pontes elegans Leymerie in M. S. G. F. (II) 1, pag. 358, Taf. XIII, Fig. 2 (non Fig. i).

1852. Astrocoenia Caillaudi J. Haime in M. S. G. F. (II) 4, pag. 386.

1857. „ „ Milne Edw. und Haime: Hist. nat. des Cor. II, pag. 258.

1896. Columnastraea elegans Bontscheff im Jahrb. k. k. Geol. R.-A., pag. 366, Taf. IV, Fig. I — 2.

1899. Astraea elegans Bontscheff: sp. Oppenheim in N. Jahrb. f. Miner., pag. 108.

Der Koralleiistock bildet mächtige, drehrunde, kuchen- und fladenförmige, auch wohl flaschenartige

Massen, welche auf breiter Grundfläche aufruhen und sonst von allen Seiten mit den gedrängten, 3 tnm breiten

Zellen besetzt sind (Fig. 8). In einzelnen Fällen ist das Höhenwachsthum vorherrschend, und es bilden sich

dann säulenförmige Massen, in welchen die Einzelpolyparien eine sehr bedeutende Länge erreichen können.

Wenn diese, wie häutig, leicht abgerollt sind, so bilden sie flache, wabenartige Vertiefungen, welche durch

gratartig hervortretende Wände getrennt sind (Fig. 9). Bei ganz unverletzten Individuen sind die Kelche

tiefer, und die Septocostalien ziehen von Kelch zu Kelch herüber. Uebergänge zwischen diesen verschiedenen

Erhaltungsarten sind an demselben Stocke zu beobachten. Das Polypar lässt 12— 18, an einzelnen Stellen

sogar bis 24 Septen erkennen, welche an Stärke kaum unterschieden sind. Ihr freier Rand ist in 5 perl-

schnurartig aneinander gereihte Zähne zerschnitten, von welchen die innersten 6— 12 einen paliartigen Kranz

um die griffeiförmige, seitlich zusammengedrückte, aber schwache Axe bilden. — Querschliffe zeigen, dass

sich die secundären Septen mit ihren Endigungen an die primären anlehnen und so fiederartige Gebilde er-

zeugen. Auch Synaptikel sind in einzelnen Fällen zu beobachten.

Dabrica, sehr häufig. Konjava c, seltener. Miladici bei D olnj a Tuzla. i Exemplar. Haskovo
in Bulgarien.

Mitteleocän von Coustouges (Corbiere) und von der Palarea bei Nizza.

Anscheinend auch im Friaul in den gleichen Schichten (d'Achiardi, vergl. weiter unten).

Ich glaube kaum, dass diese Form von der Art der Corbieres zu trennen sein wird, welche auch

an der Palarea bei Nizza auftritt. Leymerie hat seinerzeit als Porites elegans zwei Formen be-

schrieben, von denen die eine eine perforate, die andere eine undurchbohrte Koralle darstellt. Das hat

viel Verwirrung angerichtet ; ich verweise hier auf die Bemerkungen von Reuss^) und Felix. ^) Heute dürfte

feststehen, dass Fig. i der Leymerie'schen Figuren Goniaraea elegans [l^Qym.) Reuss, darstellt, Fig. 2 die

hier besprochene Art. Dagegen gehört Stephanococnia elegans bei Milne Edwards und Haime''^) sicher

nicht hierher; ich habe in meiner vorläufigen Mittheilung 1. c. diese Form hierher gezogen, mich aber

anscheinend geirrt. Eher dürfte das Citat der französischen Autoren auf die Goniaraea zu beziehen sein,

worauf auch ihre Schlussbemerkung und die Erwähnung der Goniaraea alpina d'Orb. hinweist. d'Achiardi

scheint indessen nicht dieser Ansicht zu sein, da er die Stephauocoenia elegans Le3'm. aus dem Friaul^)

aufführt und ausdrücklich ihre Verschiedenheit von Dictyaraea frectius Goniaraea) elegans Reuss betont.

Dass es sich hier bei dem italienischen Autor nach der systematischen Reihenfolge anscheinend um eine

imperforate Koralle handelt, ist der Verdacht nicht ausgeschlossen, dass d'Achiardi die hier besprochene

Art im Auge hat.

Die Identität der von Bontscheff als Cohimnastraea elegans mitgetheilten Form ist zweifellos;

die Pali, welche der Autor angibt, sind, wie aus der Fig. 2 1. c. deutlich hervorgeht, nur die innersten

') 1- c., pag. 363.

^) Pal. Stud. I, pag. 35. — Fossile Korallen von der Insel Java. Novara-Exped., Geolog. Theil, pag. 175.

') Korallen aus ägyptischen Tertiärbildungen. Z. d. d. g G. 1884, pag. 417.

*) Hist. nat. des Cor. II, pag. 268.

^) Cor. foss. del Friuli, pag. 184.
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Körner des freien Septalrandes. Alle anderen Verhältnisse, Grösse und Form, Zahl der Scheidewände etc.

stimmen durchaus überein.

Die systematische Stellung dieser Koralle hat mir viel Schwierigkeiten bereitet und ich bin keines-

wegs sicher, dass der hier angewiesene Platz ein definitiver ist. In die Gattung Astrocoeiiia passt sie mit

der gleichmässigeren Entwickelung und hohen Zahl ihrer Septen nicht hinein, auch spricht in Verbindung

mit dem Uebrigen die Entwickelung der Pali dagegen. Siderastraea Blainv., an welche Reis*) für die

jedenfalls nahe verwandten Art von Crosara denkt, hat doch im Allgemeinen dünnere, nicht debordi-

rende und am Rande feiner gesägte Septen und zahlreichere Synaptikel.

Am passendsten erscheint mir daher der Anschluss an Columnastraea, deren Typus, die senone

Columnastraea striata M. Edw. u. H., starke Berührungspunkte bietet. Es geht aus den mir aus der Umgegend

von Marseille (Cap Mejean) vorliegenden Exemplaren dieser Art mit Sicherheit hervor, dass ihr freier

Septalrand gekörnelt ist. Schon Reuss hat 1. c. (Pal. Stud. II, pag. 31) dieses Merkmal an der von ihm

anstandslos zu dem cretacischen Genus gezogene Colicmnastraea bella von Crosara beobachtet. Auch

Felix^) vereinigt die Gattung in eine Familie mit Astrocoenia und Stephanocoenia und ist sogar geneigt,

sie mit der letzteren Gattung zusammenzuziehen. Auf das Vorhandensein eines Coenenchyms bei den

cretacischen Formen würde ich nicht den Werth legen, da dieses an und für sich sehr geringfügig ist und

das Merkmal sogar an demselben Stocke schwanken kann.

Stylocoenia Eeussi nom. mut.

Taf. XIII all), Fig. 9-9 a.

1873. Stylocoenia niacrostyla Reuss: Pal. Stud. III, pag. 13, Taf. XXXIX, Fig. 2—3 (non 1870, Oberolig. Korallen

aus Ungarn, pag. 16, Taf. V, Fig. I— 2).

Diese Koralle bildet fladenförmige bis kugelige, drehrunde, an Concretionen erinnernde Massen, an

denen äusserlich häufig gar nichts, meist aber nur das Maschenwerk der unregelmässig polygonalen, durch

dünne Scheidewände getrennten, 3—4 -inm breiten Zellen, an stark angewitterten Stücken auch die Spitzen

der bis 2 mm breiten Pfeiler zu erkennen sind. Da das Gefüge des sehr zarten und zerbrechlichen Stockes

fast stets durch die Last der in ihn eingedrungenen Thonmassen, vielleicht auch durch den Gebirgsdruck

zerbrochen ist, so geben auch Anschliffe fast stets negative Resultate. Nur in einem Falle konnte ich sechs

Primärsepten erkennen, welche im Centrum in der dünnen Axe zusammenstossen. Die aussen stark cannelirten,

innen im Centrum häufig hohlen Pfeiler, welche wohl als fehlgeschlagene Knospen aufzufassen sind,^) tragen

7— 12 Rippen und sind gegen 2 m.m breit.

Die Form, welche Massen von 8 cm Durchmesser*) bei einer Dicke von 4—4Y2 cm bildet, ist

nächst Astrocoenia Caillaudi Mich, die häufigste Koralle von Dabrica in der Hercegovina. Sie tritt

ausserdem in den Tuffen von S. Giovanni Ilarione auf, da die an ihr erkennbaren Merkmale keine

Unterschiede mit Abbildung und Beschreibung bei Reuss 1. c. zeigen. Dagegen dürfte die Art des ungarischen

Eocän etwas abweichend sein und sich durch ihre niedergedrückte, linsenförmige Gestalt, den achtzähligen

Typus ihres Septalapparates und viel grössere Pfeiler (6—9 mtn dick!) trennen lassen. Reuss hat diese

Unterschiede wohl erkannt und theilweise auch betont, aber trotzdem der venetianischen Form später den

gleichen Namen verliehen, ohne sich hier über ihre Beziehungen zu der aus Ungarn beschriebenen Type

näher auszusprechen. Ich war also hier zu einer Namensänderung gezwungen. Verwandte, aber wohl unter-

scheidbare, zehnzählige, mit Anhaftungsstelle versehene Formen hat D u n c a n*) aus dem unteren Eocän

Indiens (Ranikot Group) beschrieben und abgebildet.

Astrocoenia Hoernesi n. sp.

Taf. XVII (VII), Fig. 3-3"-

Die Koralle bildet breite, seitlich stark zusammengedrückte, von allen Seiten mit Kelchen besetzte,

mit unregelmässig buckliger Oberfläche versehene Zweige, auf denen sich die kurzen Polyparien anscheinend

') Korallen der Reiterschichten 1. c, pag. lio.

'-) Beiträge zur Kenntnis der Astrocoeniae. Z. d. d. g. G. I, 1898, pag. 247 ff.

') Vergl. hierüber Abbildung und Beschreibung bei Duncan: Sind Fossil corals, pag. 31, Taf. XII, Fig. 5.

*) Der Raumersparnis halber wurde eins der kleinsten Stücke abgebildet.

^) Sind Fossil corals, pag. 30, Taf. XII, Fig. I— 5.
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lagerförmig entwickeln. Die flachen Zellen sind mit ihren Wandungen so verwachsen, dass überall die

Trennungslinien deutlich sichtbar bleiben. Ihr verbreiterter Rand trägt circa 30 zierliche Körner,*) welche

theilweise wohl der Sculptur der äusserst selten und auch dann nur unvollkommen sichtbaren Rippen ent-

sprechen dürften. Der flache, meist 2, nur bei jungen, eben sprossenden Polyparien i mm breite Kelch

zeigt 8 gleichmässsig starke, sich bis zu den griffeiförmigen Säulchen verlängerte Septen, zwischen welche

sich regelmässig 8 schwächere, nur den halben Radius einnehmende Scheidewände einschieben. Sämmtliche

Septen sind an ihrem freien Rande in 4— 5 scharfe Zähne zerlegt, von denen die innersten bei einzelnen

Individuen leicht anschwellen und dadurch an die Pali einzelner Stepliauocoenien erinnern. Nach aussen

endet jedes Septum in einen schwachen Knoten.

Dubrawitza. 3 Exemplare. Geologische Universitätssammlung in Graz. K. Museum für Natur-

kunde zu Berlin. (Zahlreiche Stücke, auch von Sieverich.)

Die Type schliesst sich auf das Innigste an die Astrocoenia Zitteli Fratz. ^) aus dem ägyptischen

Eocän. Ich würde sie unbedingt mit dieser vereinigt haben, wenn nicht Pratz ausdrücklich das fast voll-

ständige Fehlen eines zweiten Septalcyklus betonen würde. Auf die Differenzen in der Oberflächensculptur

würde ich nicht entscheidenden Werth legen, da die ägyptischen Stücke anscheinend abgerollt sind und sich

jedenfalls im Erhaltungszustande nicht mit den mir vorliegenden Exemplaren messen können Astrocoenia

aegyptiaca Felix^) hat viel grössere Kelche und keine Oberflächensculptur. Astrocoenia immersa v. Fritsch-*)

aus dem Tertiär von Borneo, bei welcher gewisse für unsere Form charakteristische Züge, wie die schwächere

Verbindung der Kelche untereinander und die Neigung zur Entwickelung, sogenannter Kronenblättchen

wiederkehren, hat äusserst vertiefte Kelche (»immersa«) und meist nur 8, selten 10 Septallamellen, zu welchen

sich »bisweilen in einzelnen oder in allen Interseptalkammern noch schwach entwickelte« secundäre Scheide-

wände hinzugesellen. Was ich von den Astrocoenia des Vicentino, Friaul und der indischen Nummuliten-

bildungen aus eigener Anschauung oder aus der Literatur kenne, ist specifisch von der vorliegenden Art wohl

verschieden und lässt sich auf den ersten Blick so gut trennen, dass eine Aufzählung der Unterschiede hier

erübrigt. Die westindische Astrocoenia d'Achiardii Dunc.,^) an welche etwa noch gedacht werden könnte,

unterscheidet sich schon durch ihre dünnen und scharfen, sculpturlosen Wandungen ; sie scheint auch, nach

der Figur zu urtheilen, grössere Kelche zu besitzen.

Astrocoenia spongilla n. sp.

Taf. XII (II), Fig. 4-4«.

Polypar ästig, mit I - 2 mm grossen Sternen dicht besetzt. Die letzteren vermehren sich durch

Knospung und sind durch schmale, scharfe, sculpturlose Grate geschieden. Ihre relativ dünnen, mit 3—

4

starken Randdornen versehenen Septen sind nach der lO-Zahl angeordnet, die grösseren 10 erreichen in der

Tiefe die kurze, spitze, knopfförmige Axe, während die schwächeren, nicht immer vollzähligen auf den

Rand beschränkt sind. Die Aeste sind etwas bucklig und seitHch zusammengedrückt.

Gornja Lukavica. (Bosnien.)

Collection Sarajevo.

Diese sehr wohl erhaltene, nach der Präparation mit Aetzkali in allen Einzelheiten sehr deutliche

Koralle gehört einer Gruppe an, die von ästigem, nicht lagerförmigem Aufbau, in Venetien sehr zurück-

') Wie bei der miocänen Astrocoenia ornata Mich., welche übrigens auch bei Reuss (Foss. Kor. des öster.-

ung. Mioc. Denkschr. d.k. Akad. 31, Wien 1871, pag. 236) wie bei Michelin (Icon. zooph
,
pag. 63) und im Gegensatze

zu Milne Edw. u. Haime (Hist. nat. des Cor. II, pag. 257) nach der lO-Zahl, nicht nach der 8-Zahl gebaut ist.

2) Eocäne Korallen aus der libyschen Wüste und Aegypten. Palaeontographica. 30, Cassel 1883, pag. 230,

Taf. XXXV, Fig 48.

', Korallen aus ägyptischen Tertiärbildungen. Z, d. d. g. G 1884, pag. 438, Taf. IV, Fig. 5 u. 6.

*) Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica. Supplementbd. 3, pag. 120,

Taf. XVI. Fig. 5.

°) Quat. journ. of the geological society of London. 29, 1873, pag. 554, Taf. XX, Fig. 7.

download unter www.biologiezentrum.at



224 Dr. Paul Oppenheim. [gol

tritt, deren cretacischer Typus, die Astrocoenia ramosa Sow.i) aber nach Duncan^) im Alttertiär von

Ost- und Westindien verbreitet ist. Diese unterscheidet sich durchgreifend schon durch die Anordnung

der dickeren Septen in der 8-Zahl und durch breiteren Kelchrand. Die nächst verwandte zehnzählige Astrocoenia

decaphylla Mich., eine bekannte Art des Untersenon und für Mi Ine Edwards und Haime^) der einzige

Vertreter der decaphyllen Gruppe, hat grössere Kelche (3 mm) und keine Secundärsepten. Stylocoenia

microphthalma Reuss.,''') für d'Achiardi nur Varietät der Astrocoenia lobato-rohindata Mich., unterscheidet

sich durch kleine Sterne und dickere, kürzere Scheidewände, die in der 8-Zahl stehen.

Astrocoenia expansa d'Achiardi.

Taf. XIV (IV), Fig. 17-17 &.

1875. Astrocoenia expansa d'Achiardi: Cor. eoc dal Friuli, pag. 183, Taf. XV, Fig. 3.

1896. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 40, Taf. V, Fig. II — IIa.

Ich glaube, nicht fehlzugreifen, wenn ich das vorliegende kleine Bruchstück einer flachen Koralle auf

diese von d'Achiardi eingehender beschriebene kleinkelchige Form zurückführe. Geringere Unterschiede, wie

das stärkere Hervortreten der Columella, erklären sich aus der Abreibung, welche das Unicum erfahren

hat. Es sind 16— 20 Septen vorhanden, die in Länge und Stärke nicht allzu verschieden sind; auch

d'Achiardi gibt 1. c, Rudimente eines dritten Septalcyklus an.

Konjavac (Herzegowina). Meine Sammlung.

Ich besitze die typisch eocäne Art sowohl aus dem Friaul wie neuerdings aus den Tuffen von

San Giovanni Ilarione (Grola bei C o r n e d o), das K. Museum für Naturkunde aus dem gleichen Niveau

von Zovencedo in den berischen Bergen (vergl. meine frühere Publication). Vielleicht gehört auch eine

flache, unten mit Epithek versehene, kleine Platte gleichfalls die Konjavac (Herzegowina) hierher. (Meine

Sammlung.) Auch von Gornja Lukavica in Bosnien hegt ein grosser, 77 mm breiter, 25 mm hoher

aus concentrischen, unregelmässig aufgesetzten Schichten gebildeter Stock vor, der flach teigförmig;; ist und

keine Anheftestelle zeigt. An diesem sind die Kelche allerdings undeutlich und waren auch weder durch

Aetzkali zu reinigen noch im Schliffe in ihren Einzelheiten klarzulegen. Die Uebereinstimmung im Aufbau

mit Fig. 3« bei d'Achiardi ist indessen eine so ausgesprochene, dass auch wohl dieses Stück mit aller-

grösster Wahrscheinlichkeit dieser Art zugerechnet werden kann.

Rhizangia brevissima Desh.

Taf. XIX, Fig. 8—8«.

1834. Astrea brevissima Desh. in Ladoucette: Topographie des Hautes-Alpes, 565, Taf XIII, Fig. 13.

1846. „ „ Michel in: Icon. zoophyt, pag. 274, Taf. LXIII, Fig. 8.

1857. Rhizangia brevissima Desh. Milne Edwards und Haime: Hist. nat. des Corall. II, pag. 61 1.

In Dabrica findet sich nicht selten auf den grossen Naticiden und Cerithien wie auf anderen

Korallen eine Rhizangia festgeheftet, deren äusserst niedrige Kelche höchstens 5 — 6 mm Durchmesser be-

sitzen und nur 4 Cyklen (48) von gleichen, massig starken, kräftig gezähnelten Septen zeigen. Die Colu-

mella ist nur schwach entwickelt, die Kelchgrube elliptisch, eng und flach. Kalkige Stolonen, auf welche die

Rippen fortsetzen, verbinden die einzelnen Individuen mit einander. Die Epithek ist entwickelt, kann aber

auch fehlen. In allen diesen Punkten nähert sich diese Form mehr der Type des Priabonien als der auf

ältere Horizonte anscheinend beschränkten Rhizangia Braunii Leym.,'') mit welcher ich sie zuerst identi-

fiziert habe. Es muss allerdings hervorgehoben werden, dass die Unterschiede zwischen diesen beiden

letzteren Typen selbst ziemlich geringfügiger Natur sind und dass beide in manchen Individuen in einander

') Milne Edwards u. Haime: Hist. nat. des Corall. II, pag. 257.

'') Sind fossil corals, pag. 43, Taf. XII, Fig. 11— 12.

") Hist. nat. des Corall. II, pag. 258.

*) Pal. Stud. I, pag. 27, Taf. X, Fig. 3.

°) Stud. comp., pag. 69.

") Hist. nat. des Corall., pag. 612.
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überzugehen scheinen. Rliizangia Braunii dürfte nach Milne Edwards und Halme stets einen 5. Cyklus

von Septen entwickeln; aber auch bei Rliizangia brevissima soll nach den gleichen Autoren öfter die Hälfte

dieses C3'klus ausgebildet sein. Beide haben zarte und fast gleiche Septen und der Unterschied im Durch-

messer beträgt i mm !

Im Gegensatze zu diesen beiden Formen besitzt eine von R e u s s au5 dem 1 i g o c ä n von O b e r-

buro-i) und Crosara^) beschriebene Art, Rliizangia Hoernesi Reuss, Kelche, welche 11— 12 mm er-

reichen und deren Septen ganz wesentlich in der Stärke unter einander verschieden sind. Trotzdem Reuss

die Selbständigkeit dieser Form selbst erkannt und durch Namengebung systematisch festgelegt hat, betont

er doch an einer Stelle, dass sie sich kaum von Rliizangia brevissinia Mich, dürfte unterscheiden lassen. ^j

Es sind dies, wie Beschreibung und Figuren des Autors sowohl als mir von Crosara vorliegende, sehr

wohl erhaltene Exemplare der Rliizangia Hoernesi darthun, ein sicherer Irrthum des Autors, auf den ich bei

dieser Gelegenheit hinzuweisen nicht unterlassen will. — Rliizangia brevissima ist im Allgemeinen nur im

OHgocän, von dem Priabonien (von Gap) an aufwärts nachgewiesen, doch fand ich eine nicht zu unterschei-

dende Form auch im Eocän des Friaul. Auch im bosnischen Eocän (Brist ewnika Rjeka) kommen

sehr ähnliche und vielleicht identische Typen vor (Collection Sarajevo), auf Cerithiitm cf. Kittlii «. sp.

festgeheftet).

Stylophora italica d'Achiardi.

1866 stylophora italica d'Achiardi: Corall. foss. delP Alpi Venete pag. 27, Taf. I, Fig. 14.

? „ „ microstyla Menegh. d'Achiardi: Corall. foss. dell' Alpi Venete, pag. 28, Taf. f, Fig. 13.

Es handelt sich um den Basalknollen einer Stylophora, deren regellos vertheilte Kelche bald mehr,

bald weniger auseinanderrücken, sich an einzelnen Stellen sogar direct mit ihren Wandungen berühren,

wie dies d'Achiardi für das. Stylophora pulcherrima des Friaul angibt. Das Coenenchym ist mit groben

Körnern reich bedeckt, zwischen welchen sich, zumal auf der etwas abgeriebenen Oberfläche zahlreiche

Poren öffnen, eine Erscheinung, welche übrigens bei allen Angehörigen der Gattung beobachtet werden kann

und welche auch schon von Milne Edwards und Haime betont wird. An einzelnen Stellen ist auch

die sechseckige Begrenzung der einzelnen Kelche mit ihrem »Gebraeme« deutlich, wie sie zum Beispiel bei

Stylophora costulata Edw. u. H. aus Gaas beobachtet werden kann. Der Durchmesser der Einzelzellen

ist I mm., bei erwachsenen Kelchen nicht mehr und nicht weniger, es sind fast stets 2 Cyklen von Septen

vorhanden, welche an ihrem freien Rande in mehrere grobe Körner zerschnitten sind und von denen meist

nur der erste, in einzelnen Fällen aber, ganz wie das von d'Achiardi angegeben wird, auch einzelne

Glieder des zweiten, bis zu der massig entwickelten Axe gelangt. Der Rand der Kelche ist nicht auf-

getrieben.

Konjava c. i Exemplar.

Die Form entspricht durchaus der von d'Achiardi aus San Giovanni Ilarione beschriebenen

Art, von welcher diesem Autor allerdings anscheinend nur isolirte Zweigenden vorlagen. Möglicherweise

gehört hierher, was Bontscheff, 1. c. pag. 359, als Stylophora annulata Reuss aus Haskovo bestimmt.

Wenigstens gibt der Autor an seinen »stark abgeriebenen Stücke« auch Spuren eines zweiten Septalcyklus

an. Es ist auffallend, dass diese Art später weder von Reuss noch von d'Achiardi selbst kaum wieder

erwähnt oder discutirt worden ist. Nur in einer Anmerkung des Stud. comp.*), welche leicht zu übersehen ist,

hat d'Achiardi später die Exemplare von Dego und Carcare, welche er ursprüglich mit der älteren

Form vereinigte, zu Stylophora annulata Reuss gezogen und seine eigene Stylophora italica ausdrücklich

auf San Giovanni Ilarione beschränkt. d'Achiardi hatte zuerst mit ihr auch die Vorkommnisse des

piemontesischen Oligocän (Dego, B elforte und Pareto) identificirt, welche ihm als Stylophora

') Oberburg, pag. 16, Taf. II, Fig. 12.

2) Pal. Stud. II, pag.

3) Pal. Stud. I, pag. 10.

*) L. c. pag. 8.
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raristella von Michelotti zugesandt worden waren; er hat aber später») diese Behauptung formell zurück-

gezogen und diese Formen zu Styloßhora annulata Reuss gestellt. Von den von dem gleichen Autor aus

dem Friaul beschriebenen Stylophoren hat die mit 12 Septen versehene Stylophora macrotheca^) grössere

Kelche, die in der Grösse der Polyparien dagegen ühere'msümmendQ Stylophora pulcherrima^) und i Septal-

cyklus und einen sehr ausgesprochenen Kelchrand. Von den Vicentinen Arten ist nur Stylophora tuberosa

Cat.*) zu vergleichen, welche recht ähnlich ist, bei welcher aber die Secundärsepten häufiger die Axe er-

reichen. Stylophora conferta Reuss, Stylophora annulata Reuss. und Stylophora distans Leym.^) sind wohl

verschieden ; keine dieser Arten besitzt mehr als 6 Scheidewände. Ob Stylophora Damesi Felix") aus dem

äo-yptischem Eocän überhaupt in die Gattung gehört, ist mir bei der vollständigen Unkenntnis ihres inneren

Baus mehr wie zweifelhaft; sie sieht eher wie eine Madrepora oder Mülepora aus.

Stylophora cf. distans Leym.

;, ,
.

,
Taf. XVI (VI), Fig. 4—4«.

Vergleiche: ^ " & t **

1846. Sty/ophora distans Leym: M. S. G. F. (II) l. pag. 358, Taf. XIII, Fig. 6.

1866. „ „ „ d'Achiardi: Cor. foss. Alpe Venete, I, pag. 30.

1868. „ „
„Reuss: Pal. Stud. I, pag. 25 u 46, Taf. IX, Fig. 2.

18-75.
ji " " d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 175.

Das hier abgebildete Zweiglein wage ich bisher nicht von dieser langlebigen, im Eocän und Oli-

o-ocän gleichmässig verbreiteten Art zu trennen, trotzdem seine Kelche noch um ein Geringes kleiner sind,

als dies gemeinhin der Fall ist und wenig mehr als 1/3 mm betragen. Die sehr seltsame Verlängerung der

Axe, welche mich zuerst stutzig machte und sogar an Stylastriden denken Hess, finde ich übereinstimmend

auch bei typischen Exemplaren aus S a n g o n i n i (obere Tuffe, meine Sammlung) entwickelt. Das Coenench}'m

des vorlieo-enden Stückes ist ziemlich grobporös ; wieweit die zweifellos vorhandenen Unterschiede in der

Grösse der Kelche auf Wachsthumserscheinungen zurückzuführen sind, wird an weiteren Materialien nach-

gewiesen werden müssen.

Konjavac. Meine Sammlung.

Eocän von Südostfrankreich (Corbieres) und das Friaul, nach d'Archiardi auch in Roncä,

Oligocän von Venetien (Gnata, Salcedo, Crosara, Mt. Grumi, Sangonini).

Flabellum bosniacum n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 6.

Polypar fächerförmig, nach oben stark verbreitert, unten an spitzer Anheftungsstelle befestigt und

sehr lebhaft in der Richtung der kürzeren Kelchaxe gekrümmt. Aussenfläche an den Flanken mit einer vor-

springenden, kurz bedornten Rippe versehen und mit Epithek belegt, die in mehr oder weniger starken

concentrischen Ringen abgesondert ist.

Gegen 60 breite und flache, gleichmässig starke Rippen, welche die oberen Epithekalringe in Knoten

der gleichen Natur zerlegen. Der an der einen Seite abgebrochene Kelch scheint breit elliptisch, der mediane

Axenraum ist schmal und langgestreckt, 24 sehr starke, anscheinend ganz compacte Septen treten an ihn

heran, ein weiterer Cyklus geht bis über die Mitte des Kelchradius, die übrigen sind auf die Randregion

beschränkt. Traversen habe ich nicht beobachtet.

Es ist nach den an dem Unicum erkennbaren Verhältnissen seine Zugehörigkeit zu der Gattung

Flabellum Less. sehr wahrscheinlich. Ein Beweis ist bisher nicht geliefert, da sich Durchschnitte naturgemäss

nicht anfertigen Hessen und ohne diese zumal über das Vorhandensein oder Fehlen von Ausfüllungsgebilden

') Studio comparativo fra i coralli dei terreni terziari del Piemonte e dell' Alpi Venete. Pisa 1868, pag. 8.

^) Assi soc. Toscana di scienze naturali, I, pag. 178, Taf. XIV, Fig. 2.

") Ibid. pag. 176, Taf. XIII, Fig. I— 11.

*) d'Archiardi: Cor. foss., pag. 31, Taf. I, Fig. 15.

) Reuss: Pal. Stud. I, Taf. IX, Fig. 2, pag. 25.

») Z. d. d. g. G. 18S4, pag 434, Taf. IV, Fig. 1-4.
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Täuschungen möglich sind. An einzelnen Stellen glaube ich eine unregelmässig-vielreihige Körnelung der

Rippen zu erkennen, welche leicht an die Verhältnisse bei den Eupsammlden, speciell an Balanophyllia,

erinnert. Aber ein trabeculärer Bau der Septen ist nicht zu constatiren.

Höhe 21 mm, Breite 26 vitti.

Jelovaki Potok (Bosnien). — Collection Sarajevo.

Crinoidea.

Pentacrinus diaboli Bay.

1870. Pentacrinus diaboli Baj-an in B. S. G. F. (II), 27, pag, 485.

Zu dieser, von dem Pentacrinus didactylns d'Orb. aus Biarritz schwer unterscheidbaren Art dürften

die Stielglieder gehören, welche in Vergesellschaftung von Nnmmulites laevigatus, Serpida spirulaea und

Orthophragmina Pratti dem k. Museum für Naturkunde aus einer Nummiüiten-Sichichi im Tassello

zwischen C a r p a n o und Albona in Istrien vorliegen.

Die Art charakterisirt die tiefsten Complexe des Venetianischen Tertiärs, zumal den Spilecco-

horizont (Mossano in den berischen Bergen, Malcesine am Gardasee). Ob die Form, welche in den Tuffen

von S. Giovanni Ilarione an einzelnen Punkten gefunden wird (z.B. in Sole Ar zan bei Verona), mit

ihr oder mit Pentacrinus didactylus übereinstimmt, habe ich noch nicht näher untersucht. Aus dem eigent-

lichen Priabonien Venetiens kenne ich bisher keine Pentacrinus-RQsts.

Echinoidea.

Die Echinoideen sind unter den mir aus der Hercegovina vorliegenden Materialien nicht selten,

aber so verdrückt und theilweise der Schale beraubt, dass sich sichere specifische Bestimmungen kaum geben

lassen. Im Folgenden sei das einigermassen Feste und Positive von dort mitgetheilt neben einigen besser

erhaltenen Stücken aus Pinguente in Istrien.

Cidaris subularis d'Arch.

1846. Cidaris subularis d'Arch. in M. S. G F. (II) 2, pag. 206, Taf. VIT, Fig. 17.

1863. „ „ „ Cotteau: Echinides fossiles des Pyrenees, pag. 76, (cum Syn.)

1877. , „ „ Dames: Vic. Ech. 1. c, pag. 7, Taf. I, Fig. 3.

,1900. „ » „ Oppenheim in Palaeontographica. 47, pag. 81. (cum Syn.)

Pinguente (Istrien) zahlreiche Stacheln, durchaus mit den mir von S.Giovanni Ilarione vor-

liegenden, wie sie von Dames 1. c. abgebildet wurden, übereinstimmend.

Die Type d'Archiac's findet sich in Südfrankreich sowohl im Mitteleocän (Louer beiMont-

fort, Angoume etc.) als in Priabonien (Biarritz). Das Gleiche ist in Venetien der Fall.

Micropsis sp. äff. Micropsis veronensis Bittner.

Ein Bruchstück der Schale einer grossen Micropsis-Kri, wie sie Bittner aus Venetien und

Dalmatien, de Loriol aus Aegypten kennen gelernt haben. i) Es handelt sich um die Hälfte eines

Interambulacrums und um einen Theil des Ambulacrums ; die Vertheilung der grossen Tuberkel ist etwa diejenige

wie in der Mitte des Micropsis veronensis Bittner (1. c. Fig. i). Etwas Analoges scheint auch Bontscheff

aus Haskovo vorgelegen zu haben, da er von dort 1. c. pag. 368 Triplacidia van den Heckei Ag.

») A. Bittner: Beiträge zur Kenntnis alttertiärer Echinidenfaunen der Südalpen. Beiträge zur Paläontologie

Oesterreich Ungarns. I, Wien 1880, pag. 45, Taf. V, Fig. 1— 2. — Derselbe: Micropsis veronensis, ein neuer Echinide

des oberitalienischen Eocäns. Sitzungsb. k. Akad. 88, Wien 18S3, pag. 444 ff. mit Tafel. — De Luriol: Mono-

graphie des echinides contenus dans les couches nummulitiques del'figypte. Mem. de la soc. de physique et d'histoire

naturelle de Geneve. 27, 1881, pag. 59 ff.

29*

download unter www.biologiezentrum.at



228 Dr. Paul Oppenheim. [84]

angibt, eine Form, welche nach Bittner 1. c. (Alttert. Echinidenf., pag. 48) ganz in die Nähe dieser grossen

Micropsis-Formen gehört. Auch Cotteau^) rechnet diese beiden grossen Seeigel zu demselben Genus

Triplacidia Bittn. und die artlichen Unterschiede, welche er 1. c. zwischen beiden angibt, scheinen so zarter

und discreter Natur zu sein, dass man bei der schlechten Erhaltung, welche der Triplacidia van den

Heckei wie allen Echiniden des Eocän von Nizza bisher eigenthümlich zu sein scheint, über ihre objective

Bedeutung sich wohl leichten Zweifeln hinzugeben berechtigt ist.

Trebistovo. (Hercegovina.)

Meine Sammlung.

Cyphosoma crebrum Ag.

1868. Cyphosoina cribriun Ag. Laube: Echinod, des Vic. Tertiärgeb., pag. 12, Taf. I, Fig. 4,

1874, „ „ „ Taramelli: Echinidi eocenici del' Istria,^) pag. 13. ("cum. Syn.)

1875. „ „ „ de Loriol: Oursins tertiaires de la Suisse, pag. 22, Taf. II, Fig. l.

1877. „ „ „ Dames: Vic. Echiniden 1. c, pag. 15.

1880. „ „ „ äff. Bittner: Alttert. Echinidenfaunen der Südalpen, pag. 45.

Nach langem Zögern und vielfachen Vergleichen sehe auch ich mich ausser Stande, die eocänen

und oligocänen Vorkommnisse zu trennen. Wie bereits Bittner betonte, ist speciell die Ambulacralregion

bei beiden durchaus übereinstimmend gebaut. Da Arten von so bedeutender verticaler Verbreitung äusserst

selten sind, darf man wohl auch hier noch hoffen, dass uns die Zukunft noch Unterscheidungsmerkmale an

die Hand gibt.

Pinguente, 2 Exemplare (Collection Graz. Meine Sammlung), von dort schon von Taramelli

1. c. angegeben.

Echinocyamus affinis Desm.

1877. Echinocyamus affinis Desm. Dames: Vic. Echiniden, pag. 19, Taf I, Fig. 14.

Das mir vorhegende Exemplar von Pinguente entspricht durchaus dem, das Dames als Echino-

cyamus affinis aus dem Vicentino beschreibt und abbildet und damit einer Form, deren Sismondia-

Aehnlichkeit eine, wie auch Cotteau anerkannte, sehr ausgesprochene ist. Analoge Exemplare liegen mir

aus Ciuppio, Croce grande und Veterinarii Grumulo bei Montecchia vor. Bei der grossen

Mehrzahl finde ich das Periproct weiter vom Hinterrande entfernt und die Partie um das Peristom stärker

vertieft, als dies bei der Type von Blaye der Fall ist. Dazu kommt dann noch die schon von Dames
betonte schnabelförmige Verlängerung des Hinterrandes. Alles dies sind aber Merkmale, durch welche sich

nach Cotteau^) Echinocyamus subcaudatus Desm. von dem Echinocyamtis affinis des gleichen Autors

unterscheiden soll. Ich würde daher die venetianisch-istrianische Type schlankwegs unter dem letzteren Namen

citiren, wenn ich sicher wäre, dass die erwähnten Unterschiede durchgriffen und nicht durch Zwischen-

formen mit einander verknüpft wären. Diese Ueberzeugung habe ich aber bei der ungemeinen Variabilität

beider Arten, welche aus den Abbildungen bei Cotteau klar hervorgeht, und sich auch an den mir vor-

liegenden Stücken beobachten lässt, bisher nicht erlangt; und diese Variabilität geht auch aus den Beob-

achtungen Tournouer's*) klar hervor. Ob das Niveau endHch, in dem beide Arten in Südfrankreich

auftreten, ein so sehr verschiedenes ist, wie Cotteau meint, lasse ich gleichfalls dahingestellt. Die Stellung

der Schichten von Antibes, denen Echinocyamus subcaudatus ausschliesslich entstammt, zum »Eocene

superieur«, wie dies Cotteau annimmt, ist jedenfalls eine noch offene Frage, und diese Theorie wird

^) Paleontologie fran9aise. Echinides tert. II, pag. 608. »Voisine de Triplacidia veronensis, eile en diflfere par

sa forme moins conique, par ses tubercules interambulacraires moins abondants ä la face superieure et laissant une

Zone granuleuse depourvue de tubercules, beaucoup plus large; eile appartient cependant au meme type.«

^) Atti del Istituto veneto di scienze, lettere ed arti (IV) 3, Venezia 1874.

°) Paleontologie fran(;aise. Echinides eocenes. IL pag. 371, Taf. CCXCII.

*) Recensement des echinodermes du calcaire ä Asteries. Actes de la soc. Linneenne du Bordeaux, XXVH,
1870, pag. 9.
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dadurch jedenfalls nicht gestützt, dass die im Mitteleocän von Aegypten und Yenetien so häutige

Porocidaris serrata als Begleiterin hinzugefügt wird.

Uebrigens hat es Cotteau unterlassen, wie das sonst eine vortreffliche Eigenthümlichkeit seines

Werkes ist, sich über die venetianische Form zu äussern. Und es muss ihm diese vollständig entgangen

sein, da er sonst nicht geäussert hatte, Echinocyamits affinis Desm. sei niemals bisher bildlich dargestellt

worden, obgleich sowohl Dam es als auch Tournouer, 1. c. Taf. XV, Fig. 3, Abbildungen ge-

geben haben.

Echinolampas sp.

Der plattgedrückte Steinkern (unten mit Schale versehen) einer grossen, anscheinend hoch gewölbten

Art aus der Verwandtschaft des von mir letzthin eingehender betrachteten Echinolampas montevialcnsis

V. Schaur.i) Nähere Bestimmungen halte ich für aussichtslos.

Trebistovo. Meine Sammlung.

Pericosmus tergestinus n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. l— ic.

Schale herzförmig, in der Mitte der Flanken stark verbreitert und dort etwas breiter als lang, vorn

sehr stark ausgeschnitten, hinten geradlinig abgestutzt, oben fast gleichmässig gewölbt, so doch, dass der

höchste Punkt etwas hinter den Scheitel auf das Interambulacrum fällt, unten flach, nur im Plastron etwas

convexer. Scheitel central, Interambulacralenden keilförmig aufgetrieben. Unpaares Ambulacrum zuerst

schwach, später gegen den Umkreis zu stärker vertieft mit zuerst 10 dicht aneinander gerückten Doppel-

poren jederseits, von denen im weiteren Verlaufe nur die proximalen übrig bleiben, aber auch diese ver-

schwinden gegen den Rand hin. Vordere paarige Petalodien langgestreckt und schmal, tief eingesenkt, leicht

geschwungen, in einem Winkel von gegen 140" orientirt, aussen etwas geöffnet. Gegen 25 Paare von

runden, gleichen, ungejochten Poren jederseits auf den erhabenen Rändern des Gebildes, die Zwischenzone,

so breit wie jedes Porenfeld, am Grunde. Die hinteren Petalodien relativ lang mit gegen 18 Poren, in

einem nahezu rechten Winkel. Das transversale, breite Periproct liegt auf dem Beginne der Hinterseite,

aber schon etwas nach abwärts gerückt. Das breite, fast dreieckige, von einer scharf nach der Mitte

zugespitzten Unterlippe begrenzte Peristom findet sich ganz vorn am Ende der Einbuchtung. Die Mund-

strassen sind sehr deutlich und zumal die hinteren recht breit, so dass jede die Hälfte des Plastron misst.

Sie tragen ganz zarte Körnelung, welche ähnlich ist wie bei dem vorher geschilderten Hemiaster basidecorus

aus Ajka, aber nicht so sehr den Charakter von Stachelwarzen einbüsst. Das Plastron dagegen zeigt uns

, grosse umhofte Warzen, während auf dem übrigen Theile der Schale, zumal an den Rändern der Basis

beide Formen von Stachelansätzen vertreten sind. Das Scheitelschild ist verdrückt, von Fasciolen sind nur

Reste der Laterales erkennbar. Trotzdem ist nach dem ganzen Habitus der Form die Zugehörigkeit zu

Pericosmus wohl zweifellos. Von den eocänen^) Vertretern dieses Genus habe ich nichts Uebereinstim-

mendes aufzufinden vermocht. Am ähnlichsten scheint der in dem Nummulitique du Departement des

Landes (Brassempony) sehr seltene Pericosmus complanatus d'Arch,^) welcher sich indessen schon

durch seine weit kürzeren vorderen Petalodien, geringere Ausbuchtung des Vorderrandes, tiefere und schmälere

vordere Ambulacralfurche etc. unterscheidet.

Höhe 25 mm, Breite 38 mm, Länge 35 mm.
Pinguente. — Unicum. Meine Sammlung.

Macropneustes sp.

Zahlreiche Exemplare eines Spatangiden mit regellos über die ganze Oberfläche vertheilten grossen

Stachelwarzen und langen, oberflächlichen, d. h. nicht eingesenkten Petalodien, also eines habituell typischen

^) Palaeontographica, 47, igoo, pag. 99, Taf. VIII, Fig. l— Ic.

•) cf. Cotteau: Ech. tert. c. in Paleontologie fran^aise. 1, Taf. CXIX—CXXI.

») M. S. G. F. (II) 3, pag. 424, Taf.' XI, Fig. 6.
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Macropneustes, für welchen die grosse Länge zumal der hinteren Petalodien und das Fehlen des Stirn-

ausschnittes charakteristisch sein dürfte; jedenfalls gelang es mir nicht, die Form mit bekannten Typen zu

identificiren. Leider ist die Oberseite stets derartig defeckt, dass nur spärliche und dann meist auch abge-

riebene Schalenreste vorhanden sind, während die Basis mit ihren starken, sehr distanten, nicht umhöhten

Stachelwarzen, die von spärlichen Miliarkörnchen umgeben sind, mit einem vom Vorderrande sehr entfernten,

eine stark ausgesprochene Unterlippe zeigenden Peristom, schmälerem, dreieckigem Plastron und breiten,

spitzwinkligen hinteren Mundstrassen an zahlreichen Stücken gut erkennbar sind. Andererseits ist aber die

Verdrückung stets eine derartige, dass über die Höhe und Breite der Schale nichts Sicheres bemerkt werden

kann, und dass auch das anscheinende Fehlen der vorderen Ausbuchtung nicht über jeden Zweifel erhaben ist.

Trebistovo, zahlreiche Stücke. Meine Sammlung.

Vacziani bei Scardona, ein ebenfalls plattgedrücktes, aber anscheinend hieher gehöriges

Exemplar. Collection Graz.

Bittner hat (Echinidenfaunen der Südalpen, pag. 70, Taf. XI, Fig. 6) ähnliche Typen a\s Eiispa-

tangus dalmatinits von Lesina beschrieben und auch auf verwandte Formen mit noch längeren und schmäleren

Petalodien von dem gleichen Fundpunkte hingewiesen. Ausserdem gibt der gleiche Autor von Stolac selbst,

also vielleicht aus den gleichen Schichten, jedenfalls aus der Nähe des Fundpunktes Konjava c, Eiispa-

tangns cf. imiUituberciiJatiis Dames') an.

In die Nähe dieser Arten werden wohl die Stücke aus der Herzegovina zu stellen sein. Auch

die dalmatinische Art scheint nicht sicher zu Etispatangus zu gehören, da Bittner selbst ihren Macropnetistes-

Habitus betont (pag. 70) und andererseits auf pag. 64 hervorhebt, dass »der Verlauf der Peripetalfasciole

an dem durch Abwitterung etwas mitgenommenen Stücke nicht gut zu verfolgen sei«, was nun allerdings

durch ihren sehr ausgesprochenen Verlauf auf der Abbildung nicht bestätigt wird. Ausserdem deutet die

gleichmässige Ausbildung der grossen Stachelwarzen weit eher auf Macropneustes hin.

Der von Bontscheff, I.e. pag. 373, Taf. IV, ¥ig. b — ^,ra\tg&ihe{lt& Macropneustes Ziüeli ionisch.

hat, soweit die verdrückten Exemplare ein Urtheil gestatten, viel kürzere und schmälere Petalodien und eine

andere Unterseite. Was auf der Fig. 6 schwarz eingezeichnet wurde, ist doch wohl eher ein Riss als die

Peripetalfasciole? Es wäre wohl angebracht gewesen, solche Stücke nicht specifisch festzulegen! Dagegen

stimmt der auch von Bontscheff aus Haskovo angegebene 5^«i^n«^«s Viqnesncli öl kich. ausThracien

mit unseren Formen recht überein. Schon d'Archiac^j betonte seine Aehnlichkeit mit Macropneustes.

Mollusca.

Ostrea cf. elegans Desh. aut supranummulitica Zitt.

Cf. 182/]. Ostrea elegans Deshayes: Env. de Paris I, pag. 361, Taf. L, Fig. 7—9.

aut. 1862. „ supranummulitica Zittel: Ob. Nummulitenform. in Ungarn, 1. c. pag. 394, Taf III, Fig. 7«—<"

Die von Rakovac vorliegenden, mit äusserst gedrängten, schuppigen Anwachsstreifen versehenen

Oberschalen entsprechen sehr den Abbildungen, welche Deshayes I.e. von der Pariser Art gibt, doch springt

bei ihnen die breite, aber kurze Ligamentalgrube mehr in das Innere der Schale herein. Dieser Umstand

wie das Fehlen von typischen Unterschalen hindert eine sichere Identification. Jedenfalls liegen mir aber

zahlreiche, vollständige, auch in der Gestalt der Ligamentalgrube entsprechende Oberschalen von R o n c ä

vor, und diese sind es, welche Bayan^) ebenfalls als Ostrea cf. elegans Desh. von dort aufgeführt hat. Das

Citat ist später sowohl von Vinassa de Regny*) als von de Gregorio^) wiederholt worden, ohne dass

ihnen anscheinend etwas Entsprechendes vorgelegen hätte.

') In Grundzüge der Geologie von Bosnien-Hercegovina, pag. 243.

"; In Viquesnel: Voyage dans la Turquie d'Europe, IL Atlas, Taf. XXIV fi, Fig. 12, pag. 460.

") B. S. G. F. (II) 27, Paris 1869— 1870, pag. 457.

*) Palaeontographia Italica, II, pag. 162.

^) Annales de Geologie et de Paleontologie 21 livraison. Turin-Palermo 1896, pag. 109.

download unter www.biologiezentrum.at



rgyl Ueber einige alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie. 23 1

Allem Anscheine nach (bei dem angeätzten Zustande der Oberfläche bei den Roncä-Fossilien

sind hier Täuschungen leicht möglich) sind nun die seltenen Unterschalen der Type von Roncä glatt. In

diesem Falle würden sie unbedingt mit Östren siipranummulitica Zitt. aus dem Eocän des nordwestlichen

Ungarn zusammenfallen, welche äusserst ähnlich ist und mir in zahlreichen, von mir selbst 1891 in Pussta

Dornonkos bei Bajna gesammelten Stücken vorliegt. Falls diese Typen also glatte Unterschalen besitzen,

so liegt die ungarische Osifrea supranunimulitica sowohl von Roncä als von Rakovac in der Maj evica

vor und wir würden eine weitere ungarische Form nach Südosten in die Sedimente der Balkanhalbinsel hinein

fortsetzen sehen. Uebrigens wurde die ungarische Art von mir bereits früher von Mt. Pulli angegeben.')

Gryphaea globosa Sow.

1840. Gryphaea globosa Sow.: Transact. geol. 100 (II), 5, Taf. XXV, Fig. 16.

1886. Ostrea (Gryphaea) Brongniarti Bronn. Frauscher: Untereocän pag. 51, Taf. I, Fig. 11— 14.

Zahlreiche, durchaus den Frauscher'schen Figuren entsprechende Stücke.

Die oligocäne Gryphaea BrongniartP) unterscheidet sich durch den Besitz eines sehr deutlichen

hinteren Flügels, der durch eine vertiefte Linie abgeschnitten ist. Bei der älteren Type fällt dieser Theil

der Schale in sanfter Rundung nach abwärts, ohne dass es zur Bildung flügelartiger Organe gelangt. Auch

ist die relative Breite eine geringere.

Lukavica Gornja, Sibosica Rjeka, Miladici, Kalito Bdro. Collection Sarajevo. Meine

Sammlung.

Anomia tenuistriata Desh.

1824. Anomia tenuistriata Desh.: Env. de Paris, I, pag. 377, Taf. LXV, Fig. 7— II.

1896. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 92 (cum Syn.)

Mehrere Stücke dieser charakteristischen, bis in das Priabonien (Grancona) heraufreichenden

Art, welche auf anderen Mollusken, wie zum Beispiel Natica Vitlcani, befestigt sind und die sehr charak-

teristische Längssculptur der Type zeigen. Ein Stück erreicht den Durchmesser von 41 mm.

Dabrica (Herzegowina).

Mittel- und Obereocän des Pariser und Londoner Beckens, der N o r m a n d i e und Bre-

tagne. — Priabonien von Venetien.

Pecten Tschihatscheffi d'Arch.

Vergl, oben pag. 168.

Pinguente (Istrien). Mehrere tj'pische Stücke.

Collection Graz und meine Sammlung.

Pecten (Parvamusium) Bronni May.-Eym.

Taf. XV (V), Fig. 2.

l86l. Pecten Bronni Mayer-Eymar in Journ. de Conch3'liol., pag. 58.

1873. „ „ Hofmann in Mitth. aus dem Jahrbuche der k. ung. geolog. Anstalt, II, pag. 194, Taf. XIV,

Fig. l a- c.

l886. Pecten {Cornelia) Bronni Mayer-Eymar: Eocän von Thun, 1. c. pag. 123.

Es liegen 5 Sulptursteinkerne vor, welche annähernd gleichklappige kleine Schalen darstellen mit

äusserer concentrischer Anwachssulptur und 10— 12 inneren Radialrippen, welche auf der linken Klappe

etwas früher vom Rande zu endigen scheinen als auf der rechten.

Die vorliegende Art gehört in eine Gruppe von sehr schwer von einander zu trennenden kleinen,

glatten Arten mit inneren Leisten, welche vom Eocän bis zur Gegenwart reichen, und welche Sacco^)

') Z. d. d. g. G. 1894, pag. 322.

^) Vergl. Palaeontographica, 47, 1900, pag. 120, Taf. VII, Fig. l, Taf. XVI, Fig. 1.

^) Moll. foss. del Piemonte e della Liguria, XXIV, Torino 1897, pag. 48—49.
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mit Recht unter dem Namen Parraniusiitm vereinigt hat. Von diesen Formen soll nun Parvamusium

sqiiamiila Lam. des Pariser Untereocän ') 8 Rippen besitzen, wie der anscheinend schwer von ihm zu

trennende Fecten Heberti May. aus dem Eocän des Pilatus. Pecteii Bronni May. zeigt dagegen 12, wie

der neogene Pecfeii diiodecimlameUatiis Bronn., von dem er sich anscheinend nur durch die etwas stärkeren

Anwachsringe unterscheidet. Nun zeichnet Hofmann aber auf Figur i h loa. cit. eine Innenseite mit

nur 8 Leisten, welche sich dadurch also an die älteren Formen anschliesst. Liegt hier ein Versehen des

Zeichners vor oder variirt die oligocäne Art nach dieser Richtung hin?

Im letzteren Falle würde sie das Zwischenglied bilden zwischen den eocänen und miocänen Formen

und für weitergehende Vereinigungen innerhalb dieser Gruppe sprechen, deren stratigraphische Bedeutung

dadurch beträchtlich herabgemindert würde.

Bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse sehe ich mich indessen gezwungen, die Tj'pe des Mt.

Promina zu der im Unter- und Mitteloligocän von Ofen (Ungarn) und Haering in Tirol häufigen

und charakteristischen Type zu ziehen. Mayer gibt diese Form 1886 auch aus dem »Unteren Ligu-

rien« von Alpnach in der Schweiz an.

Höhe II, Breite 9 mm (rechte Klappe).

7, » 9 >, (linke „ ).

Mt. Promina.

Collection Graz.

Pecten (Chlamys) tripartitus.

1824. Pecten tripartitus Deshayes: Env de Paris, I, pag. 308, Taf. XLII, Fig. 15— 16.

1886. „ „ :, : An. s. vert., II, pag. 80.

1886. ,, „ Frauscher: Untereoc. der Nordalpen, pag. 73.

1886. „ hiarritzensis „ „ „ „ pag. 57, Taf. VI, Fig. 3.

1886. ,, Thorenti „ „ „ „ pag. 72, Taf. V, Fig. 11.

1887. „ {Chlainys) tripartitus Desh. Cossmann: Cat. II, pag. 182, Textfig. G.

? 1896. „ rhodopianits Bontscheff in Jahrb. d k. k Geol. R.-A., pag. 374, Taf. V, Fig. 1—3.

Das mir aus Konjavac vorliegende Stück einer rechten Klappe hat zwar etwas weniger Rippen

als der Pariser Typus, indem ich deren nur 23 zählen kann; es stimmt aber in allen übrigen Merkmalen,

der Dreitheilung der Rippen in Glieder, deren mittelstes immer das stärkste bleibt, und der äusserst ge-

drängten, zierlichen, circumflexartig geschwungenen Anwachssculptur so durchaus mit den mir vorliegenden

Exemplaren aus dem Pariser Becken, dass ich hier keine artlichen Abgrenzungen vorzunehmen vermag.

Wahrscheinlich gehört der in Gestalt und Sculptur übereinstimmende Pecten rhodopicmiis Bontscheff aus

Ostrumelien (Kavak-Mahla) auch hierher; die Dreitheilung der Rippen wird allerdings von Bon-

tscheff im Texte nicht angegeben, scheint aber aus der Figur hervorzugehen.

Die Unterschiede zu dem jüngeren Pecten hiarritzensis d'Arch. (== Pecten Thorenti d'Arch. etc.)

wurden von mir bereits an anderen Orten (Palaeontogr aphica, 47, 1900, pag. 132 ff.) betont; ich kann

meine diesbezüglichen Beobachtungen nur bestätigen.

Die Typen vom Kressenberge stimmen in Gestalt, Sculptur und Zahl der Rippen durchaus mi
der älteren Pariser Art, nicht mit der Form des Priabonien überein. Pecten tripartitus Desh. fehlt

also dort nicht, wie Frauscher annahm. Möglicherweise ist auch der Pecten Menegitzzoi Bay.^) von

San Giovanni Ilarione (Ciuppio) hierher zu ziehen, welchen Frau scher loco citato pag. 63 eben-

falls am Kressenberge beobachtet haben will, und der jedenfalls Pecten tripartitus Lam. näher steht

als Pecten Tschihatscheffi d'Arch.

Pecten tripartitus Desh., der Ahne des recenten Pecten operctilaris L. unserer europäischen Küsten,

scheint eine im Eocän ungemein verbreitete Art zu sein. Genauere Angaben lassen sich indessen wohl

kaum machen, da die Form anscheinend allzuhäufig mit verwandten Arten verwechselt wurde.

') Eine Form mit 8 inneren Leisten, welche dem Pecten squamula Lam. sehr ähnlich ist, wurde von mir 1897

in den Spileccomergeln des Dos Trentos bei Trient aufgefunden und befindet sich in meiner Sammlung.

=) Ätudes, I, pag. 67, Taf. VIII, Fig. 7-7 a.
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Höhe 24, Breite 26 intn.

Konjavac (Hercegovina). Meine Sammlung.

Pecten (Chlamys) squamiger Schafhaeutl.

1886. Pecten squamiger Schfhtl. Frauscher: Untereoc. der Nordalp., pag. 69, Taf. VI, Fig. 4.

Ich rechne hierzu einen etwas ungleichseitigen Chlamys mit circa 35 "sehr gedrängt stehenden,

breiten Rippen und äusserst schmalen, fast linearen Zwischenräumen, welche gänzlich sculpturlos bleiben

und sich schon dadurch von Pecten multistrlatus Desh. und ähnlichen Formen unterscheiden. Die Rippe

selbst trägt äusserst grobe, relativ breite Anwachsringe, nicht die zierliche, schmale, wellenförmige Sculptur

der Pariser Art.')

Ich besitze durchaus entsprechende Stücke vom Kressenberge (Emanuelflötz). Den Art-

namen nehme ich in der von Frauscher angenommenen Begrenzung, obgleich Frau sc her selbst bedeu-

tende Unterschiede zwischen den ihm vorliegenden Stücken und den Abbildungen") bei Schafhaeutl auf-

zählt. Ich nehme an, dass Frauscher die Originale Schafhaentl's verglichen hat. Sollte dies nicht cre-

schehen sein, so wären hier weitere Untersuchungen am Platze.

Pinguente (Istrien). Ziemlich häufig, meist aber schlecht erhalten. Collection Graz, — Meine

Sammlung.

Mit grosser Wahrscheinlichkeit gehört hierher auch eine Doppelklappe, welche das k. Museum für

Naturkunde zu Berlin vom Mt. Promina in Dalmatien besitzt.

Spondylus multistriatus Desh.

1824. Spondylus multisfriatus Desh,, Env de Paris, I, pag. 322, Taf. XLV, Fig. 19—20.

1850. „ „ „ Bellardi in M. S. G. F. (II), 4, pag. 260, Nr. 281.

1886. „ „ „ Frauscher: Untereocän der Nordalpen, pag. 81 1- c,

1887. „ „ „ Cossmann: Cat., II, pag. 188.

Die leidlich erhaltene Doppelklappe hat an nicht abgerollten Stellen die zuletzt von Cossmann
für die Art besonders betonte Schalensculptur, das heisst zwischen 2 Hauptrippen drei schwächere, von

denen die mittlere wieder am stärksten ist, so dass dadurch ein regelmässiges Abwechseln der Rippen nach

ihrer Consistenz gegeben zu sein scheint. Da Stacheln und grössere Schuppen fehlen, so scheint eine An-

gliederung an den in der Gestalt ähnlichen, auch hinten stark verbreiterten Spondylus rarispina Desh. aus-

geschlossen. Ich möchte zudem bei diesen in Folge ihrer Lebensweise in ihrer Form sehr wandelbaren Typen

den Hauptwerth bei der Bestimmung mehr auf die constantere Sculptur legen, Uebrigens stehen sich die

beiden Pariser Arten, wie auch Cossmann betont, äusserst nahe.

Konjavac. (Höhe 90, Breite 60, Dicke 20 tnm.^ Unicum einer Doppelschale, meine Sammlung.

Grobkalk und mittlere Sande des Pariser Beckens.

La Palarea bei Nizza. (Bellardi.)

Kressenberg. (Fr au seh er.)

Spondylus asperulus Münst.

1834. Spondylus asperulus Graf Münster in Goldfuss: Petref. Germaniae, 11, pag. 99, Taf. CVI, Fig. 9.

1886. „ radtiln Lam. Frauscher: Untereoc. der Nordalp., pag. 47.

1887, „ cf. „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., Protokolle, pag. 49.

Die Exemplare von Pinguente stimmen mit der Form vom Kressenberge gut überein, welche

ich schon wegen ihrer ungleichseitigeren Gestalt und kleiner Sculpturdifferenzen von der jedenfalls äusserst

nahe stehenden Pariser Art trennen möchte.

Höhe 43 -mm, Breite 40 mtn.

Pinguente (Istrien). Collection Graz. Meine Sammlung. — Lopare (Bosnien, i Exemplar,

Collection Sarajevo).

') Cf. Cossmann: Cat, II, pag. 183—184, Textfig. M.
^) Lethaea geognostica Südbayerns, pag. 149, Taf. XL, Fig. 5.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. Bd. XIII. 3°
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Spondylus Münster! Gümbel.

1861. Spondylus Münsteri Gümbel: Geognost. Beschreib, des bayrischen Alpengebirges, pag. 660.

1863. „ spinosjis Schafhaentl: Lethaea geognostica Südbayerns, pag. 146, Taf. XXXIII, Fig. 5.

1886. „ „ Frauscher: Untereoc. der Nordalpen, pag. 44 (cum Syn.).

Ein etwas abgeriebenes, aber sonst gut kenntliches Stück einer rechten Klappe von Pinguente

stimmt durchaus mit meinen Exemplaren vom Kressenberge überein. Spondylus Bucht Phil. (= Spon-

dylus subspinosus d'Arch.) ') unterscheidet sich vor Allem durch seine geringere Anzahl von Rippen

(20— 23), während bei dem typischen Spondylus Münsteri deren 33—36 vorhanden sind. Die Varietas large-

costata Frau seh er von der letzteren Art dürfte dagegen vielleicht mit Spondylus Buchi zusammenfallen.

Höhe gegen 60 mm, Breite 54 min,

Pinguente (I Strien), i Exemplar. Meine Sammlung.

Spondylus Münsteri Gümb. ist fast überall im Eocän der Nordalpen vorhanden »und durch

sein häufiges Auftreten gewissermassen charakteristisch für dasselbe.« (Frauscher, loco citato pag. 45,

wo auch alle die einzelnen Fundpunkte näher aufgezählt sind.)

Lima (Plagiostoma) eocaena Bay.

1870. Plagiostoma eocoenica Bayan: Etudes I, pag. 66, Taf. VIIF, Fig. 8.

In Anbetracht der sonstigen Affinitäten der bosnischen Fauna könnten einige kleine, glatte, dünn-

schalige Limen, an deren Vorderseite man mit der Lupe einige Längsstreifen unterscheidet, auf die Art

von S. Giovanni Ilarione bezogen werden.

Maocka Rjeka (Bosnien). CoUection Sarajevo.

Modiola corrugata AI. Brong.

1823. Mytihis comigatits AI. Brongniart: Vicentin, pag. 78, Taf. V, Fig. 6.

1894. Modiola corrugata Brongniart: Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 335, Taf. XXIII, Fig. 9— IG.

1900. „ „ „ ,, Palaeontographica 47, pag. 145.

Obgleich nur Steinkerne und besonders Abdrücke in einem sehr glimmerreichen, bröckeligen, choco-

ladebraunem, flyschartigen Thonmergel vorliegen, halte ich bei der äusserst deutlichen und scharf abge-

zeichneten Sculptur der Reste die Bestimmung dieser sehr charakteristischen und leicht kenntlichen Art für

durchaus sicher. Speciell mit den Vorkommnissen vom Mt. Pulli bei Valdagno ist unbedingte Identität

vorhanden.

Majevica bei Doljna Tuzla, häufig. Bruchstücke auch in den Sandsteinen von Lopare.

Roncä und Mt. Pulli in Venetien; Graner Becken in Nordwest-Ungarn. Ueberall in

brackischen Horizonten des Mitteleocän.

Grancona (Colli Berici) an der Basis der Priabonaschichten.

Lithodomus cordatus Lara.

1824. Mytilus cordatus Lam. Deshayes: Env de Paris I, pag. 268, Taf. XXXIX, Fig. 17— lg.

1882. Lithodomus cordatus Frauscher: Untereocän der Nordalpen, pag. 82, Taf. VI, Fig lln, b (cum. Syn.).

1887. „ „ Cossmann: Cat. II, pag. 152.

Eine wohlerhaltene Doppelklappe.

Dabriöa (Hercegovina). Meine Sammlung.

Sande von Cuise und Grobkalk des Pariser Beckens und in entsprechenden Absätzen in Belgien.

Aus dem alpinen Eocän vielfach citirt, doch wohl kaum immer mit Recht. Allem Anscheine nach nirgends

recht häufig.

•) cf. Palaeontographica, -17, 1900, pag, 137, Taf. V, Fig. 6—6 a.
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Modiolaria cf. sulcata Lam.

Deshayes: Env. de Paris I, pag. 258, Taf. XXXIX, Fig. 9— 10.

Wood: Eoc. Bivalves of England, pag. 72, Taf. XXIII, Fig. 11.

Frauscher: Untereocän der Nordalpen, pag. 82.

Cossmann: Cat. II, pag. 155.

Ein kleiner, recht gut erhaltener Sculpturkern von Lopare steht der Pariser Art entschieden un-

gemein nahe, doch scheint seine Gestalt stärker gewölbt, so dass sich ein stumpfer Kiel, vom Wirbel bis

zur hinteren Spitze verlaufend, im Profile deutlich abhebt. Ausserdem ist die freie Area am Vorderrande

von zwar viel schwächeren, aber doch unter der Lupe deutlich sichtbaren, sich mit den Anwachsringen

kreuzenden Längsrippen durchzogen, während nach Cossmann dies Gebiet bei der Pariser Art durchaus

glatt sein soll. Die geringe Grösse des Unicums und das gänzliche Fehlen von entsprechenden Materialien in

dieser schwierigen Gruppe veranlassen mich, von weiteren Vergleichen abzusehen. Unter den Pariser Arten dürfte

jedenfalls die von Deshayes anscheinend recht schlecht abgebildete, jedenfalls von der Figur bei Wood
ziemlich abweichende Modiolaria sulcata des Grobkalkes die nächst verwandte Type darstellen. Aehnliche

Formen werden im Allgemeinen aus der Nummulitenformation kaum citirt; Frauscher ist der einzige Autor,

welcher meines Wissens etwas Analoges als Modiolaria sulcata von Mattsee angibt; auch hier soll nur

ein Steinkern vorliegen. Trotzdem die geringe Grösse dieser Formen wohl vermuthen lässt, dass hier viel-

leicht Manches übersehen wurde, ist das Zurücktreten dieser heute kosmopolitischen Gruppe im alpinen

Eocän immerhin auffallend.

Area Kistorii Vin.

1S46. Area Ristorii Vinassa de Regny in Palaeontographica I, pag. 235, Taf. XVI, Fig l.

Diese der Area angtista Lam. des Pariser Beckens sehr nahestehende grosse Area mit zurück-

tretender Längssculptur, glaube ich in zwei Steinkernen von Lopare erkennen zu können.

Die Type ist häutig in den Tuffen von S. Giovanni Ilarione und lag mir auch seinerzeit von

Zovencedo in den berischen Bergen vor. Neuerdings besitze ich sie von Grola bei Gerne do

unweit Valdagno, einem kürzlich durch Meneguzzo aufgefundenen sehr reichen Lager dieser mittel-

eocänen Tuffe.

Area scabrosa Nyst.

1820. Area rudis Desh. Env. de Paris I, pag. 210, Taf. XXXIII, Fig. 7— 8.

1850. „ suhriidis d'Orb.; Prodrome II, pag. 424.

1866. „ rudis Deshayes: An. s. vert. I, pag. 874.

1870. ,, „ ,, Fuchs: Vic. tert
,
pag. 32.

1887. „ subrudis d'Orb. Cossmann: Cat. II (II), pag. 127.

1890. „ scabrosa Nyst. „ Cat. V, pag. 35.

1900. ,, ,, „ Oppenheim in Z. d. d. g. G ,
pag. 265.

Von dieser charakteristischen, aber im Süden im Eocän und Oligocän gleichmässig verbreiteten Art

liegen mir zwei Sculptursteinkerne vor, deren Bestimmung gesichert sein dürfte.

Lopare. Collection Sarajevo.

Grobkalk und mittlere Sande des Pariser Beckens.

S. Giovanni Ilarione. — Mt. Grumi, S. Trinitä, Riva mala, Sangonini, obere Tuffe

(letztere Localität durch neue Zusendungen von Meneguzzo vertreten).

Area ef. Pellati Tourn.

Taf. XIV (IV), Fig. 6.

1873. Area ef. Pellati Tournouer in Comptes Rendus du Congres scientifique de France. XXXIX ifeme Session ä Pau,

Taf. VIII, Fig. 4—4 b.

Mit keiner mir bekannten Area-Art können die Steinkerne des Mt. Promina eher verglichen

werden, als mit der Type von Biarritz, deren sehr unregelmässige, hinten stark verbreiterte, an Stalagmium

30*
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erinnernde Gestalt sie ebenfalls besitzen. Auch das Schloss stimmt überein, doch sind die dalmatinischen

Typen weit grösser und ihre Längsrippen scheinen breiter zu sein.

Loparia Katzeri n. g. n. sp.

Taf. XI (I), Fig. 17.

Steinkern klein, breiter als hoch, sehr ungleichseitig, da der Wirbel dem Vorderrande stark genähert

ist, rhombisch, hinten und unten geradlinig begrenzt. Hinterer Schlossrand wenig abfallend, Lunularregion

tief eingebuchtet, Wirbelpartie sehr herausgewölbt, nach unten wird die Schale flacher. Vom Wirbel zieht

eine stumpfe Kante zur Hinterecke. Die Sculptur besteht aus nur vier überaus starken Anwachsringen, welche

in grossen Zwischenräumen angeordnet sind und am Kiele rechtwinklig umbiegen. Hinter ihnen fällt die

Schale jäh, fast um 90** nach abwärts, um dann wieder bis zum nächsten Wulste fast horizontal zu verlaufen.

Höhe II imn, Breite 14 mm.
Lopare. Unicum. Collection Sarajevo.

Ich kenne nichts generisch Uebereinstimmendes. Die Sculptur erinnerte noch am meisten an Astar-

tiden, z. B. Opis, doch passt die Gestalt weder zu dieser noch zu Astarie oder Crassatella. Immerhin

dürfte bis auf Weiteres der naturgemässe Anschluss in der Familie der Astartiden liegen.

Cardita imbricata Lam.

1824. Cardita imbricata Lam. Deshayes: Env. de Paris, I, pag. 153, Taf. XXIV, Fig. 4—5.

1896. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 150 (cum Syn).

Die Pariser Art schwankt etwas in ihrer Wölbung wie in den Umrissen, indem der hintere Schloss-

rand bald mehr bald weniger abfällt. Mit ihr untrennbar verbunden sind die Vorkommnisse der Nummuliten-

formation, in welcher die Form eine sehr charakteristische aber wegen ihrer Langlebigkeit (sie geht bis in

den mitteloligocänen Gombertocomplex hinauf) zu stratigraphischen Zwecken nicht recht brauchbare Er-

scheinung bildet.

Lopare (Bosnien), zahlreiche Steinkerne. Lukavica Gornja (Collection Sarajevo).

Sande von Cuise und Grobkalk des Pariser Beckens.

—

Bracklesham in England (W o d).

Kressenberg, Mattsee, Einsiedeln (Frauscher, I. c. pag. 109).

La Palarea etc. bei Nizza (Bellardi).

Mt. Postale, S. Giovanni Ilarione, Roncä in Venetien, dort aber auch in sicheren, schön

erhaltenen Stücken in den Gombertoschichten. — Mehrere Exemplare von Lopare und Cerik sind

stark ungleichseitig und haben eine etwas rhombische, vorn und hinten gleichmässig breite Gestalt. Ich

habe lange geschwankt, ob ich sie specifisch abtrennen solle, habe aber, da die Sculptur die gleiche ist

und auch bei der Pariser Form Annäherungen zu diesem Typus vorkommen, zumal im Hinblick auf die

höchst ungünstige Erhaltung davon Abstand genommen.

Cardita acuticostata Lam.

1824. Cardita acuticostata Lam.: Env. de Paris, I, pag. 153, Taf. XXV, Fig. 7—8.

1886. „ „ „ Frauscher: Untereoc. der Nordalpen, pag. 105 (cum. Syn.).

1887. „ „ „ Cossmann: Cat. II, pag. 87.

Lukavica Gornja (Bosnien). Ein gut erhaltener Steinkern.

Grobkalk und mittlere Sande des Pariser Beckens.

Kressenberg, Einsiedeln (Frauscher).

La Palarea bei Nizza.

Diese Art hat also annähernd dieselbe Verbreitung wie die vorige, ist aber im Gegensatze zu dieser

anscheinend nicht so langlebig und fehlt auch im alpinen Oligocän, während sie in den Sables moyens noch

vorhanden ist,
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Cardita Katzeri n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 5.

Die mittelgrosse Schale ist sehr hoch gewölbt und äusserst ungleichseitig, da sie vorn breiter ist

als hinten und der Wirbel beinahe terminal liegt. Die Contouren sind etwas unregelmässig, da die Mitte

des Unterrandes tiefer herabreicht. Die Buccalseite ist kurz und rechtwinkhg abgestutzt, die Analseite breiter.

Die Wölbung ist am stärksten in der Mitte der Schale und sinkt von hier aus jäh nach vorn, aber langsam

nach hinten ab. Der Abfall des hinteren Schlossrandes ist ein sehr starker. Die 32 zarten Rippen sind

durch sehr starke Anwachsringe in gedrängte rhombische Glieder zerlegt, die keine Stacheln tragen.

Höhe 23 mm, Breite 16 mm^ Dicke 12 mm.
Kalite Brdo (Majevica, Bosnien).

Die starke Wölbung und schmale Gestalt trennt diese Form von den verwandten Arten Cardifa

imbricata Lam. und Cardita Perezi Bell.,') von denen die letztere auch in der gedrängten Knotensculptur

übereinstimmt. Da das vorliegende Unicum sonst unverletzt ist und keine Spuren von Verdrückung zeigt,

so sehe ich mich ausser Stande, diese Differenzen durch Zufälligkeiten der Erhaltung zu erklären.

Crassatella plumbea Chemn.

1824. Crassatella tutnida Lam. Deshayes: Env. de Paris, I, pag. 33, Taf. III, Fig. 10— 11.

1866. „ plumbea Chemn. Deshayes: An s. vert. I, pag. 737.

1886. „ „ „ Frauscher: Untereocän der Nordalpen, pag. 115.

1887. „ „ „ Cossmann: Cat. II, pag. 80.

Mehrere, leidlich erhaltene Exemplare dieser weit verbreiteten Art. —
Trebistovo. (Höhe 50 mm. Breite 65 min.)

Lopare (Bosnien). (Höhe 55 mm. Breite 72 mm)
Sande von Cuise, Grobkalk, mittlere Sande des Pariser Beckens.

Streckweid, Steinbach in der Schweiz (teste Mayer^) und Mattsee, Kressenberg etc.

(Frau s ch er).

Lucasanus- und S tri atus -Horizont im Graner Becken, Nordwest - U n g a r n (v. Hantken,'')

meine Sammlung).

S. Giovanni Ilarione undRoncä inVenetien (meine Sammlung, von Vinassa de Regny
nicht citirt), obgleich sie bereits von d'Orbigny,*) später von Hebert aus Roncä angegeben wurde.

Eocän von Nizza (Le Fuget, Crassatella sitbtumida Bellardi, 1. c. M. S. G. F. (II) 4,

pag. 41, Taf. IX, Fig. 1-2).

Ausserdem wird die Art (von Frauscher) auch aus dem Eocän von Spanien imd

Aegypten citirt.

Crassatella dilatata Desh.

1820. Crassatella dilatata Desh.: Env. I, pag. 744, Taf. V, Fig. 3—4.
1866. „ „ „ An. s. vert. I, pag. 744.

1866. „ plicatiles „ „ „ I, pag. 745, Taf. XVIII, Fig. 26—27.

1886. „ „ Frauscher: Untereocän der Nordalpen, pag. 115.

1887. „ düatata, Cossmann: Cat. II, pag. 83.

Die sehr breite, kurze und flache, winklig umgrenzte Form und die Verschiedenheit der Sculptur in der

Apical- und Randregion machen diese charakteristische Form leicht kenntlich ; und so zögere ich auch nicht,

ihr einen wohlerhaltenen Sculptursteinkern zuzuweisen, welcher alle diese Eigenschaften besitzt und welchen

') M. S. G. F. (II) 4, pag. 39 des Sep., Taf. XVII, Fig. 7.

^) Einsiedeln in: Beiträge zur geol. Karte der Schweiz. XIV, Bern 1877, pag. 7g.

ä) Die geologischen Verhältnisse des Graner Braunkohlengebietes. Mittheilvmgen aus dem Jahrb. der k. ung.

Geol. Anstalt. I, Pest 1872, pag. 70 und 74.

*) Prodrome II, pag. 333.
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ich von Stücken aus Ully St. Georges, die ich früher von Herrn Cossmann selbst empfing, nicht zu

trennen vermag.

Höhe 10 mm, Breite 14 mm. Lopare (Bosnien). Collection Sarajevo.

Grobkalk des Pariser Beckens, möglicherweise schon in den Sauden von Cuise (nur jugend-

liche Stücke, vergl. Cossmann 1. c). Nach Frau scher käme diese Art auch am Sentis vor. Sonst

scheint sie aus dem alpinen Eocän bisher nicht bekannt ; auch aus Venetien liegt sie bisher nicht vor.

Crassatella kalitensis n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 9.

Diese Form nähert sich durch ihre starke Wölbung, den sehr ausgesprochenen Analkiel und die

annähernd rhombische Gestalt der Pariser Crassatella gibbosula Lam.;^) sie entfernt sich aber wieder durch

ihre viel enger stehende Berippung, die stärkere Zuspitzung des Analendes, kürzere und ovalere Lunula

und schmälere Area. Ein zweiter Kiel ist auf der Oberfläche des Analfeldes nicht sichtbar, was indessen

vielleicht mit dem Erhaltungszustande zusammenhängt. Die sehr ausgesprochene Ungleichseitigkeit ist beiden

Formen gemeinsam.

Höhe 22 mm, Breite 30 mm.
Kalite Brdo (Bosnien), i Exemplar, rechte Klappe. Collection Sarajevo.

Unter den zahlreichen, aus der Nummulitenformatien beschriebenen Crassatellen käme vielleicht noch

Crassatella securis Leym.^) in Frage, auf deren Beziehungen zu Crassatella gibbosula bereits Frauscher
hinweist. Diese ist anscheinend noch stärker gewölbt und hat sicher viel distantere Berippung. Auch das,

was Frauscher*) von Kachelstein am Kressenberge bXs Crassatella gibbosula fälschlich abbildet (es handelt

sich um eine viel flachere und hinten stärker zugespitzte, anscheinend auch schwächer gekielte Art) ist nicht

nait der vorliegenden Form zu identificiren.

Crassatella cf. Tournoueri Oppenh.

1900. Crassatella Tournoueri Oppenheim in Palaeontogr. 47, pag. 158, Taf. XIII, Fig. 4—46.

Ich rechne mit grosser Wahrscheinlichkeit zu dieser Art der Priabonaschichten Skulptur-

steinkerne einer rundlich-fünfeckigen Crassatella, die sehr ungleichseitig ist und bei welcher die Hinterseite

durch einen Kiel abgeschnitten ist. Dieser ist stärker entwickelt als bei meiner Type aus den blauen

Mergeln von Possagno, auch ist die mit groben Anwachsringen versehene Form vielleicht hinten noch

etwas mehr verschmälert und bedeutend grösser. Wie weit hier bei einzelnen dieser Merkmale der ver-

schiedene Erhaltungszustand mitspricht, lasse ich unentschieden. Jedenfalls ist Crassatella Tournoueri die

nächstverwandte Form, da Crassatella sulcata Sol. länger und schmäler ist und sich Crassatella trigonata

Fuchs sehr durch das Fehlen des hinteren Kieles unterscheidet.

Nach dem einen Exemplare zu urtheilen, hätte die Form auf der Innenseite des Unterrandes Längs-

furchen, welche sich auf dem Steinkerne als Rippen markiren.

Höhe 12 m,m, Breite 15 inm.

„ 15 „ „ 19 „

Mt. P r o m i n a, in einem gelblichen Mergel, anscheinend demselben Gesteine, aus welchem auch

Pecten Bronni May-Eym. stammt. Collection Graz.

Chama bosniaca n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 9—10 a.

.Schale sehr ungleichklappig und ungleichseitig, gerundet, pentagonal; der tief herabgebeugte Wirbel

sehr dem Vorderrande genähert, nach unten spiral eingewunden. Befestigung anscheinend auf der linken,

^) Deshayes: Env. I, pag. 37, Taf. V, Fig. 5—7.

2) M. S. G. F. (II) I, Paris 1847, Taf. XIV, Fig. 12.

^) Untereocän der Nordalpen, pag. 113, Taf. VlII, Fig. 11 a,b. — Schon Cossmann hat(Cat. II, pag. 81) seine

Zweifel an der Bestimmung der nordalpinen Form ausgesprochen.
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weit gewölbteren Klappe. Vom Wirbel geht die Schalenwölbung bis zur Mitte der Schale, um dann gegen

die hintere Ecke abzuflachen.

Die Sciilptur besteht aus nur wenigen, in grossen Intervallen orientirten Anwachslamellen, welche

anscheinend keine Zacken tragen; zwischen ihnen stehen zahlreiche, sehr zarte Ringe und eine dichtge-

drängte, zumal auf der inneren Schalenschicht sehr entwickelte Sculptur von Radiallinien, welche auf der

äusseren Schale durchschimmern. (Fig. 10.)

Schloss und Musculatur unbekannt.

Höhe 33 inm. Breite 30 mm.

Diese, anscheinend um Doljna Tuzla sehr häufige, aber stets schlecht erhaltene Form erinnert

in der geringen Zahl ihrer einfach gebauten Lamellen an die Pariser Arten Chama papyracea, gigas,

stibstriata und distans, und speciell an die erstere in ihrer Dünnschaligkeit. Möglicherweise dürften besser

erhaltene Exemplare zu einer Vereinigung mit einer dieser Formen gelangen lassen ; vorläufig finde ich im

Vergleiche mit den diesen Arten gewidmeten Abbildungen bei Deshayes speciell in der Gestalt der bos-

nischen Art so bedeutende Unterschiede, dass ich es für vorsichtiger halte, augenblicklich von jeder Identi-

fication Abstand zu nehmen. Vielleicht ist es diese Form, welche Kittl mit der oligocänen Chama dis-

similis Bronn. = Chama vicentiua Fuchs vereinigt hat, und welche auch für diesen Forscher eine stö-

rende Anomalie in dieser sonst älteren Fauna bildete.

Die der Chama calcarata Lam. nahestehende Art des Mt. Grumi unterscheidet sich aber in

typischen Stücken leicht durch die bedeutend zahlreicheren Lamellen, ihre ausgesprochenen, aber weit spar-

sameren Radialrippen, ihre grössere Gleichklappigkeit und rhombischere Gestalt. Ich möchte, bis auf wei-

tere Belege nicht annehmen, dass diese jüngere Art schon im älteren Eocän erscheint, aus welchem sie

Frauscher (Untereoc. der Nordalpen, pag. 122) angibt.

Chama tuzlana n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 8.

Von Doljna Tuzla wurden mir anscheinend aus älteren Beständen, der Collection Sarajevo,

zwei linke Klappen einer Chama zugesandt, welche sich durch ihre äusserst geringe Wölbung, eine sehr

rhombische Gestalt und einen aussergewöhnlich entwickelten, auch am Aussenrande der hier gegebenen

Figur deutlich sichtbaren Schlosszahn auszeichnen. Die Stücke waren als Chama cf. dista7is Desh. etiquet-

tirt, doch vermag ich sie vorläufig weder mit dieser, noch mit einer anderen Art specifisch zu vereinigen.

Die Anwachsringe sind zwar distant, aber doch nicht wesentlich mehr, als dies bei jüngeren Stücken der

Chama lamellosa Lam. der Fall ist, an welche auch die schwache Intercostalsculptur, wie der Schlossbau

erinnert. Doch ist diese Art weit gewölbter und rundlicher, und die gleichen Unterschiede treffen bei den

meisten Pariser Arten zu. In der Gestalt würde die oligocäne Chama dissimilis Bronn, noch am meisten

entsprechen, doch ist auch hier die Wölbung eine weit beträchtlichere.

So mag diese Form bis auf Weiteres unter eigenem Namen figuriren.

Breite 22 mtn, Höhe 17 »w, Wölbung 10 mm (entsprechende Exemplare von Chama disshnilts

und lamellosa messen 13— 14 mm Wölbung).

Lucina mutabilis Lam.

1824. Liicina miitahilis Lam. Deshayes: Env. de Paris, I, pag. 92, Taf. XIV, Fig. 6—7.

1886. ., ,, „ Frauscher: Untereocän der Nordalpen, 1. c. pag. 132.

1887. „ „ „ Cossmann: Cat., II, pag. 27.

I8g6. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 153.

4 unverkennbare Stücke von allerdings nur massiger Erhaltung.

Trebistovo. — Konjavac.

Höhe 75 mm, Breite 95 m.m. — Meine Sammlung.

Im Pariser Becken ausschliesshch auf den Grobkalk beschränkt. — Mt. Postale, Roncä in

Venetien. — La Palarea bei Nizza.
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Das ausschliesslich von Frauscher angegebene Vorkommen in den Nordalpen »Hallthurm bei

Reichenhall« scheint mir schon deshalb zweifelhaft, weil hier, nach den Korallen zu urtheilen, jüngere,

oligocäne Horizonte anstehen.*) Auch für eine Anzahl der übrigen Citate, welche sich in meiner Mono-

graphie der M t. Postale- Fauna vereinigt finden, möchte ich keine Garantie übernehmen.

Lucina illyrica n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 6.

Die stark aufgeblähte und convexe Art ist gleichklappig und massig ungleichseitig, indem der eben-

falls sehr geschwollene, nach der Vorderseite gedrehte Wirbel auf dem ersten Viertel der Schale liegt. Die

Gestalt ist ziemlich regelmässig viereckig. Die Lunula ist breit herzförmig, durch eine deutliche, tief einge-

ritzte Furche, wie die starke, dreieckige Area von dem Reste der Schale abgesetzt. Der lange, bandförmige

vordere Muskel reicht bis zum ersten Schalendrittel, der hintere Muskel scheint breit oval. An der Innen-

seite des Aussenrandes lassen sich schwache Längsstreifen erkennen. Die äussere Sculptur der recht de-

fecten Schale zeigt distante Anwachsringe.

Durchmesser 115 min, Dicke der Doppelklappe 50 mm.

Dabrica, Unicum. Meine Sammlung.

Diese Form unterscheidet sich schon durch ihre grössere Wölbung und die herzförmige, breitere

und kürzere Gestalt der Lunula von Litcina corbarica Leym.,^) mit welcher ich sie ursprünglich zu identifi-

ciren geneigt war. Lticina sxipragigantea de Gre.g. ^= Ljicina pitUensis Oppenh. ex parte vom Mt. Po-

stale ^) ist ebenfalls flacher, dazu relativ breiter und viel unregelmässiger gestaltet. Auch die Pariser

grossen Lucinen sind meist weniger gewölbt und unter ihnen Lticina contorta Desh. viel eckiger; die mir

endlich in specimine von Houdan vorliegende Lticina Menardi Desh. dagegen, eine anscheinend recht

seltene Form, an welche sich alle die oben erwähnten Arten anschliessen, ist ebenfalls flacher und weniger

rhombisch und besitzt nicht die starke Drehung der Wirbelpartie nach der Seite.

Lucina Escheri May.-Eymar.

1870. Lucina Escheri May-Eymar: Journ. de Concli., pag. 323, Taf. XII, Fig. 6.

1896. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 152, Taf. XIII, Fig. 9.

?l896. „ roncana, Vin. de Regny in Palaeontographia italica, II, pag. 161, Taf. XXI, Fig. 4.

Höhe 87 mm, Breite 100 mm.

Trebistovo (Hercegovina). I Exemplar. Meine Sammlung.

Mt. Postale in Venetien. — Aller Wahrscheinlichkeit nach gehört auch die Form von Roncä
hierher, welche Vinassa als Lucina roncana beschrieben und abgebildet hat.

Lucina gigantea Desh.

1824. Lucina gigantea Desh.: Env. de Paris, I, pag. 91, Taf. XV, Fig. 11— 12.

1S87. „ „ „ Cossmann: Cat, II, pag. 26.

1887. „ „ „ Mayer-Eymar: Thun, pag. 96.

1896. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 152.

Ein mit Crassatella plitmbea Chemn. auf demselben Gesteinstücke sitzendes Exemplar.

Trebistovo (Hercegovina). Meine Sammlung.

^) Cf. Reis: Die Korallen der Reiterschichten, Geognostische Jahreshefte, II, Cassel 1889, pag. 92.

") M. d. G. F. (II) I, Taf. XIV, Fig. 5.

') Z. d. d. g. G., 1894. Ich bin neuerdings unsicher geworden, ob die Type vom Mt. Pulli (1. c. Taf. XXII,

Fig. l) mit derjenigen des Mt. Postale (ibid. Taf. XXIV, Fig. l), welche de Gregorio (Annales de Geologie et de

Paleontologie, 14 livr., 1894, pag. 36, Taf. VIII, Fig. 221—222) als Lucina supragigantea beschrieben hat, identisch ist.

Ich will daher die verschieden beantwortete Prioritätsfrage (cf. Vinassa de Regny in Palaeontographia italica, III,

pag. 168) ausser Acht lassen, und die Type des Mt. Postale als Lticina supragigantea de Greg, bezeichnen. Für die

Form des Mt. Pulli bleibt die Frage der Zugehörigkeit für mich noch offen. Sie scheint sich durch grössere Regel-

mässigkeit und mehr nach abwärts gedrehten, geschwolleneren Wirbel von Lticina supragigantea zu unterscheiden

und in diesen Beziehungen mit der oben beschriebenen Form grosse Aehnlichkeit zu besitzen. Doch scheint die Lunula

nicht so breit zu sein und der Type des Mt. Pulli eine sehr hervortretende Längssculptur eigen zu sein.
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Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Barton in Süd- Engl and (Deshayes).
— Mitteleocän von Nizza (Bellardi). — Hohgantkalk bei Thun (Schweiz, May er - Ey mar). —
Mt. Postale in Venetien.

Lucina prominensis n. sp.

Taf. XI (I), Fig. 8.

Schale gross, ziemlich flach, breiter als hoch, in ihrer Begrenzung ziemlich unregelmässig, etwas

ungleichklappig, indem die rechte Klappe etwas gewölbter ist, und ungleichseitig, da der sehr geschwollene

und stark nach der Seite gedrehte Wirbel mehr nach vorn gerückt ist, und vor Allem der vordere Theil

der Schale sichtlich höher ist als der hintere. Lunula schmal, langgezogen, sehr undeutlich abge-

grenzt, Area ebenfalls schmal, dreieckig, sehr lang, durch eine vertiefte, bis zum Pallialrande hinabreichende

Linie abgeschnitten. Sculptur aus dicht gedrängten Anwachsstreifen gebildet, zwischen welchen in regel-

mässigen Zwischenräumen stärkere, einem Ruhestadium im Wachsthum entsprechende Ringe hervortreten.

Ausserdem finden sich auch an ganz intacten Stellen radiale Furchen ; bei der Verwitterung bleibt dann der

zwischen ihnen eingeschlossene Schalentheil als radiale Spange bestehen.

Höhe 92 mm, Breite 105 mm, Dicke der Doppelklappe 25 mm.
Mt. Promina (Velupich).

Geologische Sammlung der Universität Graz.

Diese Form gehört in die schon oben bei Gelegenheit der Liiciiia illyrica mihi näher betrachtete

Gruppe der Liicina Menardi Desh., unterscheidet sich indessen durch ihre unregelmässige Gestalt, vor

Allem die beträchtHche Verbreiterung des Buccalendes, durch ihre geringe Wölbung und Radialsculptur von

dieser, wie von den mir bekannten Verwandten dieser Art, unter welchen besonders die bestimmt specifisch

verschiedene Lucina supragigantea de Greg, hervorgehoben werden mag.

Lucina saxorum Lam.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 1—3.

1823. Lticina scopuloritm Brongniart: Vicentin, pag. 79.

1824. „ saxorum Desh.: Env. de Paris, Taf. XV, Fig. 5—6.

1887. „ „ „ Cossmann: Cat. II, pag. 32.

1896. „ „ „ Vinassa de Regny in Palaeontographia italica II, pag. 160.

1899. „ scopidorum Brong, Oppenheim.: Mitteleocän in der Hercegovina etc , I. c. pag. 109.

1900. „ saxorum Lam. Oppenheim in Palaeontographica. XLVII, pag. 15 1, Taf. XI, Fig. 11.

Ich hatte diese Form, welche in Dabrica wie bei Doljna Tuzla bei Weitem die häufigste

Molluskenform ist, ursprüngHch als Luciua scopidorum Brong. bezeichnet, weil sie mit den Vorkommnissen

von Roncä auch in der Grösse vollständig übereinstimmt. Ich habe mich inzwischen aber überzeugt, dass

die mediterrane Art nicht von der nordischen getrennt werden kann,^) mit welcher sie auch eine

gewisse Variabilität der äusseren Umrisse gemeinsam hat. In den Dimensionen erreicht allerdings die

südliche Type weit über das Doppelte. Was die neogene Lucina iiicrassata Dub. anlangt, welche man
früher irrthümlich als Lticina scopidorum Brong.') bezeichnete, so besitzt diese keine Schlosszähne und

gehört daher zu den echten Lucinen, nicht wie Lucina saxorum, zu den Dentilucinen. Sie unter-

scheidet sich aber auch äusserHch durch unregelmässigere, breitere Form, bedeutendere Wölbung und das

Zurücktreten der Arealkante. Auch der vordere Muskeleindruck ist kürzer und breiter.

Durchmesser 58, Dicke 24 ynm.

Dabrica, Konjavac, Doljna Tuzla. (Collection Sarajevo. Meine Sammlung.)

') Cossmann, Cat., II, pag. 28; Deshayes: Env. de Paris, I, Taf. XVI, Fig. 13—14-

") Schon Brongniart schreibt I. c. : »Elle differe ä peine du Lucina saxorum«.

') cf. bei H Gerne s: Die fossilen Mollusken des Wiener Tertiärbeckens. — Uebrigens scheint schon Brongniart,
wie aus den Fundortsangaben »Roncä et la montagne de Turin« hervorgeht, die beiden Arten miteinander verwechselt

zu haben.
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Paradies bei St. Martin (Istrien), Quelle Valki Potschek und Sie verich am Mt. Promina,

zwei deutliche Abdrücke. (K. Museum für Naturkunde in Berlin.)

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Bois-Gouet in der Bretagne. — Roncä—
Lonigo (Priabonien).

Mayer-Eymar glaubte') die miocäne Lucina incrassata Dub. im Mitteleocän von Einsiedeln

erkennen zu können und Frauscher'^) ist ihm hierin wie in den meisten Punkten gefolgt. Es wäre nun das

Nächstliegende, diese Citate auf die vorliegende Art zu beziehen. Was Frau scher aber 1. c. Taf. IX,

Fig. 8a u. b als Lucina incrassata von Steinbach bei Einsiedeln abbildet, stimmt in seinem regel-

mässigen Umrisse weder zu Lucina incrassata noch zu Lucina saxorum, erinnert überhaupt kaum an eine

echte Lttcina, höchstens an Loripes-Arten aus der Gruppe des Loripes globulosiis Desh. Uebrigens schreibt

Frauscher selbst: »Der Schlossrand ist nicht ersichtlich und die Bestimmung nicht so ganz bestimmt, die

Mayer-Eymar angibt.« Was die fragliche Lucina incrassata aus dem Vicentinischen anlangt, von welcher

Frauscher spricht, so stelle ich ihr Vorkommen mit aller Entschiedenheit in Abrede.

Lliciua cf. Vogti Hebert u. Renevier.

1854. Lucina Vogti Hebert et Renevier: Terrain nummulitique superieur des environs de Gap'') etc, pag. 65, Taf. 11,

Fig. 8a— c.

Mit grosser Wahrscheinlichkeit gehören zu dieser Art des Priabonien der Westalpen eine Anzahl

von Steinkernen mit erhaltenen Schalenfetzen, welche die Collection Graz von Mt. Promina besitzt. Die

Art hat bedeutende Aehnlichkeit mit der vorhergehenden, doch ist sie gleichseitiger, nicht so stark nach

hinten ausgezogen und der hintere Schlossrand fällt stärker ab. Es wäre indessen nicht unbedingt ausge-

schlossen, dass diese Unterschiede auf Verdrückungserscheinungen zurückzuführen wären.

Luciua hermonvillensis Desh.

1860. Lucina hermonvillensis Deshayes: An. s. vert. I, pag. 660, Taf. XL, Fig. 15— iS.

1870. , , Bayan in B. S. G. F. (II) 27, pag. 457.

1877. „ „ Mayer-Eymar: Einsiedeln, pag. 80 ]. c.

188 1. „ „ Vasseur: Recherches geologiquessurlesterrains tertiaires de la France occidentale, pag. 257.

1886 (?) „ „ Frau seh er: Untereocän der Nordalpen, pag. 130, Taf. IX (nicht VIII!), Fig. 2.

1887. „ „ Co SS mann: Cat. II, pag. 36.

Mir liegt die pariser Art in zahlreichen Stücken von Bois-GouSt in der Bretagne vor; ebenso

besitze ich sie in mehreren Exemplaren von Roncä, von wo sie bereits Bayan citirt. Die flache, regel-

mässig rhombische Form, die fast gleichseitig ist, und centralen, kaum nach der Seite gedrehten Wirbel

besitzt, die schwache äussere Lunula und das gänzliche Fehlen der Area machen neben den äusserst

gedrängten, zarten Anwachsringen diese Art auch äusserlich leicht kenntlich und so trage ich kein

Bedenken, ihr die Sculptursteinkerne zuzuzählen, welche in Lopare neben Cardita imbricata Lam. die

häufigsten Fossilreste bilden, allerdings manchmal durch den Druck deformirt sind, aber doch in einer grossen

Anzahl von Fällen ein durchaus übereinstimmendes Bild gewähren.

Bei dieser Form ist Herrn Vinassa de Regny ein recht merkwürdiges Quid pro Quo in die Feder

geflossen. Der Autor gibt in seiner Synopsis der Fauna von Roncä*) die Lucina perornata Ba.y. von dort

an und fügt dann weiter hinzu: Probablemente la Lucina hermonvillensis citata da Bayan e tutt'una

cosa con quella bella specie; secondo Oppenheim invece la Lucina hermonvillensis e uguale alla sua

Lucina vicentina.^) Nun gibt es im pariser Becken zwei Lucinen mit leider sehr ähnlichem Namen; die

') Tertiär von Einsiedeln, 1. c. pag. 80.

^) 1. c. (Untereocän der Nordalpen), pag. 131, Taf. IX, Fig. 8«, b.

') In Bulletin de la sociäte de statistique du departement de l'Isere (II) 3, Grenoble 1S54.

*) Palaeontographica Italica. II, Pisa 1S96, pag. 160.

'•") Ich habe, wie aus der angezogenen Stelle (Z. d. d. g. G. 1894, pag. 347) hervorgeht, hier nur Vermuthungen
ausgseprochen und in der Tabelle auf pag. 443, die Lucina hermonvillensis neben Lucina vicentina aufgeführt.

Uebrigens ist Liicina vicentina Oppenh. durch ihren stark nach der Seite gedrehten Wirbel und die tiefe Lunularein-

buchtung gut sowohl Von Lucina hermonvillensis Desh. als von Lucina concentrica Lam. zu unterscheiden; bei der

letzteren Art ist auch die Anwachssculptur distanter.
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eine ist die hier betrachtete Art, welche wirklich Formen wie meiner Litcina vicentina in der Sculptur sehr

ähnlich ist, aber, wenn sie unverdrückt ist, sich durch ihre regelmässigere Gestalt leicht unterscheidet ; die

andere, die Lucina erincnonvillensis d'Orb., gehört zu der Untergruppe Cyclas Klein, welche Formen

mit geschlängelten Radialstreifen umfasst und zu welcher die bekannten Liicina pulchella Ag., ornata Ag.,

divaricata L. etc. gehören. Es ist doch nun wohl einleuchtend, dass nur die letztere mit Lucina peror-

natu Baj'. verglichen werden kann, und ebenso klar, dass Bayan, wenn er Liiciua ermenonvillensis

meinte, nicht hernionvillensis geschrieben haben würde; ganz abgesehen davon, dass ein so exacter

Autor, wie der so früh dahingeraffte französische Gelehrte, der sein pariser Becken und dessen Fauna so

überaus genau kannte, sicher seine frühere Bestimmung, sobald er sie als irrig erkannt, der Synonymie der

neu beschriebenen Form hinzuzufügen Sorge getragen haben würde. Für mich gilt mutatis mutandis das

Gleiche; der Einzige, der hier ein grosses Missverständnis begangen hat, ist Vinassa selbst. Ich meine,

jede ernste wissenschaftliche Untersuchung könnte wohl erwarten und verlangen, nicht eher ad absurdum

geführt zu werden, bis eine ebenso gewissenhafte Nachprüfung" das Irrige der Thatsachen oder Argumen-

tationen ergeben hätte!

Frauscher meint 1. c, dass Lticina saxonini Lam. eine der Lucina hermonvillensis sehr nahe-

stehende Art sei; dies ist unrichtig, denn Litcina saxorwm hat eine sehr ausgesprochene äussere Area und

einen stark nach der Seite ^gedrehten Wirbel. Die Zugehörigkeit der von diesem Autor als Lucin-a hermon-

villensis abgebildeten Steinkerne zu der pariser Art ist nicht unbedingt sicher, da, abgesehen von dem

gänzlichen Fehlen der für die Type so charakteristischen Sculptur, auch der vordere Muskel mir zu lang-

gestreckt zu sein scheint.

Lopare (Bosnien), häufig. Collection Sarajevo. — Meine Sammlung.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Bois-Gouctin der Bretagne. Steinbach

bei Einsiedeln (fide May er- Ey mar), Kr essen berg('?) (fide Frau scher). Ralligstoecke bei

Thun (Maj'er).

Roncä (Bayan, meine Sammlung).

Lucina (Codokia) pardalina n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 8-8/).

Die Schale ist flach, rhombisch, nur schwach ungleichseitig, da der Wirbel nur wenig nach vorn

gerückt ist. Lunula und Area fehlen. Die in der Stärke sehr ungleichen Anwachsringe werden von zahlreichen,

eng gestellten Längssireifen durchkreuzt, wodurch feine Rhomben von wechselnder Höhe entstehen. Schloss

unbekannt.

Durchmesser 35 mm, Dicke einer Schale 6 mm.
Trebistovo (abgebr. Stücke), nach Schalenfragmenten zu urtheilen, anscheinend auch in

Dabrica.

Diese Form gehört in die Gruppe der Lucina tigerina Lam., ist aber durch ihre Gestalt sowohl

von dieser als von der neogenen Liicina leonina Bast., wie von der von mir neuerdings beschriebenen

Lucina textilis (Priabonaschichten)^) und Lucina sericafa^) (Oligocän) gut zu unterscheiden.

Lucina dalmatina n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 5-5 b.

Ich habe mich in letzter Zeit^) des Wiederholten mit grossen, kugeligen, mehr oder weniger auf-

geblähten Lucinen zu beschäftigen gehabt, deren Typus die miocäne Lucina globulosa Desh. ist und

') Palaeontographica. 47, 1900, pag. 162, Taf. XVIII, Fig. 3—3 a.

-) Z. d. d. g. G. 1900, pag. 268 und Rivista italiana di Palaeontologia VI, pag. 33, Taf. I, Fig. 14— 14 &.

'} Ueber die grossen Lucinen des Macigno im Apennin etc. N. Jahrb. f. Mineralog. 1900, und noch einmal

die grossen Lucinen etc. Centralblatt für Mineralogie, 1901. Die näheren Einzelheiten sind in diesen beiden Publica-

tionen ev. nachzulesen.

31*
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welche unter dieser Bezeichnung oder als Lucina pominn Duj. (rectius Desm.)^), Lucina apenninica Dod.

etc. in der Literatur als schwankende, nie fest umschriebene Begriffe erscheinen. Diese Formen sind

schon im Alttertiär sehr verbreitet; zu ihnen gehört die Liccina Volderiana Nyst. aus dem belgischen und

die Luciiia Pharaoiiis Bell, aus dem ägyptischen Eocän ;^) ferner eine von Hebert und Renevier^) als

Lttcina globulosa Desh. aus dem Priabonien der Westalpen beschriebene und abgebildete Form,

schliesslich eine Type aus Gaas und Gas telgomb erto, welche wohl mit der Litciiia Chalmasi Cossm.

der Sande von Fontainebleau und Etampes zusammenfallen dürfte.*) Von der grossen Mehrzahl

dieser Arten ist das Schloss nicht bekannt; es ist daher noch sehr zweifelhaft, ob es sich hier um eine

genetisch zusammengehörige Gruppe oder um mehr äusserliche Aehnlichkeiten handelt. Aber auch so lassen

sich diese Formen bei genauerer und sorgfältigerer Betrachtung auseinander halten und in eine Reihe von

Arten mit engerer, zeitlicher und räumlicher Begrenzung auflösen.

Als eine der letzteren betrachte ich die vorliegende Form, welche allerdings den Vorkomm.nissen

von Gaas äusserst ähnlich ist und mit ihr in die Nähe der miocänen Lucina globulosa Desh. rückt,

als welche sie durch Mayer-Eymar und anderen Autoren schon des Wiederholten aus diesem mittel-

oligocänen Niveau citirt wurde. Ohne auf die Frage des Zusammenhanges zwischen der oligocänen und

neogenen Art hier näher einzugehen, will ich mich beschränken die Punkte hervorzuheben, durch welche

sich die hier vorhegende Form von diesen, denen sie zumal auch in ihrer äusseren Schalenverzierung sehr

nahe steht, unterscheidet.

Die Type ist vor Allem weit gewölbter und hat schon bei kleineren Doppelklappen einen Durch-

messer von 15 mm, während die gleiche Grösse in Gaas nur 10 m.m misst. Sie ist ferner rhombischer,

vorn nicht so auffallend verschmälert; ihre äussere Area ist deutlicher ausgesprochen, die enge, schmale

Lunula sehr langgestreckt und bis nahe an den Vorderrand reichend und nach aussen über den eigent-

lichen Schlossrand hinweggeschoben. Auch die Radialstreifung der Aussenseite ist distanter und stärker, die

Schale selbst compacter und auf der Aussenseite firnissglänzend mit breiten, bräunlichen Farbenbändern. Die

Formen sind also nicht zusammenzuziehen, und da auch die ägyptische und belgische Art sich schon durch

ihre breit rhombische Gestalt und geradlinigeren Schlossrand unterscheiden, so muss ich die dalmatiner Type

vorläufig als selbstständige Art betrachten.

Sie findet sich in Gesellschaft von Ihracien (Thracia Hoernesi mihi und Thracia prominensis

mihi) am Mt. Promina und bei Vacziani unweit Scardona in grauen, härtlichen Mergeln und liegt

sowohl der Collection Graz als dem k. Museum für Naturkunde zu Berlin vor. Sie erreicht bis 28 mm
Höhe und ^^ mm Breite.

Corbis major Bayan.

1873. Corbis major Bayan Etudes II, pag. 125, Taf. XIII, Fig. 7, Taf. XIV, Fig. 1—3.

1896. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, pag. 158.

Mehrere Exemplare, Durchmesser des grössten 55 : 75 mm.
Trebistovo (Hercegovina).

Mt. Postale und Roncä in Venetien. — Pomarole bei Rovereto (Trentino). — An-

scheinend auch im ägyptischen Eocän (S chweinfurth'sche Sammlung im k. Museum für Naturkunde

zu Berlin).

Cardium (Trachycardium) gratum Defr.

1824. Cardium (Trachycardium) gratum Deshayes: Env. de Paris I, pag. 165, Taf. XXVIII, Fig. 3—5.

1862. „ , „ Zittel: Ob. Nummulitenformation in Ungarn, pag. 390.

1866. „ „ , „ An. s. vert. I, pag. 557.

') Vergl. Desraoulins in Actes de la soc. Linneenne de Bordeaux XXVI, pag. 364, Taf. V, Fig. 4 a, 6.

^) Vergl. die Literaturcitate bei Mayer-Eymar in Palaeontographica. XXX, I, 1S83, pag. 70.

^) Terrain nummulitique supörieur, pag. 65, Taf. I, Fig. 12.

*) Vergl. meine Bemerkungen in Z, d. d. g. G. 1900, pag. 269—271.
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1886. Cardiiiin (Trachycardiitm) gratitiu Cossmann: Cat. I, pag. 166.

1S96. „ „ „ Oppenheim: Palaeontographica 43, pag. 149, Taf. XIV, Fig. 3.

Die breiten, platten, sculpturlosen Rippen und die zierlichen und regelmässigen Transversalringe in

den schmäleren Intervallen machen diese grosse, schöne Art leicht kenntlich.

Trebistovo (Hercegovina, i Exemplar). Ein schlechter erhaltenes Stück von Konjavac gehört

hierher oder zu dem nahe stehenden Cardium gigas Defr.

Grobkalk und mittlere Sande des Pariser Beckens. — Fresville (Manche).

Roncä (meine Sammlung). Mt. Postale (k. Museum für Naturkunde zu Berlin). Pussta Forna
in Ungarn (Zittel). Die Art wird von Mayer-Eymar aus Einsiedeln in der Schweiz, von Bel-

lardi aus Nizza citirt, auch R o u ault i) erwähnt sie aus Bosd'Arros, wo sie schon im Priabonien

liegen würde. Nach den Angaben des letzteren Autors, welcher selbst erklärt, dass die Bestimmung aus-

schliesslich auf den Grund der Transversalringe in den Intercostalien getroffen würde, scheint diese kaum

gesichert zu sein.

Cardium dabricense n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 7-7 a.

Schale herzförmig, etwa so hoch als breit, etwas ungleichseitig, indem der Analtheil die Buccal-

seite leicht an Breite übertrifft und der Wirbel ein wenig nach vorn gerückt erscheint. Es sind 40—45

schwach gewölbte Rippen vorhanden, welche zuerst breiter, dann gleich ihren Zwischenräumen sind und

deren Sculptur aus äusserst kurzen, breit rhombischen Gliedern besteht. Sind diese abgerieben, so tritt dafür

eine dichtgedrängte, auch die Intercostalien durchsetzende Zuvvachsstreifung ein.

Durchmesser bis 40 mm.
Dabrica (Hercegovina) häufig, aber meist schlecht erhalten.

CoUection Sarajevo, Graz. Meine Sammlung.

Diese ziemlich indifferente Form steht dem bekannten Cardium obliquitin Lam.-) des pariser

Beckens äusserst nahe und wurde von mir ursprünglich mit diesem identificirt. Sie scheint sich indessen

durch kürzere Rippenglieder und das Vorhandensein der grössten Breite hinten, nicht wie bei Cardium

obliqiium vom an der Schale, von diesem wie von dem nahe stehenden Cardium disceptum Desh. durch-

greifend zu unterscheiden. Auch das wunderlicherweise mit Cardium gigas Defr. verglichene Cardium

alpinuluni May.-Eym.') aus dem »Bartonien«, der Umgegend von Thun scheint sehr nahe zu stehen,

aber etwas weniger Rippen (circa 36 teste autore) zu besitzen. Da Abbildungen der Sculptur bei dieser

Art fehlen, muss ihr Verhältnis zu der hier beschriebenen Form unsicher bleiben.

Einige Exemplare, welche das k. Museum für Naturkunde ausVacziani bei Scardona in Dal-

matien besitzt, schliessen sich innig an die oben beschriebene Art an, doch sind bei ihr, wie bei Stücken

vom Mt. Promina (CoUection Graz) wieder auch so mannigfache Beziehungen zu Cardium obliquiim

vorhanden, so dass ich unschlüssig bin, welcher von beiden Formen ich diese dalmatinischen Vorkommnisse

angliedern soll. Ob mithin Cardium dabricense nicht vielleicht nur als Localvarietät der pariser Art auf-

zufassen ist, wie leicht möglich wäre, werden weitere Untersuchungen an reicheren und besser erhaltenen

Materialien in Zukunft nachzuprüfen haben.

In Vacziani bei Scardona wie bei Valki Totschek am Mt. Proraina erscheint diese Type

in enger Vergesellschaftung mit Lncitia dalmatina n. sp. und Thracia prominensis. In allen Fällen liegt

hier wohl der gleiche Horizont vor.

Cardium Bonellii Bell.

1854. Cardium Bonellii Bellardi in M. S. G. F. (II) 4, pag. 37 des Sep., Taf. XVII, Fig. 8,

? 1886. „ densicostatuin Frauscher: Untereocän der Nordalpen 1. c, pag. 139, Taf. XII, Fig. 6.

') M. S. G. F. (II) 3, pag. 13 des Sep.

^) Deshayes: Env. de Paris, Taf. XXX, Fig. 7—8, Cossmann: Cat. I, pag. 173.

^) Kreide- und Tertiärversteinerungen der Umgegend von Thun. Beiträge zur geol. Karte der Schweiz.

34. Lief. Bern 1887, pag. 33, Taf. III, Fig. 9.
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Hierher rechne ich zwei eng gerippte, an das oHgocäne Cardium cingtdatum erinnernde Cardien,

welche dem k. Museum für Naturkunde von Valki Totschek am Mt. Promina vorliegen und theil-

weise mit Schale versehen sind.

Die B ellardi'sche T3'pe stammt von der Palarea bei Nizza. Vielleicht ist auch Frauscher's

Cardium densicostatum von Beatenberg bei Thun hierherzuziehen. Das typische Cardium Bonellii

wurde meines Wissens aus den Nordalpen bisher nicht citirt, auch aus Venetien bisher nicht ange-

geben. Mein Cardium trochisulcatum vom Mt. Postale i) scheint eine ungleichseitigere und mehr rhom-

bischere Form.

Cardium (Lithocardium?) cf. Wiesneri v. Hantken.

Neue Daten zur geologischen und paläontologischen Kenntnis des südlichen Bakony. Mitth. aus dem Jahrbuche

der k. ung. geol. Anstalt, III, Budapest 1875, pag. 25, Taf. XVI, Fig. 2, Taf. XIX, Fig. 2.

2 Exemplare eines median gekielten Cardium mit schmaler Buccal- und breiterer Analseite, stark

gewölbter, nach der Seite gedrehter Wirbelpartie und 20— 22 breiten und platten Rippen und sehr schmalen

Intercostalien, stehen der Form von Urküt bei Ajka zweifellos sehr nahe, doch gestattet der Erhaltungs-

zustand keine unbedingt sichere Identification. Die Form vom Mt. Postale, welche Munie r-Chalmas
anscheinend Lithocardiopsis Forcqiiei genannt hat, scheint nach den mir vorliegenden Resten zahlreichere

Rippen zu besitzen. Die übrigen Lithocardien Venetiens, wie die entsprechenden Formen des pariser

Beckens, haben zahlreichere, schmälere und schärfere Rippen und rhombischere Gestalt.

Gnojnica bei Mostar. (Höhe 60 mm, Breite 54 mm) Meine Sammlung.

Trebistovo (jüngeres Exemplar, Höhe etwa 26 mm., Breite 24 mm). Meine Sammlung.

Cardium? illyricum n. sp.

Taf XVIII, (VIII), Fig. 7—7 a.

Schale (Doppelklappe) rhombisch, breiter als hoch, vorn gewölbter als hinten, sehr ungleichseitig,

indem der Wirbel fast terminal liegt; die grösste Convexität liegt in der Mitte. Der hintere Schlossrand,

wie der Vorderrand sind fast geradlinig abgestutzt, nur der Aussen- und Hinterrand verläuft im schwachen

Bogen; wie verletzte Stellen an der rechten Klappe zeigen, sind sie innerlich gekerbt. Die massig gewölbten

Wirbel sind nach abwärts geneigt und schwach nach vorn gebogen. Die ganze Oberfläche ist mit breiten,

aber sehr flachen Radialrippen besetzt, welche ihre Zwischenräume an Breite übertreffen und von den

zumal am Aussenrande dicht gedrängten, etwas geschlängelten Anwachsringen gekerbt und geknotet werden.

Schloss unbekannt.

Höhe 50 mm., Breite 55 mm. Dickendurchmesser der Doppelklappe 30 mm.
Trebistovo.

Diese seltsame Form ist generisch noch nicht sicher zu bestimmen. In Betracht dürften wohl nur

Cardium. und Pectunculus kommen.

Für beide Gattungen würden Sculptur und der geradlinige äussere Schlossrand gleichmässig passen.

Während aber gegen Pectuncidiis die starke Ungleichseitigkeit der Schale und das gänzliche Fehlen der

Area spricht, sind bei Cardien ungleichseitige Formen, zum Beispiel unter den Brackwasserformen, nicht

ganz unerhört. Die Sculptur der Type entspricht etwa den bei Cardium norvegicum Spengl. und Cardium

oblongum, L. zu beobachtenden Verhältnissen. Eine gewisse Analogie unter den alttertiären Formen scheint

Cardium, nicense Bell.^) darzubieten.

Cyrena quadrangularis n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 6.

Schale dick, ausgesprochen viereckig, sehr kurz und hoch, vorn breiter als hinten, stark gewölbt.

Wirbel submedian, stark nach der Seite gedreht; von ihm zieht eine stumpfe Kante zur Hinterecke; der

') Palaeontographica 43, 1S96, pag. 149, Taf. XIX, Fig. I— l a.

^) M. S. G. F. (II), 4, pag. 37 des Sep.. Taf. F, Fig. 9.
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Hinterrand selbst ist ganz geradlinig abgestutzt, der Theil zwischen ihm und der Kante ist stark abge-

flacht und die Schalenwölbung hier eine äusserst geringe. Die Schlossränder sinken zu beiden Seiten des

Wirbels schnell nach abwärts, die Vorderrandecke ist unregelmässig gebogen und deutlich verbreitert, was
in Verbindung mit der geradlinigen Abstutzung des Hinterrandes dazu beiträgt, der Form einen etwas un-

regelmässigen Habitus zu gewähren.

Von Lunula und Area fehlt jede Spur. Dies veranlasst mich, die Art zu den Cyreiien zu stellen,

obgleich sie habituell zumal durch den stark geschwungenen Wirbel mehr an Cytherea erinnert.

Die Schale, deren Umriss leicht variirt, ist an unverletzten Stellen mit sehr zarten, gedrängten An-

wachsringen geschmückt. Das Schloss ist unbekannt.

Höhe 26 mm, Breite 27 mm, Dicke der Doppelklappe 15 mm.
Bjelic, im Süden von Kladanj.

Collection Sarajevo. — Meine Sammlung.

Entsprechende Typen sind mir weder unter den Cyrenen, noch unter den Cythereen in der

Erinnerung.

Venus scobinellata Lam.

1824. Venus scobinellata Lam. Deshayes: Env. de Paris 1, pag. 145, Taf. XXII, Fig. 19— 21.

1870- « fl „ Fuchs: Vic. Tert., pag. 30 1. c.

1886. „ „ „ Cossmann: Cat, I, pag. Iio.

1900. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 275.

2 typische Exemplare. Ich sehe keinen Unterschied mit den Stücken, welche mir aus dem Grob-

kalke von Fay-sous-bois vorliegen.

Dabrica (Hercegovina). Meine Sammlung.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Bois-Gouct in der Bretagne.
In Venetien geht die Art bis in die Gombertoschichteu hinauf.

Venus prior n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. II—II«.

Schale (linke) sehr ungleichseitig, da der Wirbel dem Vorderende sehr genähert ist, breiter als hoch,

ziemlich dreieckig, massig gewölbt, vorn und hinten leicht abgerundet, hinterer Schlossrand langsam ab-

fallend. Lunula undeutlich, anscheinend kurz, oval, Area nicht sichtbar. Ausser erhabenen, ziemlich ge-

drängten, gleich weit entfernten Anwachsringen eine sehr ausgesprochene, überall gleichmässig verbreitete

Radialsculptur, welche auf den Schnittpunkten sehr hohe, pusteiförmige Rhomben erzeugt, die ihrerseits noch

von secundären und feineren Querringen gekerbt und zerlegt werden.

Höhe 27 m.m, Breite 38 mm..

Konjavac (Hercegovina.) Unicum. Meine Sammlung.

Diese Form, welche noch in dem Niimtniditen führenden Gesteine sitzt und daher in ihrer Prove-

nienz gesichert ist, hat einen sehr jugendlichen Habitus und gehört in die Nähe der recenten Venus verru-

cosa L. Von den Angehörigen dieser Gruppe, deren ältester Vertreter vielleicht die indische Venus granosa

J. de C. Sow.-*) ist, dürfte sie durch die Summe ihrer Charaktere, zumal durch das Vorwiegen der pustei-

förmigen Radialsculptur hinreichend unterschieden sein. Venus granosa selbst lässt sich schon durch ihre

mehr rundliche, viereckige, nach vorn mehr verschmälerte Gestalt gut trennen. Im pariser Becken sind

ähnliche Formen nicht bekannt.

Cytherea rhomboidea n. sp

Taf. XVIII (VIII), Fig. 4.

Schale sehr gewölbt, breiter als hoch, rhombisch, vorn und hinten geradlinig abgestutzt, sehr un-

gleichseitig. Wirbel auf dem ersten Fünftel des Breitendurchmessers befindlich, leicht nach der Seite ge-

1) Geological Transactions (II) 5, Taf. XXVI, Fig. 7.
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dreht und nach abwärts gebogen. Grösste Wölbung in der Mitte der Schale, von dort schneller Abfall zum

Mantelrande. Lunula gross, herzförmig; Area undeutHch. Hinterer Schlossrand sehr wenig, Lunularrand

stärker absinkend. Am Schlosse gelang es mit vieler Mühe, aus dem harten Gesteine einen weit nach vorn

gerückten, mächtigen, spitzigen vorderen Seitenzahn und die zwei ersten, in sehr spitzem Winkel orien-

tirten, gekerbten Schlosszähne herauszupräpariren.

Die Nymphe ist sehr langgestreckt, doch konnte ihre Länge ebenfalls nicht genau ermittelt werden.

Die Sculptur besteht in dicht gedrängten Anwachsringen, welche in ihrer Stärke regellos wechseln. Der

hintere Muskel ist stark oval, der Sinus scheint massig tief und unten breit geöffnet zu sein.

Höhe 46 mm, Breite 55 mm, Wölbung 12 mfn.

D a b r i c a. (Hercegovina).

Geologische Sammlung der Universität Graz.

Ich kenne keine alttertiäre Cytherea von so rechteckigem Umrisse.

Cytherea orientalis n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 15.

Schale ungleichseitig, um ein Geringes breiter als hoch; Wirbel ziemlich nach vorn gerückt, so

dass er auf dem ersten Fünftel der Breite liegt, was auf der Figur nicht genügend zum Ausdrucke gelangt.

Wirbelpartie sehr aufgebläht, von stumpfen Kanten jederseits begrenzt, Lunular- und Areatheil stark eingezogen

;

gegen den Aussenrand hin wird die Schale flacher. Umriss hinten massig verbreitert, an den beiden Seiten

ziemlich geradlinig. Lunula gross, herzförmig, Area nicht ausgesprochen. Die Sculptur der mittelgrossen,

glatten und dicken, anscheinend nicht glänzenden Schale besteht aus sehr distanten, hinten schräg nach

aufwärts gerichteten Anwachsringen, zwischen denen sich je ein, ganz schwacher selten mehr, einschiebt.

Höhe 19 mm, Breite 20 mm.
Dabrica (Hercegovina), meist schlecht erhalten.

Collection Sarajevo.

Ich kann diese ungleichseitige, durch ihren aufgeblähten Wirbel und die schwachen Anwachsringe

charakterisirte kleine Art nur etwa mit Cytherea hungarica v. Hantk.') vergleichen, welche aber gedrängtere

Anwachsringe besitzt und hinten stark schnabelförmig verschmälert ist, bei welcher auch die Form der

Wirbelregion nicht stimmt. Auch unter den pariser Arten habe ich bisher nichts unbedingt Entsprechendes

gefunden.

Cytherea dabricensis n. sp.

Taf. XIV (IV), Fig. 14.

Diese Form ist im Gegensatze zu der vorhergehenden viel mehr in die Breite gezogen, dazu gleich-

seitiger, da ihr Wirbel nur auf dem ersten Drittel der Schale liegt; sie ist hinten stark verschmälert

und trägt die gedrängten starken, nur wenig ungleichen Anwachsringe der Tivelina-Gruppe ^) des pariser

Beckens (Citherea deltoidea, elegans etc.). Von allen diesen Formen unterscheidet sie sich indessen, abge-

sehen von ihrer Grösse, durch ihre unregelmässigere Gestalt. Die Form der Lunula ist bei ihr, da sie an

dieser Stelle eingedrückt ist, nicht festzustellen.

Höhe 17 inm. Breite 22 mm.
Dabrica (Hercegovina, Meine Sammlung, abgeb. Exemplar). Veselnovacbach (Bosnien), Col-

lection Sarajevo.

Eine gewisse Aehnlichkeit besteht mit Jugendstadien der Cypriiia(?) transversa d'Arch. (Indes,

Taf. VIII, Fig. 10) aus dem indischen Tertiär, sonst sind mir genau entsprechende Formen nicht bekannt.

') Vergl. meine Bemerkungen in Z. d. d. g. G. 1892, pag. 720, Taf. XXXII, Fig. 2—4, 1896, Taf. V, Fig. 2.

°) Cossmann: Cat. I, pag, 119 u. ff.
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Cytherea Hilarionis n. sp.

Taf. XI (I), Fig. 13-136.

Von dieser sehr eigenartigen Form besitze ich aus Konjavac nur einen am Wirbel und auf der

Hinterseite mit Schale bedeckten Steinkern ; doch stimmt die Gestalt wie die höchst seltsame und charak-

teristische Sculptur so durchaus mit zahlreichen beschälten Exemplaren überein, welche mir aus S. Giovanni

Ilarione in Venetien (Croce grande, Grolaj vorliegen, dass ich nicht zögere, diese Stücke zu-

sammenzuziehen und hier als eine, wie ich annehme, neue Form zu beschreiben.

Die Art ist massig gewölbt, gleichklappig, ziemlich ungleichseitig, da der stumpfe, schräg nach

unten gebeugte Wirbel auf dem ersten Drittel der Länge liegt. Die Hinterseite ist leicht verschmälert und

wie die Vorderseite fast geraddlinig abgestülpt; der Aussenrand beschreibt einen massigen Bogen; die gtösste

Wölbung der Schale liegt in der Mitte und von dort senkt sich die Profillinie nach vorn stark, nach hinten

schwächer herab. Die Lunula ist klein und herzförmig, eine Area ist nicht vorhanden. Die Sculptur besteht

aus erhabenen, ziemlich gedrängten Anwachsringen, welche stark geschlängelt verlaufen und zumal an den

Seiten fast regelmässig derartig abbrechen, dass der frühere in den folgenden überzugehen scheint. Es ist

dies ein Verhalten der Anwachssculptur, wie es mir wenigstens nur bei Veneriden bekannt ist, so wie z. B.,

es die recente Venus gallina L. des Mittelmeeres typisch zeigt. Da weder das Schloss noch die Gestalt

der Muskeln, noch die Mantellinie bisher erkannt werden konnte, ist die generische Stellung des Fossils

nicht über jeden Zweifel erhaben. Ich wüsste indessen keine andere Familie, zu welcher sie habituell so

zu passen schiene, als die der Veneriden. Ob sie dagegen zu Venus selbst oder zu Cytherea gehört, wird

die Untersuchung des Schlosses nachzuweisen haben.

Höhe 25 mm^ Breite 35 mtn (Konjavac). Meine Sammlung.

Höhe 24 w;«. Breite 32 tnni (S. Giovanni Ilarione). Meine Sammlung.

Zu vergleichen wären Formen wie die in Roncä anscheinend recht seltene Vemts? ntatira Brong.,^)

welche ich so wenig wie Vinassa de Regny^) von dort besitze, aber in einem dem Museo civico von

Bassano gehörenden Exemplare von Poleo bei Schio wieder zu erkennen glaube. Diese ist entschieden

flacher, mehr in die Breite gezogen, hinten mehr zugespitzt und besitzt regelmässigere und feinere Anwachs-

ringe. Ich halte diese Form übrigens jetzt im Gegensatze zu früher für eine Veneride. Entfernte Aehnlichkeit

hätte auch CrassateUa(?) tricarinata Vin.,^) welche sich aber durch ihre Gestalt wie durch das Vorhanden-

sein von drei radialen Kielen auf der Arealseite sicher unterscheidet,

Solen plagiaulax Cossmann nom. mut.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 12.

1844. Solen obliquus Sowerby: Min. Conch., Taf DCIXLI, Fig. 2 (non Spengler, 1793).

1850. „ rimosits Bellardi in M. S G. F. (II) 4, pag. 25 des Sep., Taf. XVI, Fig. 1—2.

1860. „ obliqims Sow. Deshayes: An. s vert. I, pag. 153, Taf VII, Fig. I—3.

1886. „ plagiaulax Cossmann; Cat. I, pag. 30.

1900. „ „ Oppenheim: Palaeontographica 47, pag. 174, Taf IV, Fig. 17— 19a.

Eine typische Doppelklappe von Trebistovo.

Höhe 24 mm, Breite 90 >nfn, Dicke der Doppelklappe 7 mm.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens.

Priabonaschichten in Venetien.

Mitteleocän der Umgegend von Nizza.

Alttertiäre Mergel von Reichen hall.

Ich verweise im Uebrigen auf meine kürzlich erschienenen Ausführungen.

') Memoire sur les terrains calcar6o-trappeens du Vicentin. Paris 1823, pag. 81, Taf V, Fig. II.

^) Synopsis II (Palaeontographia italica II, Pisa 1896), pag. 157.

^) Synopsis I (Palaeontographia italica I, Pisa 1S95), pag. 237, Taf. XVI, Fig. 18. Diese Form ist sicher

nicht, wie Vinassa vermuthet, von früheren Autoren für Crassatella plumbea Chemn. gehalten worden, da diese

Art selbst in S. Giovanni Ilarione und gleichzeitigen Ablagerungen auftritt.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. Bd. XIII. 3*
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Pholadomya Puschi Goldf.

Vergl. Moesch: Monographie des Pholadomyes, pag. llS, Taf. XXXVII, Fig. 6—9, Taf. XXXIX, Fig. 1—6 (cum Syn.). •

Ebenso meine Monograplue der Priabonasch, pag. 173, Taf. XIV, Fig. 4 (mit weiteren Citaten).

Auch nach Moesch, dem besten Kenner dieser B Iva Iven, ist die oligocäne Pholadomya Ptischi

kaum von der eocänen Pholadomya margaritacea Sow. zu trennen. Die Unterschiede, welche - er angibt,

sind äusserst subtiler Natur und da andererseits auch nach diesem Autor die Pholadomya margaritacea

weit in das Oligocän hereinreicht, so liegt kaum ein zureichender Grund vor, beide getrennt zu halten. Die

Exemplare, welche mir aus Dalmatien vorliegen, entsprechen durchaus dem, was ich aus dem Priabonien

I.e. beschrieben habe, sowie meinen von mir selbst in Astrup bei Osnabrück gesammelten Stücken.

Mt. Promina. 4 Exemplare. Collection Graz und k. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Vacziani bei Scardona, k. Museum für Naturkunde.

Thracia Hoernesi n. sp.

Taf. XVIII (VIII), Fig. 13—14.

Diese Form unterscheidet sich von Thracia Blanckenhorni Oppenh.^) aus den blauen Priabona-

Mergeln von Possagno, mit welcher ich sie lange vereinigt hielt, durch ihren mehr geraden, nicht nach

vorn abfallenden Schlossrand, die noch gestrecktere und schmälere Form, welche fast rhombisch ist, und das

mehr in die Länge gestrecktere Hinterende, welches schmäler ist als die Vorderseite. Auch die Anwachs-

ringe scheinen im Alter noch breiter zu sein und stärker hervorzutreten als bei der venetianischen Art. An
der dargestellten Doppelklappe, welche leicht verschoben ist, sieht man den langgestreckten, dreieckigen,

fast horizontalen Ligamentallöffel der rechten Klappe. Diese ist noch gleichseitiger und regelmässiger

rhombisch als die linke, ihr Wirbel ist mehr nach abwärts statt nach hinten gedreht und das Analende

relativ kürzer.

Höhe 20 mm. Breite 36 inm.

Mt. Promina (Collection Graz) und Velki Totschek am Mt. Promina. Vacziani bei

Scardona (k. Museum für Naturkunde zu Berlin).

Diese Art hat wie die Thracia Blanckenhorni den Habitus von Anatina, doch fehlt beiden Formen

der für diese Gattung typische Wirbelschlitz. Wie bei allen Anatiniden ist auch hier der Wirbel, wenn
nicht nach abwärts (wie auf der rechten Klappe), dann nach hinten gewendet, wodurch die Orientirung

etwas erschwert ist. Das genaue f^iveau dieser Form bleibt wie bei fast allen Promin a-Fossi\it\\ noch

festzustellen.

Die von Mayer aus dem Eocän vonThun (1. c, pag. 46—48, Taf. III, Fig. 19— 21, Taf. IV, Fig. i)

beschriebenen Thracien sind, soweit ich nach den Abbildungen urtheilen kann, von den hier mitgetheilten

Formen artlich wohl verschieden.

Thracia prominensis n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 3-3«.

Diese Thracia unterscheidet sich schon durch ihre Breite und mehr ovale Form von Thracia

Blanckenhorni und Thracia Hoernesi. Ihr Vorderrand ist im geschweiften Bogen nach abwärts gezogen

und der Analtheil deutlich verschmälert und durch eine am Wirbel einsetzende, stumpfe Kante abgegrenzt.

Auch hier sind beide Klappen sehr ungleich, indem die rechte gewölbter ist und auch der Analtheil etwas

entwickelter zu sein scheint. Man beobachtet dies auch an ganz unverdrückten Stücken, während bei etwas

gequetschten diese Unterschiede naturgemäss noch stärker hervortreten.

In allen übrigen Merkmalen steht die Art der vorhergehenden sehr nahe, mit welcher sie am
Mt. Promina vergesellschaftet auftritt.

Sie erreicht eine Höhe von 20— 23 mm und zu 25—30 mm Breite.

K. Museum für Naturkunde in Berlin.

') cf, Priabonafauna. Palaeontographica 47, 1900, pag. 175, Taf. XIII, Fig. 2.
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Phasianella turbinoides Lam.

1824. Plisaianella turbinoides Deshayes: Env. de Paris II, pag. 265, Taf. XL, Fig. I—4.

1889. „ „ Cossmann: Cat. III, pag. 79.

iSgi. „ „ var. ctreimlaria Cossmann: Cat. V, pag. 42, Taf. I, Fig. 5

1896. „ „ Vinassa de Regny : Synopisis etc. in Palaeontographia italiana II, pag. 166

Wie ich die Form von Roncä, welche in der grösseren Steiheit des Gehäuses an die von Cossmann
abgebildete Varietät der Sables moyens erinnert, nicht von der Type des pariser Beckens zu trennen vermag,

deren charakteristische Nahtdepression sie besitzt, so ziehe ich das Individuum von Dabrica auch ohne

Bedenken zu derselben Art.

Höhe 8 mnt, Breite 6 mm.
Dabrica (Hercegovina). Meine Sammlung.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens.

Roncä.

Trochus margaritaceus Desh.

1824. Trochus margaritaceus Desh; Env. de Paris II, pag. 232, Taf. XXVIII, Fig. 7—9.

1S88. „ „ Cossmann: Cat. III, pag. 51.

Zwar erreicht das mir vorliegende Unicum riesenhafte Dimensionen und wohl in Folge dessen auch

eine etwas gröbere Sculptur auf den letzten Windungen, indessen entspricht doch Gehäusewinkel, das Ver-

hältnis der Umgänge untereinander, die Vertheilung der zu je zweien einander genäherten 4 Knotenreihen,

die glatte, wenig gewölbte Basis und die gedrehte Columella so sehr der Pariser, von mir in specimine

(Le Fayel) verglichenen Art, dass ich nicht zögere, es hierher zu ziehen. Der sonst auch in Frage kommende

Trochus cognahis Sow.') aus dem indischen Eocän hat sculpturirte Basis (»concentrically furrowed«) und

5 Knotenreihen, davon eine mediane.

Höhe 52 inm^ Breite 46 mm.
Konjavac. (Hercegovina). Meine Sammlung.

Mittlere Sande des pariser Beckens.

Trochus subnovatus Bay.

1870. Trochus subnovatus Bay.: Etudes I, pag. 14, Taf. IV, Fig. 10.

Zwei beschalte Stücke aus Lopare stimmen gut mit den zahlreichen Stücken der venetianischen

Art, welche ich aus Roncä besitze.

Höhe 1 1 mm, Breite g inm.

Lopare (Bosnien).

Collection Sarajevo. Meine Sammlung.

Trochus dabricensis n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 4—46.

Schale ziemlich klein, hoch gethürmt, kreiseiförmig, aus 7 dicht sculpturirten, durch eine ober-

flächliche Naht getrennten Windungen zusammengesetzt, welche aber doppelt so breit als hoch sind

und deren letzter etwa die Hälfte der Spira messen mag ; die obersten sind leicht gekielt, bei älteren Stücken

verflacht sich der Kiel vollständig. Die Sculptur besteht vorn und hinten aus je 2 durch Längsrippen ge-

kerbten und innig vereinigten Spiralen und in der Mitte jeder Windung schieben sich noch je 2 etwas ent-

fernter stehende Reifen ein, welche etwas schmälere und gestrecktere Körner tragen. Auf der letzten Windung

erscheinen dazu Secundärlinien, kaum gekerbt, zwischen den Hauptreifen eingeschaltet. Die Basis ist sehr

convex und in der Mitte tief nabeiförmig ausgehöhlt und ist von starken, geperlten Spiralen bedeckt. Die

•) Geological Transact. (II) 5, Taf. XXVI, Fig. 6.

32*
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Mündung dürfte annähernd parallel zur Axe stehen, ihre näheren Verhältnisse, resp. das Vorhandensein von

Falten oder Zähnen waren nicht zu ermitteln.

Höhe der grössten Stücke etwa i8 mm, Breite lo mm.

Dabrica (Hercegovina), lo Exemplare. Geologisches Institut in Sarajevo und meine eigene

Sammlung.

Dieser zierliche, leider meist ungenügend erhaltene Trochns hat am meisten Aehnlichkeit mit

dem aber noch gethürmteren und auch in der Sculptur abweichenden Ti-ochus RaffaiJU May.-Eym. vom

Mt. Postale.i) Trochus nicensis Bell.^) ist anders verziert und hat glatte Basis. Die mir bekannten

Trochiden des pariser und venetianischen Tertiärs sind sämmtlich verschieden.

Es lagen mir von Konjavac und Trebistovo andere, grössere Trochiden vor, welche sich den

TrocJms Saemanni Bay.^) anschliessen, deren schlechte Erhaltung aber sichere Identificationen ausschliesst.

Turbo sp. äff. Fittoni de Bast.

(Memoire geologique sur les environs de Bordeaux, Paris 1S25, pag. 27, Tai I, Fig. 6.)

Sowohl aus der Hercegovina (Konjavac), wie aus Bosnien (Lopare) und Venetien

(Grola bei Cornedo S. Giovanni- Horizont) liegt je ein Exemplar eines grossen, mit einzelnen groben

Kielen versehenen Ttirho vor, der sich eng an die oligocäne Form anschhesst, aber sicher specifisch ver-

schieden ist und sich schon durch seine relativ bedeutendere Breite und die flachere Basis trennen lässt.

Die drei Stücke ergänzen sich gegenseitig, lassen aber, jedes für sich, noch in wichtigen Punkten im Stich,

weshalb ich vorziehe, die Type bis auf Weiteres noch nicht festzulegen. Vielleicht wird dies bei einer Be-

trachtung der Fauna von S. Giovanni Ilarione nachgeholt werden können. Jedenfalls liegt auch hier

wieder ein Bindeglied vor zwischen den Eocänfaunen Venetiens und des dinarischen Bereiches.

Das Stück von Lopare geht nach Sarajevo zurück, die anderen beiden Exemplare bleiben in

meiner Sammlung.

Teinostoma vicentinum Oppenh.

1894. Teinostoma vicentinum Oppenheim in Z. d d. g. G ,
pag. 354, Taf. XXVI, Fig. 13.

1896. „ „ „ Palaeontographica XLIII, pag. 163, Taf. XVIII, Fig. lo.

Ein Schälchen von Lopare stimmt bis auf die etwas stärkeren Dimensionen gut mit der von mir

vom Mt. Pulli im Vicentino beschriebenen kleinen Form, welche nicht, wie Co ss mann in seinem

Referate vermuthete, mit Collonia callifera Lam. sp. des pariser Grobkalkes identisch ist, sondern sich von

dieser durch das Fehlen der Perforation, die weniger geneigte Mündung und flachere Form unterscheidet.

Höhe 2^2 tnm. Breite 7 mm..

Lopare (Bosnien).

Mt. Pulli bei Valdagno in Venetien.

Turritella prominensis n. sp.

Textfig. 17.

Diese grosse Turritella steht der Ttirritella strangulata Grat.''') des südeuropäischen Unteroligocän

sehr nahe und stimmt mit ihr besonders in der Entwickelung eines starken, kielartigen Bandes unmittelbar

hinter der ganz flachen Nath überein. Doch sind bei ihr die Windungen flacher, in der Mitte nicht concav

eingehöhlt, sondern dort eher convex herausgetrieben, die Spiralen der Sculptur sind gröber, schärfer und nur

^) Vergl. meinen Aufsatz in der Palaeontographica 43, 1896, pag. 164, Taf. XVIII, Fig. 13.

2) M. S. G. F. (II) 4, pag. 9 des Sep., Taf. XII, Fig. 10.

"J fitudes I, pag. 13, Taf. V, Fig. l.

*) Vergl. Grateloup: Conchyliologie fossile du bassin de l'Adau. Bordeaux 1890. 2"«rnVe/^es II (PI. XVI), Fig.

10, 12, 13. — Fuchs in Denkschr. k. Akad. XXX, Wien 1870, pag. 197. — Die Form liegt mir in zahlreichen Exem-

plaren von G a a s wie aus Venetien vor. (Meine Sammlung.)
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Fig. 17.

in der geringen Zahl von etwa 4— 5 pro Umgang und zwar auf seiner hinteren Hälfte vorhanden; auch ker-

ben die Anwachsstreifen nicht den Nahtkiel.

Im Uebrigen ist die Verwandt-

schaft mit der Turritella straiigulata bei

Weitem ausgesprochener als mit eocänen

Formen wie Tun-itella carinifera, im-

bricataria und atacica, an welche etwa

noch gedacht werden könnte, bei denen

aber der Kiel niemals so tief, unmittelbar

hinter der Naht liegt.

Mt. Promina, ein Hohlabdruck,

von welchem ein Wachsabguss genommen

wurde. K. Museum für Naturkunde zu

Berlin.

Eine beschalte Spitze liegt auch

in der Collection Graz. Auch dieses Stück

unterscheidet sich durch seine weit grö-

bere Sculptur wie durch das Fehlen eines

bei den entsprechenden Stadien von Tur-

ritella straiigulata ausgebildeten Median-

kieles von dieser Form, durch den ersteren

Factor auch von der sonst, ähnlichen

Turritella vinculata Zitt.

Turritella trempina Carez.

1881. Turritella trempina Carez; Etüde des terrains cretaces et tertiaires du nord de TEspagne^ pag. 312, Taf. IV,

Fig. 8—12.

Diese Art steht der Turritella inibricataria Lam. äusserst nahe und ich zweifle sehr, ob sie sich

artlich wirklich durchgreifend trennen lässt ; allerdings ist sie bei übrigens durchaus übereinstimmender Sculptur

stets ganz bedeutend schmäler als die pariser Art, wie bereits Carez angibt. Vielleicht handelt es sich um
Standortsvarietäten.') Es sei dem wie immer, die bosnischen Exemplare sind den südfranzösischen zum Ver-

wechseln ähnlich und auch die Skulptur stimmt durchaus überein, nur wird sie auf den jüngeren Win-

dungen etwas schwächer. Das dürfte indessen mit dem Erhaltungszustande zusammenhängen, da Lage,

Zahl und Stärkeverhältnis der verschiedenen Spiralreifen bei beiden Vorkommnissen sonst durchaus

identisch sind, wie ich mich durch directen Vergleich mit zahlreichen Stücken aus Couiza und Figols

de Tremp (meine Sammlung) zu überzeugen vermochte. — Die dalmatinischen Stücke haben übrigens

stärkere Sculptur.

»Blaue Mergel im Bache unterhalb Karavlasi bei Grebrnick.« (Katzer in lit.). — Bristew-

nicka Rjeka bei Doljna Tuzla (Bosnien).

Dubrawitza bei Scardona in Dalmatien (Universitätssammlung in Graz).

Blaue mitteleocäne Mergel in den Corbieres (Couiza) und in Nordspanien. (Figols de Tremp,

San Estevan den Mal).

Xenophora agglutinans Lam.

1804. Trochus agglutinans de Lamarck in Annales du Museum, IV, pag. 51, Taf. XV, Fig. 8.

1833. Xenophora agglutinans Lam. Deshayes: Env. de Paris, II, pag. 241.

1889. „ umbilicaris Sol. Cossmann: Cat. III, pag. 1S8 (cum. Syn.).

1891. „ agglutinans Cossmann: Cat. V, pag. 50.

Zwei Steinkerne mit deutlichen Anwachsstreifen auf der schwach concaven Basis, Gewinde sehr

niedergedrückt. Grosse Aehnlichkeit mit den Vorkommnissen von San Giovanni Ilarione, wo die Type

sehr häufig ist und nur in zahlreichen Exemplaren vorliegt.^)

Slap in Dalmatien. — K. Museum für Naturkunde in Berlin.

Ronca und San Giovanni Ilarione in Venetien. (Meine Sammlung.)

') Bei Nizza (La Mortola) tritt, wie ich mich an Exemplaren meiner Sammhing überzeugen konnte, die

echte breite Turritella inibricataria Lam. auf.

-) Merkwürdigereise citirt sie Bayan von dort gar nicht und VinassadeRegnj' nur mit cf. Meine Exem-

plare sind indess typisch und schliessen, da auch die Basis freigelegt ist, jeden Zweifel aus an der Zugehörigkeit zu

der pariser Art.
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Velates Schmidelianus Chemnitz.

1896. Velates Schmidelianus Chemnitz Oppenheim in Palaeontographica, XLIII, pag;. 168 (cum Syn.).

1899. „ „ „ „ in N. Jahrb. für Mineralogie, pag. 47.

1900. „ „ „ „
Palaeontographica, pag. 183.

(Vergleiche auch im Vorhergehenden pag. 153.)

Dass Velates balcanicus Bontsch. von der bekannten Eocänart nicht zu trennen ist, habe ich bereits

1. c. (N. Jahrb.) ausgeführt.

Konjavac, T r e b i s t o v o (Herzegowina), häufig und wohlerhalten. — Lopare (Bosnien), mehrere

Stücke. — Mt. Promina (Valki Potschek). i Exemplar. K. Museum für Naturkunde. Collection Graz

(3 Exemplare). — Vacziani bei Scardona, 2 Exemplare ebendort. (Beides dalmatinische Fundpunktej.

Im pariser Becken in den Sanden vonCuise (Yprisien Mun.-Ch. u. d. Lapparent), selten

im Grobkalke. In der alpinen Nummulitenformation fast überall vorhanden und bis in das Priabonien hin-

einreichend. Eine vertical und horizontal äusserst verbreitete Form.

Nerita circumvallata Bayan.

1870. Nerita circiimeallata Bayan Etudes I, pag. 19, Taf. I, Fig. 6, Taf. V, Fig. 3.

1896. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica 43, pag^ 166 (cum Syn.)

I grosses Stück (Höhe 37 mm, Breite 34 mm.)-

Trebistovo (Hercegovina).

Mt. Postale, S. Giovanni Ilarione, Roncä — wahrscheinlich auch Nizza {Nerita crass

Bellardi, M. S. G. F. (11) 4, pag. 8 des Sep., Taf XII, Fig. 9).

Neritopsis pustulosa Bellardi.

Taf. XIX (IX), Fig. 4-4«.

1854. Neritopsis pustulosa Bellardi: 1. c. pag. 8 des Sep., Taf. XII Fig. 9 bis

1870. „
Agassizi Bayan: fitudes I, pag. 21, Taf. VII^ Fig. 10.

1881. ? ? de Gregorio S. Giovanni Ilarione, Taf. III, Fig. l.

1896. „
pustulosa Bell. Vinassa de Regny: Synopsis III, pag. 167, Taf. XXI, Fig. 11 a, b.

Das Charakteristische der Form besteht in dem weitem Abstände zwischen den beiden ersten (hin-

tersten) Spiralen, welcher, wie Bayan richtig bemerkt, bei nicht sauber präparirten Stücken an eine canal-

förmige Naht denken lässt. Die Zahl der secundären Spiralen variirt; bei dem mir aus der Hercegovina

vorliegenden Stücke ist regelmässig ein feinerer Streifen eingeschoben, wie dies auch Bayan für seine

Neritopsis Agassizi angibt, aber auf der sehr verfehlten Fig. 10 b nicht deutlich zeichnet. An dem

Bellardi'schen Stücke sind die secundären Spiralen nur auf dem vorderen Theile gezeichnet und ange-

geben. Vielleicht spielt hierbei auch der Erhaltungszustand eine gewisse Rolle. Ähnliche Stücke liegen mir

aber auch aus Roncä vor und auch Vinassa de Regny hat diese mit Recht zu der Art von Nizza
gezogen. Bayan hat seine Type aus S. Giovanni Ilarione überhaupt nicht mit der Bellardi'schen

Art verglichen. Ich sehe keinen durchgreifenden Trennungsgrund zwischen beiden.

Das Exemplar aus der Hercegovina zeigt ausser den Spiralen noch die ziemliche, dicht ge-

drängte, leicht geschwungene Anwachssculptur, deren beide Theile, von je einer Hauptrippe beginnend, sich

in dem medianen Secundärstreifen treffen. Dies ist genau das Verhalten, welches Bayan bei Neritopsis

Agassizi angibt. Auch Bellardi zeichnet Aehnliches.

De Gregorio's Figur dürfte sich auf die Bayan'sche Art beziehen. Nachdem, was ich in Paris

zu sehen Gelegenheit hatte, dürfte auch die nie beschriebene Neritopsis Bergeroni Munier (Etüde, pag. 46)

vom Mt. Postale hierher gehören.

Höhe 20 mm, Breite 22 m.m.

Gnojnice bei Mostar.

La Palarea bei Nizza. — Roncä, S. Giovanni Ilarione,
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Calyptraea aperta Sol. = trochiformis Lam.

Vergl. meine Synonymenregister iu Z. d. d. g. G. 1896, pag. 105 und Cossmann: Cat. III, pag. 193.

Ein typischer, grosser Sculptursteinkern.

Lopare (Bosnien). Collection Sarajevo.

Eine im Eocän sehr verbreitete Art, welche anscheinend bis Nordamerika herüberreicht,') sowohl

im pariser als im londoner Becken auftritt, in Venetien im Horizonte von S. Giovanni Ilarione

nicht gerade selten ist und noch im Eocän von Aegypten eine charakteristische Erscheinung bildet.

Hipponyx striatus Meneghini.

1895. Hipponyx striatus Menegh. bei Vinassa de Regny in Palaeontographia italica I, pag. 252, Taf. XVII, Fig. 18.

Der Steinkern eines kleinen, massig gewölbten Hipponyx mit ganz marginalem Wirbel dürfte dieser

Form von S. Giovanni Ilarione entsprechen.

Lopare (Bosnien). Collection Sarajevo.

Natica (Ampullina) Vulcani Brong.

Taf. XIX (IX), Fig. 8.

Vergl. meine Bemerkungen in Z. d. d. g. G. 1894, pag. 35S, 1896 pag. 103.

Ich verweise hinsichtlich dieser bekannten und im mediterranen Alttertiär gleichmässig verbreiteten

Art auf das, was ich nun schon des Wiederholten auszuführen Gelegenheit hatte. Demnach ziehe ich

Natica Vitlcani und perusta Brong., Natica Vapincana d'Orb. und Natica horteusis Ba}-. zusammen,

trenne aber die durch ihre ausgehöhlte Spira leicht zu trennende jüngere Natica angustata Grat. Die

letztere liegt sicher im Eocän der Hercegovina nicht vor. Die plumpen, sehr bedeutende Dimensionen

erreichenden, aber in allen Altersstadien vorhandenen Naticiden von D a b r i c a lassen noch die breiten Spiral-

furchen auf der Oberfläche deutlich erkennen und erinnern dadurch, wie in ihrem Habitus am meisten an

die, ich wiederhole, mit den übrigen untrennbar verknüpfte Varietät der Westalpen. {Natica Vapincana d'Orb.)

Dabrica (Hercegovina). Aeusserst häufig. (Abgebildetes, von einer Colonie der Rhizangia brcvissima

Mich, bedecktes Exemplar.)

Trebistovo (Hercegovina). i Exemplar.

Briste wnicka Rjeka (Bosnien), ein jugendliches Stück mit Spiralen.

Lopare (Bosnien). Zahlreiche beschalte Exemplare. Veselnovac bach ebenso. (Die drei letzteren

Fundpunkte in der iVlajevica (Bosnien), Dubrawitza (Dalmatien). Collection Graz.)

Natica (Ampullina) sigaretina Lam.

1824. Natica sigaretina Lam. Deshayes: Env. de Paris 11, pag. 170, Taf. XXI, Fig. 5 6.

1888. Ampiitlina sigaretina Lam. Cossmann: Cat. III, pag. 170.

1895. „ „ „ Vinassa de Regny in Palaeontographia italica I, pag. 249.
'

1896. Natica cf. „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 61.

Ausser der gewöhnlichen bauchigeren Form tritt im pariser Becken eine mehr gethürmte Varietät

mit spitzerer Spira auf, welche sich habituell soweit unterscheidet, dass ich zuerst Bedenken trug, sie

mit der Lamar ck'schen Art zu identificiren. Herr Cossmann hat diese meine Exemplare aber

bestimmt mit Natica sigaretina Lam. identificirt. Beide Formen, die plumpe wie die schlanke, finden sich

nun auch im Eocän der Hercegovina wieder und sind unter Anderen durch ihre Mündungsverhältnisse, den

fest geschlossenen Nabel und das nur sehr wenig geschwungene Band gut charakterisirt. Allem Anscheine

") Vergl. Cossmann: Notes complementaires sur la faune eocenique de l'Alabama. Annales de Geologie et

de Paleontologie. XII livraison, Turin-Palermo 1S93, pag. 26, Nr. 207.
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nach gehört auch die Natica bicarinata Bell."^) aus dem Eocän von Nizza hierher, auf welche ich in

meiner früheren Mittheilung im N. Jahrb. einen Theil der mir vorliegenden Exemplare bezogen habe.

Konjava c, häufig. Trebistovo, Gnojnica, seltener. (Alles Fundpunkte der Hercegovina.)

Die Art ist sehr verbreitet in eocänen Ablagerungen vom Alter des Grobkalkes und der Sables

moyetis und findet sich sowohl um Nizza (la Palarea und la Puget) als in Venetien (S. Giovanni
Ilarione und Roncä). Sie tritt auch in Aegypten auf (K. Museum für Naturkunde) und soll bis nach

Indien hinein häufig sein.

Natica (Ampullina) parisiensis d'Orb.

1894. Natica {AmpnlUna) parisiensis d'Orb. Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 363, Taf. XXIX, Fig. 6—7 (mit aus-

führlicher Synonymie).

Drei typische, wohl erhaltene Exemplare. Bei dem einen ist der Callas stärker und dadurch etwas

Hinneigung zu Natica incomplefa. Zitt. vorhanden.

Bristewnicka Rjeka.

Im pariser Becken im Grobkalke und den mittleren Sauden, in der Nummulitenformation bis nach

Indien hinein allgemein verbreitet und häufig.

Natica (Ampullina) Edwardsi Desh.

Taf. XV, (V), Fig. II.

1866. Natica Edwardsi Deshayes: An. s. vert. III, pag. 67, Taf LXX, Fig. 19—20, Taf LXXI, Fig. 11— 12.

1888. Ampidlina Edwardsi Cossmann: Cat. III, pag. 172.

Von Dabrica liegen mir eine Anzahl von meist ungünstig erhaltenen A'rt^/czrfeH vor, welche sicher

in die nächste Verwandtschaft der Ampullina parisiensis d'Orb. gehören. Die relativ bedeutende Höhe

der Schalen und die sehr undeutliche Ausbildung des Ampullinenbandes, die geringe Neigung der Mündung

und die deutliche Plattform an der Naht veranlassen mich, diese Formen zu Ampullina Edwardsi zu stellen,

deren Unterschiede von AmpnlUna parisiensis d'Orb., so geringfügig sie auch sein mögen, mit den oben

aufgezählten Momenten zusammenfallen.

Natica Edwardsi ist im pariser Becken auf die mittleren Sande beschränkt, während Natica

parisiensis bereits im Grobkalke einsetzt.

Höhe 33 mm, Breite 21 fnm. Meine Sammlung.

,, 29 ,, ,,21 ,, Geologische Sammlung in Sarajevo.

Natica (Ampullina) Vitellius n. sp.

Taf. XV (V), Fig. I— I a.

Diese sehr plumpe, untersetzte Form besteht aus 6 schnell an Höhe zunehmenden, durch eine

mächtige ebene Plattform getrennten Umgängen, deren letzter das doppelte der Spira misst. Sie ähnelt in

ihrem ganzen Aufbau ungemein der Natica scaligera Bay.^) Aus dem venetianischen Unteroligocän, so dass

man ohne Kenntnis der Mündungscharaktere sie schlankwegs mit dieser vereinigen könnte. Eine Präpara-

tion des Mundes ergibt aber ein typisches, massig breites, im schwachen Bogen verlaufendes nach aussen

scharf abgesetztes, innen mit der Columella verschmelzendes Ampullinenband und das Fehlen jeder Perfo-

ration. Diese Verhältnisse entfernen die Art sowohl von Natica scaligera und deren eocänem Vorläufer der

Natica spirafa, wie von Natica hybrida Lam. und stt,essoniensis d'Orb., an welche etwa noch gedacht

werden könnte.

Höhe 30 mm, Breite 19 mm.
Lukavica Gornja. 4 Exemplare. Sibosica Rjeka. i Exemplar. (Bosnien).

Collection Sarajevo.

') M. S. G. F. (II) 4, pag. 8 des Sep., Taf. XII, Fig. 8.

2) Bayan 1. c. foudes II, pag. 99, Taf XIV, Fig. 3.
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Natica (Ampullina) cf. intermedia Desh.i)

Die beiden mir vorliegenden Stücke stimmen in der Gestalt wie besonders in dem Verhalten der

Nabelpartie recht gut mit der Art der unteren Sande überein, indem auch bei ihnen nur eine schwache

Durchbohrung vorhanden ist und das Funicularband fast gänzlich mit dem Columellarrande verschmilzt.

Aber die Formen scheinen etwas schlanker und die Spira um ein Geringeres kürzer. An die der Natica

intermedia nahestehende Natica Vulcaui Brong ist nicht zu denken, da diese viel grösser wird und es

sich hier um ausgewachsene Stücke handelt. In Frage kämen noch die von Leymerie beschriebenen

Naticiden der Corbieres^) : Natica albasiensis Leym. und Natica acutella Leym., bei denen aber gerade über

das Verhalten des Funiculartheiles die Angaben zu wenig präcise sind. Da ich diese Arten nicht in specimine

besitze, so muss ich die genauere Fixirung dieser Naticiden späteren Untersuchungen überlassen.

Höhe 21 mm, Breite 15 mm.

« 20 ,. „ 13 „

Miladici (Bosnien), Collection Sarajevo und meine Sammlung.

Ein drittes Exemplar von gleichem Fundpunkte gleicht in der Gestalt, ist aber wesentlich grösser

(Höhe 31 mm, Breite 25 mm) und hat tieferen Nabel. Vielleicht ist dieses zu Natica parisiensis d'Orb. zu

stellen, doch lässt sich, da die Type etwas verdrückt ist, nichts Bestimmtes ermitteln.

Natica (Ampullina) incompleta Zittel.

Taf. XI (I), Fig. 10— II.

1863. Natica (AmpidUna) incompleta Zittel: Ob. Mummulitenf., pag. 378, Taf. II, Fig. 3.

? 1868. „ haloiikeniensis d' Archiac in Viquesnel: Voyage dans la Turquie d'Europe II, pag. 454, Taf. XXV b Fig. 8.

1870. „ ventroplana Bayan: Etudes I, pag. 24, Taf. III, Fig. 3.

Vergleiche auch im Vorhergehenden pag. 153.

Diese Natica schwankt etwas in ihren Charakteren; die Naht ist bald mehr bald weniger canal-

förmig ausgehöhlt, die Gestalt schlanker oder etwas in den Flanken verbreitert, der Columellarcallus mehr

oder weniger mit dem breiten, an Natica patida erinnernden Ampullinenbande vereinigt. Stets jedoch sinkt

der letzte Umgang ziemlich jäh und unvermittelt zu der äusserst schief stehenden, nach hinten zurückge-

bogenen halbmondförmigen Mündung herab, stets ist die Basis sehr abgeflacht und der kräftige Callus vor-

handen, auf welchem die Schale als Stützpunkt aufruht. Auf die mehr oder weniger bedeutende Abplattung

der Umgänge hinten unter der Naht und die bald stäkere, bald geringerer Auftreibung des Rampensaumes

hat bereits Bayan aufmerksam gemacht.

Die ungarischen und die venetianischen Formen sind unbedingt zu vereinigen ; dass bei den letzteren

die Spiralrippen fehlen, liegt an der theils auf die ätzende Wirkung von Tuffsäuren, theils auf vorhergehende

Abrollung zurückzuführenden Erhaltung der Formen von Roncä. Es lassen sich für dieses Phänomen zahl-

reiche Beispiele anführen, das schlagendste ist das bei Natica Vnlcaiii Brong., von welcher unter hundert

Stücken kaum eines die Spiralen deutlich zeigt, die meisten aber an kleinen Flecken der Schale deren Ueberreste

besitzen.

Höhe 19 mm. Breite 13 mm.
Dabrica, (Hercegovina) häufig, aber meist schlecht erhalten. (Meine Sammlung.) — Lopare

(Bosnien), zahlreiche Stücke. -— Sibosica Rjeka (ibid.), 3 Exemplare. Dubrawitza (Dalmatien),

k. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Allem Anscheine nach gehört auch die thracische Art hierher und fällt somit ein recht barbarischer,

schwer zu handhabender Name der Synonymie anheim. Sie soll bei Baluk Keni ziemlich an der Basis

der Nummulitenformation liegen.

1) Env de Paris II, pag. 177, Taf. XXII, Fig. 1—2. — Cossmann: Cat. III, pag. 174.

2) M. S. G. F. (II) I, pag. 363, Taf. XV, Fig. 16-17.

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns, Bd. XIII. 33
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Natica cepacea Lam.

1S24. Natica cepacea Lam. Deshayes: Env. de Paris II, pag. 16S, Taf. 22, Fig. 5—6.

1888. „ „ „ Cossmann: Cat. III, pag. 164.

1894. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag 361 (cum Syn).

1896. „ „ „ „ in Palaeontographica, 43, pag. 179.

Typische Stücke von zum Theil sehr bedeutende Dimensionen (40 fnm hoch, 60 mm breit).

Konjavac. — Trebistovo. — Carpano (Istrien k. Museum für Naturkunde, 3 Exemplare).

Mt. Promina (3 Steinkerne, Collection Graz.)

Grobkalk und mittlere Sande im pariser Becken. — La Palarea etc. bei Nizza. — Mt.

Postale, S. Giovanni Ilarione, Mt. Pulli, Roncä in Venetien.

Die Steinkerne dieser Art, bei welchen die Nähte sehr tief eingeschnitten sind, haben eine auffällige

iJe/fc/rfeM-Aehnlichkeit, und ich hätte z. B. nicht gewagt, die Formen des Mt. Promina schlankwegs

dieser Art anzuschliessen, wenn mir nicht aus den Tuifen von S Giovanni Ilarione, zumal aus S. Pietro.

Mussolino, so überaus entsprechende Gestalten vorliegen würden (meine Sammlung), welche durch alle

Uebergänge mit der typischen Natica cepacea Lam. verbunden sind.

Deshayesia fulmjnea Bayan.

Taf. XIX (IX), Fig. 5-6.

1870. Deshayesia fulminea Bayan: Etudes I, pag. 22, Taf III, Fig. 7.

1896. „ eocenica Vinassa de Regny: Synopsis III, pag. 171, Taf. XXI, Fig. 16.

Eine in Dabrica häufige, aber meist mehr oder weniger verdrückte und auch an der Schalen-

oberfläche defecte Deshayesia entspricht fast vollständig der von Bayan gegebenen Beschreibung, weniger

allerdings^ der anscheinend nicht sonderlich geglückten und nicht immer im Einklänge zu den Worten des

Autors stehenden Abbildung. Die Zahl der Umgänge und das Verhältnis des letzten zur Spira ist überein-

stimmend, auch Lage und Gestalt der Mündung wie der Aussenlippe. Was die Innenlippe anbelangt, so zeigt

diese, wie das besterhaltene intakte Stück mehr vermuthen lässt, ein aufgebrochenes Exemplar aber zur

Evidenz beweist, drei Zähne, die auf einer starken Gallosität sitzen und von denen der vordere bei Weitem

der schwächste ist. Bayan spricht ebenfalls von dieser Gallosität, ohne sie indessen zu zeichnen.

Auch soll der hinterste Zahn der schwächste sein, was ebenfalls kaum mit der Zeichnung harmonirt. Den

Varix, welchen der französische Autor auf dem vorletzten Umgange beobachtet, finde ich ebenfalls an keinem

meiner Exemplare angedeutet, was indessen vielleicht mit der Corrosion, welche diese erlitten haben, zusammen-

hängt oder auch eine individuelle Zufälligkeit des Bayan 'sehen Originals sein könnte. An einem früheren

Umgange vermag ich übrigens auch an meinem Stücke einen schwachen Wulst zu beobachten. Die Ver-

hältnisse der Nabelregion und des Funicularverbandes stimmen durchaus überein.

Höhe 23 mm, Breite 17 mm.. — Dabrica. Zahlreiche Exemplare.

Ein mir aus den unteren Priabonaschichten (Muschellumarzelle mit Cytherea Vilanovae Desh.) von

Pomarole bei Roveredo vorliegendes Exemplar gleicht den Stücken der Hercegovina ungemein.

Auch ich habe die Vinassa de Regny zuerst daran gedacht, auf Grund der oben gekennzeichneten Diffe-

renzen diese specifisch abzutrennen, habe mich aber an einem von Beyrich selbst als Deshayesia fulminea

bestimmten Exemplare aus Roncä (k. Museum für Naturkunde) überzeugt, dass diese Unterschiede

mehr vermeintliche als wirkliche sind. A,uch bei diesem Exemplar der seltenen') Deshayesia fulminea fehlt

der Varix und finden sich die 3 Falten auf dem mächtigen Callus und zwar an der gleichen Stelle wie

bei den Typen aus Dabrica. Die von Vinassa aufgestellte Art, an deren specifischer Berechtigung dieser

Autor selbst zweifelte und deren Aufstellung angesichts der Angaben Bayan's durchaus berechtigt schien,

dürfte daher einzuziehen sein.

*) Vinassa de Regny lag ebensowenig wie mir selbst ein typisches Exemplar der Deshayesia aus Roncä vor.
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Natica Pasinii Bayan.

1S70. Natica Passinii Bayan. fetudes I, pag. 23, Taf. III, Fig. 6.

1896. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. G., pag. 104, Taf. IV, Fig. 9— 11.

1900. „ „ „ Oppenheim: Palaeontographica, 47, pag. 198.

Ein mir vorliegendes Exemplar hat zwar vielleicht etwas weiteren Nabel als die grosse Mehrzahl

der R oncä -Vorkommnisse, dürfte sich aber sonst kaum unterscheiden lassen. Ich habe wenigstens bei

genaueren Vergleichen mit einer ganzen Reihe von Stücken aus dem Roncätuffe keine fassbaren Unterschiede

herausgefunden. Die Unterschiede zu verwandten Typen des Oligocän habe ich letzthin (Z. d. d. g. G. 1900,

pag. 294) auseinandergesetzt.

Höhe etwa 7 mm, Breite 1 1 mm.

Dabrica. — Meine Sammlung. — Lopare, i Exemplar, Collection Sarajevo.

Roncä. — S. Giovanni Ilarione. — Guttaring.

Grancona (Priabonien).

Cyclotopsis exarata Sandb.

1875. Cyclotopsis exarata Sandberger: Land- und Süsswassercouchyl. der Vorwelt, pag. 241, Taf. XIF, Fig. 6.

1890. „ „ Oppenheim: in Denkschr. Wiener Akad., pag. 131, Taf. III. Fig. 7 c

—

e.

1890. „ vicentina „ „ „ „ „ pag. 131, Taf. III. Fig. 5— S^"-

1895. „ exarata „ in Z. d. d. g. G., pag. 121.

Der vier Windungen zeigende Sculptursteinkern vom Mt. Promina ist zwar etwas flacher als die

Mehrzahl der venetianischen Stücke, doch liegen mir auch völlig entsprechende Exemplare von S. Mar-

cello und Pugnello vor. — Hierher gehören auch zwei innen schwach concave, aussen flache Deckel

mit sieben massig an Breite zunehmenden Windungen und starker Anwachsstreifung, ebenfalls aus gelb-

braunen Mergeln am Mt. Promina.

Höhe 4 mm, Breite 10 mm. — Durchmesser der Deckel 6 mm.

Collection Graz.

Coptochilus imbricatus Sandb.

1875. Megalomastoma {Coptschilits) iiiibricatus Sandberger: Land- und Süsswassercouchyl. der Vorwelt, pag. 241,

Taf, XII, Fig. 3.

1S90. Coptochilus imbricatus Sandb. Oppenheim in Denksch. Wiener Akad., pag. 182, Taf. II, Fig. 6-8.

1895. „ „ „ „ in Z. d. d. g. G, pag: 131.

Soweit man nach Steinkernen urtheilen kann, stimmt auch diese Form des Mt. Promina, welche

dort sehr häufig, meist aber ungünstig erhalten ist, mit den venetianischen Vorkommnissen überein.

Auf die innigen Beziehungen dieser langgestreckten Cyclostomiden zn dem Ischyrostomaformosuni Bouhees^.

des südfranzösischen Oligocän, welches in Viileneuve-la-Cantal und anderen Punkten zusammen

mit dem auch am Mt. Promina vertretenen Planorbis coniu Brong. auftritt, habe ich bereits 1895 1. c.

hingewiesen.

Collection Graz. K. Museum für Naturkunde. (Die Dimensionen schwanken, doch ist ungefähr die

Grösse der venetianischen Stücke zu constatiren.)

Melania Majevitzae n. sp.

(Taf. XV (V), Fig. 25-27.

Diese Form, welche schon im Habitus an Melanien, zumal an die grossen Bayanien des Eocän

erinnert {Bayania lactea, Stygis etc.) und sich nach vorn continuirlich erweitert, um erst auf dem Colu-

mellarande eine Verschmälerung zu erfahren, besteht aus 10— 11 durch flache Nähte getrennten Umgängen.

Diese sind im Allgemeinen durchaus sculpturlos, entwickeln aber auf ihrem hinteren Theile schwache, zum

Theil leicht kammartig geschwungene Längsrippen, welche sich also von hinten nach vorn, wenn auch

33"
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unbedeutend, ausdehnen und deren jede Windung gegen 12 trägt. Durch die erst auf dem siebenten Umgange

stattfindende Entwickeking dieser Gebilde wird der Umgang auf seinem hinteren Theile wulstförmig aufge-

trieben, und indem sich nunmehr hinter dem aufgewulsteten Theile flache Rampen herausbilden, welche

sich also zu beiden Seiten der Convexität orientiren, erhält das ganze Gehäuse allmälig ein unregelmässig

buckeiförmiges Aussehen. So glaube ich auch das in Fig. 25 dargestellte Exemplar hierher ziehen zu sollen,

welches mit der relativ regelmässigsten Fig. 26 durch das grössere, auf Fig. 27 dargestellte Stück in Ver-

bindung zu stehen scheint. Die sehr niedrige Mündung steht parallel zur Höhenaxe ; ihr Aussenrand scheint

einfach, die wenig verdickte Columella ist lebhaft gedreht und endet in einen ganz schwachen, kaum auf-

zunehmenden Ausguss. Ihre beiden Endigungen sind durch ein lebhaft geschwungenes erhabenes Band ver-

bunden, welches an das entsprechende Gebilde bei den Atnpullinen erinnert, welches ich aber bei Cerithien

nicht in dieser Ausbildung kenne. Einige (3—4) absolute Spiralen begrenzen den letzten Umgang gegen

die kaum abgesetzte, äusserst convexe Basis hin.

Höhe 23 mm, Breite 8 mm.

„ 39 „ ,.
II „

19 :> .. 10 "

Sibosica Rjeka. CoUection Sarajevo. 3 Exemplare.

Diese Type nähert sich zumal in der Ausbildung des Nabelbandes ungemein den grossen Campy-

lostyliis-Arten der oberen Kreide {Melania Heberti v. Hantk., Melania galloprovincialis Math.), bei welchen

ich seinerzeit ganz Analoges beschrieben und abgebildet habe.^) Dieses Moment wie das gänzliche Fehlen

des Canals macht die Zugehörigkeit zu den Cerithien für die vorliegende Type sehr unwahrschein hch. Ich

weiss nicht, ob mit ihr in Verbindung zu bringen ist, was Cossmann^) aus Spanien als BezaiiQonia

pyrenaica, Cossm. abbildet; die Figur bietet eine gewisse Aehnlichkeit dar.

Melanatria Cuvieri Desh.

1824. Melania Cuvieri De. sh.: Env. II, pag. 104, Taf. XII, Fig. 1—2.

1865—1866. „ „ „ Hebert in B. S. G. F. (II) 33, pag. 130.

1866. „ „ „ An. s. vert. II, pag. 450.

1886. Melanatria „ „ Fischer: Manuel de Conchyliologie, pag. 702, Textfig. 474.

1888. Faunus „ „ Cossmann: Cat. III, pag. 280.

1896. Melania „ ,, de Gregorio in Annales de Geologie et de Paleontologie, 21 livr., pag. 62.

1897. Cerithium cf. Castellinü Kittl in Ann. des k. k. Hofmuseums, pag. 71.

Wenn auch verdrückt, lassen die mir vorgelegten 5 Exemplare doch keinen Zweifel an ihrer

Zugehörigkeit zu der mir in natura aus dem unteren Grobkalke von Chaumont vorliegenden Pariser

Art aufkommen, deren Habitus und Ornamentik sie zeigen. Die Type liegt mir auch in einigen wohl-

bestimmbaren Exemplaren aus dem Tuffe von Roncävor (meine Sammlung), aus welchem sie bereits 1865

von Hebert angegeben wurde. Trotzdem wurde sie von Vinassa de Regny in seiner »Synopsis« nicht

citirt, während sie de Gregorio richtig wie Hebert angibt. Auch Bayan ist ihr allerdings seltenes

Auftreten in den Roncätuffen entgangen.

Doljna Tuzla (Bosnien), 5 Exemplare. CoUection Sarajevo.

Untere Sande (von Cuise) und Grobkalk des pariser Beckens (Cossmann).

Melanopsis doroghensis Oppenh.

1892. Melanopsis doroghensis Oppenh.: Z. d. d. g. G., pag. 705, Taf. XXXIII, Fig. T—ll-

Die zahlreichen aus Bosnien vorliegenden Exemplare stimmen durchaus mit meinen Originalien

der ungarischen Art überein ; auch die Kielbildung an der Hinterseite der Umgänge zeigt sich bei älteren

Stücken. Ich würde diese Formen übrigens unbedingt, wie ich schon früher geneigt war, mit der Melanopsis

') Z. d. d. g. G 1892, pag. 756—766, Taf. XXXIV, Fig. 4-6, Taf. XXXV, Fig. 1-4.

'^) Moluscos eocenos del Pirineo Catalan 1 c, Taf. VIII, Fig. 15—16.
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biiccinoidca Fes. des pariser Beckens vereinigen, wenn ich in Ungarn nicht die langgezogenen Spitzen

mit den äusserst zahlreichen Umgängen gefunden hätte, welche die Zugehörigkeit zur Section Macrospira

Sandb. darthun. Sollte sich nun herausstellen, dass in Dorogh etc. zwei Arten von Melanopsiden ver-

treten wären, so würde ich an einer Zuzählung der grösseren Form zu der pariser Art nichts zu

erinnern haben.

Höhe bis 17 mm, Breite bis 10 mm.

Sibosica Rjeka, häufig. Miladici, seltener.

Diastoma costellatum Lam.

Vergl. meine Monographie der Mt. Pulli-Faunen in Z. d. d. g. G. 1894, P^g- 38'i Cossmann: Cat IV, pag. 30.

Hinsichtlich der Abbildungen der typischen pariser Art vergl. Deshayes: Env. de Paris, Taf. XII, Fig. 5—6 u. 9

Typische Exemplare.

Trebistovo. — Dabrica — (Hercegovina, Meine Sammlung.) — Anscheinend auch am Mt.

Promina in Dalmatien vertreten (Collection Graz), und zwar erinnern die dortigen als Hohldrücke und

Sculptursteinkerne erhaltenen Vorkommnisse mehr an die eocäne als an die oligocäne Art.

Was ich im Neuen Jahrbuche 1899, pag. iio als Ceriihium striatum Defr. aus dem Eocän der

Hercegovina angegeben habe, gehört hierher.

Das typische Diastoma costellatum Lam. findet sich im pariser Gro bkalke und in den mitt-

leren Sande n, im Eocän von Nizza und Ungarn und im Priabonien der Westalpen. Im

Oligocän setzt es sich in das sehr nahe stehende und schwer zu trennende Diastoma Grateloiipi d'Orb.

fort. (Vergl. meine auf diese Form bezüglichen Bemerkungen in Z. d. d. g. G. 1900, pag. 297.)

Cerithium multisulcatum Brongniart.

Taf. XIX (IX), Fig. 9.

Vicentin, pag. 68, Taf. Ill, Fig. 14 a, b.

Das vorliegende Stück stimmt mit den mir von R o n c ä vorliegenden Exemplaren dieser im Allge-

meinen seltenen Art so überein, dass ich kein Bedenken trage, es mit ihr zu identificiren.

Höhe 43 inm. Breite 20 fiim (die oberen 7— 8 Windungen fehlen).

Konjavac. Meine Sammlung.

Cerithium vellicatum Bellardi.

Taf XIX (IX), Fig. IG— II.

M. S. G. F. (II) 4, pag. 23 des Sep., Taf. XV, Fig. 2-3,

Dieses Cerithium besitzt neben einzelnen Varices zahlreiche senkrecht gestellte Längsrippen auf den

fast ebenen Umgängen, welche indessen durch eine Depression auf der Windung hinten unterbrochen werden,

wodurch sich allmälig 2 Knotenreihen, ein schwächerer auf der Naht und ein stärkerer weiter vorn heraus-

bilden. Indem nun die hintere später verschwindet und die Elemente der vorderen spärlicher werden und

mehr auseinanderrücken, trägt der letzte Umgang 15—20 schwache, wie bei Cerithium palaeochroma Bay.i)

durch ein Band verbundene Knoten. Ein starker Varix verengt den Umgang kurz vor der Mündung und

lenkt die Naht nach vorn ab.

Die massig gewölbte, ungenabelte Basis trägt circa 6 schwache Spiralen, wie denn auch eine feine

Spiralsculptur auf der Spira selbst zur Beobachtung gelangt.

Trebistovo und Konjavac (Hercegovina), je 2 Exemplare. (Meine Sammlung)

Die Uebereinstimmung mit. der Type Bellardi's scheint mir gesichert. Sehr nahe steht neben dem

nicht zu verwechselnden Cerithium palaeochroma 'Q&y. auch Ceritlmtm Vernettili Rouault,^), welches indessen

schlanker bleibt und nur eine Reihe stärkerer Knoten auf jeder Windung entwickelt.

') cf. Oppenheim in Palaeontographica 43, 1896, pag. 182, Taf. XV, Fig. I—2.

"-) M. S G. F. (II) 3, Taf. XVI, Fig. 5-
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Cerithium (Pyrazus) praebidentatum n. sp.

Dieses Cerithium ist so innig mit dem oligocänen Cerithium gibbcrosiim Grat. ^) und dem eocänen

Cerithium bideiifatum Defr. ^) aus Gaas verwandt, dass man es bei flüchtigerer Durchsicht leicht verwech-

seln könnte. Es wird daher bei der vollständigen Uebereinstimmung in Schalenbau und Sculptur nur noth-

wendig sein, die Unterschiede beider Formen kurz zu berühren. Die neue Art hat tiefer eingeschnittene

Nähte, welche durch ein feineres, fadenförmiges, lebhaft wellig geschwungenes Band gedeckt werden. Sie

hat ferner niemals Einschaltun-

gen von secundären und nur 4

(statt 5) gleich starke Hauptspi-

ralen; sie hat ein längeres und

mehr zugespitztes vorderes Co-

lumellarende und eine stärkere

hintere Falte auf demselben. In

allen übrigen Characteren, zumal

auch in dem Auftreten und der

Gestalt der beiden palatalen

Höcker an dem Varix seitlich

von der Aussenlippe, in dem Vor-

handensein mehrerer starker Wül-

ste zwischen der Spiralsculptur

etc. herrscht vollständige Ueber-

einstimmung.

Fisr. iS.

Bei gleichaltrigen For-

men würden diese Unterschiede

vielleicht nur eine Varietät be-

grenzen. Bei der Verschiedenheit

des Niveaus, welche durch die

Formen, in deren Vergesellschaf-

tung beide Typen auftreten, ge-

währleistet ist, müssen sie wohl

als artliche Differenzen aufgefasst

werden.

Dubrawitza (Dalma-

tien). I Exemplar. Grazer Univer-

sitätssammlung.

Nachschrift. Ich habe

bei dem so ausgesprochen mio-

cänen Habitus des Fossils bis zu-

letzt an seiner Provenienz gezweifelt, und auch Herr Prof. Hörnes,^) der diese Fossilien erst käuflich er-

worben hat, war meine Zweifel nicht gänzlich zu zerstreuen in der Lage. Aus diesen Gründen wurde die Form

zuerst hier nicht abgebildet. Nachdem ich aber neuerdings wiederum genaue Vergleiche mit Cerithium biden-

tatum und Verwandten aus Oligocän und Miocän angestellt habe, scheinen mir doch die oben angegebenen Unter-

schiede, zumal auch die sehr viel beträchtlichere Verlängerung des Siphonalcanales so durchgreifend zu sein,

dass ich von der specifischen Selbstständigkeit der Form wieder mehr überzeugt bin. Die bräunliche, glän-

zende Farbe der Schnecke stimmt im Uebrigen sehr zu dem Aussehen der übrigen wohl erhaltenen Formen

von Dubrawitza. Ein nochmaliger Vergleich derselben mit den Figuren des Cerithittm [Clava) biden-

tcduni Grat, und Cerithium {Tympanotomus) lignitarum Eichw. bei Dollfus u. Dautzenberg 1. c.

hat mich von Neuem die Unterschiede erkennen lassen, welche ich bereits vor über Jahresfrist durch directe

Prüfung an den Beständen meiner Sammlung beobachtet und oben niedergeschrieben hatte. Ich glaube

also, dass Cerithium praebidentatum mihi, von dem hier nun doch nachträglich Abbildungen gegeben

werden, doch wohl eine selbstständige Art des Eocän darstellt.

Cerithium coracinum n. sp.

Taf XIX (IX), Fig. 1-3.

Es ist dies ein in Dabrica sehr häufiges Cerithium, welches dem bekannten Cerithium corviiium

Brong.'i) sehr nahe steht, wie ich auch durch die specifische Bezeichnung anzudeuten versucht habe. Die

*) Conchyliologie fossile du bassin de l'Adour, PI. XVIII, Fig. 3 und 26.

^) Vergl, die neuere Publication von G. Dollfus und P. Dautzenberg: Sur quelques coquilles fossiles

nouvelles ou mal connues des faluns de la Touraine. Journ. de Conchyl. 1899, pag. 198 ff., PI. IX.

') Wie mir Herr Prof Hörnes schrieb, wurde die ganze dalmatinische Suite 1879 von Bergrath J. Ivanics

angekauft, der seinerzeit den Bergbau am Mt Promina leitete. Eine Verschleppung des Stückes wäre nicht unbe-

dingt ausgeschlossen, wenn auch nicht wahrscheinlich. Wie aus dem Acquisitionsprotokolle hervorgeht, hat auch

Hörnes seinerzeit den Fundort für zweifelhaft angesehen (Nr, 94 Cerithium lignitarum Eichw. (Dubrawitza?),

obwohl dem Stücke von Ivanics selbst diese Fundortsangabe beigesetzt worden war.

^) Z. d. d. g. G. 1894, pag. 392 ff., Taf, XXV, Fig. 3—10 — Cerithium triumphans Vinassa deRegny
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Beziehungen sind sogar so innige und im ganzen Aufbau des Gehäuses wie zumal in der Sculptur des

jungen Thieres so scharf ausgeprägt, dass ich mich in Hinblick auf die von mir vor einigen Jahren gegebene

ausführliche Beschreibung und Abbildung dieser Formen^) kurz fassen kann und nur den durchgreifenden

Unterschied angeben werde, durch welchen sich die Art der Hercegovina von der venetianischen

Type durchgreifend trennt ; ich lasse es dahingestellt, ob man bei der Identität des Niveaus und der Ueber-

einstimmung in der Formenassociation hier nicht an Standortsvarietäten zu denken berechtigt ist.

Die bei Cerithium corvinum Brong. gleichmässig flache vorletzte Windung wird nämlich bei

unserer Form mehr oder weniger convex aufgetrieben. Ihre Mitte wölbt sich kielartig nach aussen und

veranlasst den letzten Umgang, sich stark von der Spirale zu entfernen. Die Naht sinkt dadurch im scharfen

Bogen nach abwärts (vorn), um sich erst an der Mündung wigder nach oben (hinten) zu krümmen, und die

ganze Schnecke erhält einen gedrungenen, ja buckligen Habitus, welcher als individuelle Missbildung gedeutet

werden könnte, wenn er nicht in Dabrica die Regel wäre; unter der grossen Menge der mir von dort

vorliegenden Formen dieser Gruppe könnte vielleicht ein einziges ohne Rest mit Cerithium corvinum

Brong. vereinigt werden.

Die Form dürfte 120 mm Länge zu 60 mm. Breite erreicht haben.

Dabrica, (Hercegovina) häufig. — Collection Sarajevo. Meine Sammlung.

Dubrawitza, (Dalmatien) vortrefflich erhalten, mit erhaltener Färbung, schwärzliche Bänder auf

bräunlichem Grunde. 3 Exemplare. Collection Graz.

Slap in Dalmatien. 3 Exemplare. K. Museum für Naturkünde in Berlin.

Cerithium subfunatum n. sp.

Taf. XV (^0, Fig. 29-30.

Es handelt sich hier um das häufigste Cerithium der Eocänabsätze in der Majevica, dessen

systematische Stellung mich lange in Zweifel versetzt hat; und, ich muss leider hinzufügen, diese Zweifel

sind auch jetzt noch nicht völlig gehoben. Ich habe zuerst diese Formen mit dem Cerithium calcaratum

Brongi) der Ro n cä-Vorkommnisse vereinigt, habe dann aber erkannt, dass bei ihm die Stacheln auf der

hintersten der drei Knotenreihen gedrängter stehen, nicht so stark hervortreten, sondern mehr als breite,

flache Erhabenheiten entwickelt und häufig zu einem gleichmässigen Bande vereinigt sind, wie dies bei dem

gleichfalls sehr nahe stehenden, mir ebenfalls in specimine vorliegenden Cerithiicm hungaricuin Zitt.^) der

Fall ist. Von diesem ist die bosnische Form aber schon dadurch unterschieden, dass bei ihr fast regelmässig

nur 3 knotentragende Spiralen entwickelt sind. Nur an einem Individium schiebt sich zwischen die zwei

hinteren ein schmaler Streifen ein, wodurch wieder Beziehungen zu dem meist gleichfalls mit zahlreicheren

Spiralen versehenen Cerithium atropoides^) mihi dem Mt. Pulli gegeben sind. Schon bei diesem habe

ich auf die Aehnlichkeit mit dem untereocänen Cerithium fiinattim Mant.*) des pariser Beckens hinge-

wiesen. Hier bei der bosnischen Art sind diese Beziehungen noch weit ausgesprochener und so hervor-

tretende, dass ich lange geschwankt habe, ob ich nicht diese Vorkommnisse der Balkanhalbinsel mit ihm

als Varietät verbinden solle. Constant indessen unterscheiden sich die mir aus Bosnien vorliegenden, im

Einzelnen recht variablen Stücke von meinen Exemplaren des Cerithium fitnalum Mant. von Rill}' durch

(Palaeontographia italica II, Pisa 1896, Taf. XXII, Fig. 2 a—b gehört zu Cerithium corvinum Brong. als Jugendstadium,

ebenso wie Cerithium GrecoiVm. (Ibid. Fig la—b) wohl nicht von Cerithium tricorum Bay. und Cerithium Simonellii

des gleichen Autors (Ibid. Fig. 4«— &) von Cerithium Jiiliae mihi von Zovencedo zu trennen sein dürften.

Z. d. d. g. G. 1896, Taf. III, Fig. 10)

") Vicentin pag. 69, Taf. III, Fig. 15, Oppenheim in Z. d. d. g. G. 1894, pag. 385, Taf. XXV, Fig. 2 (cum. Syn.).

Die Form von Guttaring, scheint sich in ihren zierlicheren und enger gestellten Knoten doch inniger an das pariser

Cerithium mutabile Lam. anzuschliessen.

-) Ob. Nummulitenformation in Ungarn, 1. c. pag. 373, Taf II, Fig. l a, b.

3) Z. d. d. g. G. 1894, pag. 398, Taf. XXVI, Fig. 5-6.

•") Deshayes: Env. de Paris II, pag. 403, Taf. XLI, Fig 5-6, Taf. LXI Fig. 21—28. Cossmann: cat. IV, pag. 68.
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geringere Dimensionen, etwas schlankere, an den Flanken mehr abgerundetere Form, weniger hervortretende

Nahtrampe und engeres Heranschmiegen der oberen (hinteren) Knotenreihe an die Naht. In allen übrigen

Beziehungen scheint mir Identität vorzuliegen. Die Variabitität erstreckt sich auf die bald stärkere, bald

schwächere Entwicklung der beiden vorderen Kiele und ihre mehr oder weniger vollständige Entwickelung

zu sculpturlosen Bändern oder zu Reihen von distanten Perlen. Derartige Variationen kommen aber bei

allen diesen Potamides-Formen zur Beobachtung.

Cerithium subfimahtm, welches eine Länge von 35 mm zu einer Breite von 12 mm erreicht,

findet sich an fast allen Fundpunkten der Majevica in grösserer Zahl der Individuen und ist mit Cerithium

Katzeri und Cerithvmn loparense mihi die häufigste Form. Es liegt mir vor von Sibosica Rjeka (ab-

geb. Exemplar), V eselo vacbach, Miladici und Gora Lukovica.

Cerithium imperiale n. sp.

Taf. XV, (V) Fig. 31.

Cerithium äff. Brocchü Desh. Kittl. 1. c.

Schale schlank, gestreckt, an den Flanken walzenförmig gerundet ; aus 5 Umgängen gebildet,

welche aber doppelt so breit als hoch sind und von stark vertieften Nähten getrennt werden. Jeder dieser

massig convexen Umgänge trägt vorn eine stärkere Spirale, dahinter eine Reihe von 7 auffallend kräftigen,

oben stark verbreiterten, kaum gezackten Knoten, welche nicht gerade, sondern schräg untereinander stehen

Die gewölbte Basis besitzt ausserdem noch 2 sehr hervortretende Kiele. Auf den oberen Windungen

schwächen die Knoten naturgemäss ab.

Höhe des Fragmentes 25 mm, Breite 17 mm.

Doljna Tuzla. Collection Sarajevo aus alten, einst Herrn Kittl bereits vorgelegten Materialien.

Diese Form zeigt zwar mannigfache Anklänge an die Gruppe des Cerithium tiibercidosum Laml.

speciell auch an Cerithium Brocchü, mit welchem Kittl sie vergleicht, ist aber durch die geringe Anzah

ihrer grossen, starken und abgerundeten Knoten wie der vor diesen entwickelten Spiralen leicht von diesen

zu trennen. Auch Formen wie Cerithium papale und besonders Cerithium turris bieten in der Sculptur

manche Aehnlichkeit, sind aber gedrungener und nach vorn verbreiterter, haben zahlreichere Knoten und

nicht so eingeschnittene Nähte.

Ceritiiium pontificale n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 21—22.

Schale kurz gedrungen, vorn massig erweitert, hinten in eine sehr stumpfe Spitze auslaufend. 11

sehr flache, durch oberflächliche Naht getrennte Windungen, welche nur ganz allmälig an Höhe zunehmen

und über doppelt so breit als hoch sind; der letzte misst die Hälfte der Spira.

An Sculptur ist hinten ein sehr ausgeprägtes Nahtband vorhanden, dann folgt auf dem ersten Drittel

des Umganges ein auf den ersten Windungen schwacher und dort der Naht sehr genäherter, mit fortschrei-

tendem Wachsthum aber mehr nach vorne gerückter und stärkerer Kiel, welcher sehr distante, nach oben

zackenförmig verbreiterte Knoten trägt. Diese sind mehr in der Richtung des Breiten- als des Höhenradius

verlängert und sind fast so breit als ihre Zwischenräume. Es sind je 6— 7 auf den letzten Windungen vor-

handen. Ausser dieser Zackenreihe auf dem ersten Drittel des Umganges finden sich noch je zwei schwache

perlentragende Spiralen, welche allmälig mit dem Wachsthum undeutlich werden. Am Rande der wenig

.gewölbten, fast ebenen Basis finden sich zudem 2 stärkere und ein schwächerer Kiel (letzterer schon aui

der Basis selbst), von denen die beiden ersteren sehr hervortreten.

Die Mündung ist wenig geneigt und fast rhombisch ; ihre Aussenlippe ist geradlinig und zeigt keinen

Ausschnitt; die vorn leicht abgestutzte Columella ist mit dichtem Callus bedeckt, welcher auch ein breites

Verbindungsband zum Aussenrande bildet. Der vordere Canal ist stark nach der Seite gedreht, aber sehr seicht.

Höhe 35 mm. Breite 18 m.vi.
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Gora Lukovica. Collection Sarajevo 6 Exemplare. Sibosica Kjeka (i Stück).

Auch diese Art hat Aehnlichkeit mit Cerithimn papale, unterscheidet sich aber dirrch ihre Sculptur,

das starke Nahtband, die flacheren Windungen und die geradhnigere, nicht eingebuchtete AussenHppe. Das
oben beschriebene Ceritliium imperiale mihi hat tief eingeschnittene Nähte, und je eine schwächere Spirale

und stumpfere, höhere Knoten. Von dem später zu beschreibenden Cerithitim lopareuse mihi, dem sie in

etwas verdrückten Stücken recht ähnlich werden kann, unterscheidet sich die Form bei o-enauerer Be-

trachtung schon dadurch, dass bei ihr nicht die vordere, sondern die hintere Knotenreihe es ist, welche von

Anfang an die stärkere ist, so dass bei ihr die Zacken auf dem hinteren (oberen) Theile des Umc'-ano-es

nicht submediam nacli vorn (unten) stehen wie bei Cerithiuin lopareuse.

Cerithium subtiara n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 23.

Diese anscheinend seltene Form gehört, wie der Name andeutet, in die Gruppe des Cerithium

tiara Lam.,^) unterscheidet sich aber von diesem, wie von dem verwandten Cerithium tiarella Desh. durch

ihre kurze, gedrungene Form, viel stärkere Dimensionen, schärfer hervortretende Nahtkante und Knoten, re-

lativ höheren letzten Umgang und kürzeres Gewinde.

An Knoten trägt jeder Umgang 8, sie sind breit und oben stark zugespitzt; Spiralen sind auf den

5 erhaltenen Windungen nicht sichtbar. Die Naht steigt vor der Mündung nach abwärts; letztere ist nicht

vollständig erhalten.

Höhe 24 mm, Breite 12 mm.
Sibosica Rjeka, Unicum. Collection Sarajevo.

Diese wenigen Bemerkungen dürften im Verein mit der Figur diese sehr charakteristische Form
wiedererkennen lassen, zu deren Erkenntnis im Einzelnen neue Funde nothwendig sind.

Jedenfalls scheinen auch die bisher erkannten Züge sie scharf und sicher von den pariser Arten

und ihren Verwandten zu trennen, welche, wie zum Beispiel das Cerithium pseiidotiarn Cossm.^) desspa-

nisch e n Eocän oder eine in meiner Sammlung aus Fojaniche bei Roveredo liegende, noch unbestimmte

Form mir beweisen, in der Nummulitenformation keineswegs so selten sind, als man dies bis vor Kurzem

nach dem vorhandenen Literaturmateriale anzunehmen berechtigt war. Auch die Arten aus den Sauden

von Bois-Gouet in der Bretagne, welche, wie das ebenfalls mit je 8 Knoten versehene Cerithium.

Monthiersi Vass.^) hier noch in Frage käme, unterscheiden sich durch das Fehlen der Nahtrampe und

reichere Spiralsculptur.

Mit grosser Wahrscheinlichkeit gehört hierher auch das Taf. XV (V), Fig. 15— 15 a abgebildete Exem-

plar von Lopare. Dieses ist, wie die meisten Vorkommnisse dieses Fundpunktes, oberflächlich etwas ab-

gerieben, und so würde sich dann auch das geringere Hervortreten von Nahtkante und Knoten erklären

lassen. Einige obsolete Spiralen sind hier auf den Umgängen deutlicher, die Naht steigt vor der Mündung
stark nach abwärts, ein dichter Columellarcallus ist vorhanden und reicht bis zum Aussenrande. Unbedingt

sicher bin ich nicht in der Identification, doch halte ich sie für wahrscheinlich ; eine sichere Entscheidung

wird sich erst fällen lassen, wenn grössere Materialien vorliegen.

Cerithium Kittlii n. sp.

Taf. XV (V),, Fig. 28.

Diese in der Jugend schlanke und erst im Alter mehr bauchig erweiterte Form besitzt nur in der

Jugend sehr distante, von je 4 Spiralen durchkreuzte Längsrippen, welche aber schon auf dem fünften Um-

gange verschwinden. Von der sechsten bis zur letzten (zehnten) Windung an findet sich vorn eine Reihe

'j Cf. Cossmann: Cat., IV, pag. 13 mit Literaturhinweisen.

'') Derselbe in Estudio de algunos moluscos eocenos del Pirineo catalän, 1. c. pag. 16, Taf. VIII, Fig. 12— 14.

^) Derselbe: Mollusques eoceniques de la Loire inferieure in Bull, de la societe d' histoire naturelle de l'ouest

de la France, VII, pag. 347, Taf. VIII, Fig. 18—19.
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kurzer und schmaler Knoten, welche aber relativ weit vor der ganz oberflächlichen Naht liegen, und

vor denen nur noch je eine schwache Spirale sichtbar wird. Die stark convexe Basis trägt noch 3 der

letzteren von denen die zwei vorderen einander mehr genähert sind. Die Mündungsverhältnisse sind im Ein-

zelnen nicht zu ermitteln.

Höhe 25 mm, Breite 7 mm (abgebrochenes Exemplar).

„ 31 mm, „ 13 mm (ältere Form).

L o p a r e. CoUection Sarajevo.

Auch diese Form erinnert an zahlreiche Potomz'rfes-Formen des pariser Beckens, wie Cerithiiim

mutabile, tuberculosum etc , ohne sich mit einer von ihnen vollständig zu decken. Charakteristisch scheint

die weite Entfernung, in welcher sich die Knotenreihe vor der hinteren Naht befindet.

Cerithium (Bittium) plaga ^) n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 10-10 a.

1897. Cerithium corriigatnm Brong. Kittl: Das Alttertiär der Majevica, 1. c. pag. 71 (non Brongniart,^) nee Oppen-

heim).^)

Diese Form unterscheidet sich von der Brongniart'schen Art, mit welcher sie allerdings nahe

verwandt ist, durch das Vorhandensein von 5—7 Spiralen auf jedem Umgange, während die Type von

Roncä deren stets nur 4 besitzt. Auch sind die durch die Kreuzung der Längsrippen hervorgerufenen

Knoten viel zarter. Das Bild, welches sie bieten, erinnert an Jugendstadien des Cerithium corvimim Brong.,*)

welche Vinassa als Cei'ithium triumphans Vin. beschrieben hat,-'') doch fehlen die Varices vollständig;

und an die von mir aus dem ungarischen Eocän abgebildete Melaiiia cf. cerithioides Rolle, ^) welche

aber eine Melania ist und auch vorn weit schlanker bleibt, dazu weniger Spiralen besitzt.

Die Form erreicht 18 : 7 vim in Höhe und Breite.

Dolnja Tuzla. CoUection Sarajevo. 3 Exemplare.

Cerithium tapeti n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 16— 17.

Schale kurz, gedrungen, nach vorn nur unbedeutend verbreitert ; aus 9 Umgängen zusammengesetzt,

welche sehr wenig convex sind, von flacher Naht getrennt werden und deren Höhe die Hälfte der Breite

beträgt. Die letzte Windung ist doppelt so hoch als die Spira. Oben trägt die Schale nur gerade Längs-

rippen, welche von gleich breiten Intervallen getrennt werden. Vom sechsten Umgange an werden diese

durch schwache Spiralen in 2 gleiche Knotenreihen zerlegt. Die convexe Basis trägt ausserdem noch 2 scharfe

Reifen (etwa wie bei Cerithium lamellosum Brong.).

Der sehr kurze Canal trägt einen schwachen Ausguss.

Höhe 22 mm,. Breite 10 mm.
Sibosica Rjeka, Miladici (Bosnien), häufig.

CoUection Sarajevo. Meine Sammlung.

Diese Form ist in Gestalt und Sculptur wohl verschieden von Jugendstadien des mit ihr vergesell-

schafteten Cerithium Katzeri Oppenh., an welche auch ich zuerst gedacht habe. Sie gehört in die Nähe

des Cerithium corrtigattim Brong., unterscheidet sich aber bei näherem Zusehen durch das Vorhandensein

von stets nur 2, nicht 4, Knotenreifen und durch stärkere Basalkiele. Potamides inaequirugatus Cossm.') aus

') Plaga = das Netz.

2) Vi centin, pag. 70, Taf. III, Fig. 25.

ä) Z. d. d. g. G., 1894, Taf. XXIV, Fig. 7-9.

^) Ibidem, Taf. XXV, Fig. 4.

^) Synopsis, III, Roncä, Palaeontographia italica, II, Pisa 1896, Taf. XXII, Fig. 2 — 2 b.

") Z. d. d. g. G., 1892, Taf. XXXIII, Fig. 5-6 a.

') Estudio di algunos molluscos eocenos del Pirineo cataUin. Boletin de la Comision del Mapa geologico de

Espana. Madrid 1898, pag. 20 des Sep., Taf VHI, Fig. 5—7.
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dem Eocän Nordspaniens besitzt 3, durch ungleiche Spiralen erzeugte Systeme von Kerbungen auf

jeder Windung.

Cerithium bosniacum n. sp.

Taf. XV (V), Fig 18— iSn.

Schale gedrungen, fast wie verwachsen, mit enger Mündung und kurzem, in einen breiten, nach der

Seite gedrehten Ausguss endigendem Canale. Umgänge 4, durch vertiefte Nähte getrennt, doppelt so breit

als hoch ; der letzte, relativ niedrige, springt über das Profil der Schale seitlich hervor.

Die Sculptur besteht in dicht gedrängten, wenig hervortretenden, zarten Spiralen, welche von zahl-

reichen, fast senkrechten, also wenig geschwungenen und jedenfalls nicht ausgebuchteten Anwachsstreifen

durchkreuzt werden. Ausserdem tritt auf der letzten Windung ein spärliche und schwache Knoten tra-

gender Kiel auf, welcher hinten liegt, nahe der Naht, aber nicht unmittelbar vor ihr, sondern durch einen

umgeschlagenen, fast horizontal gelegten Zipfel des Umganges von ihr getrennt. Die Naht steigt vor der

Mündung sehr auffallend herauf, also nach hinten an, und hier findet sich dann in dem hinteren Winkel

der Mündung ein sehr mächtiger Callus abgelagert (etwa wie bei den Gourmya- Arten), welcher nach

oben bis nahe an die Naht heranreicht und nach der Seite sich bis zum Columellarrand verlängert.

Dieser ist sehr entwickelt und zumal nach aufwärts so verlängert, dass er beinahe in dieselbe Ebene

fällt, wie der letzte Umgang; er ist aber nicht sehr stark verdickt und nicht umgeschlagen. Die Mündung

liegt parallel zur Höhenaxe; ihre Aussenlippe ist fast gerade. Die sehr convexe Basis trägt einige Spiralen,

welche stärker sind als die sonstigen Sculpturelemente, aber immer noch schwach genug.

Höhe des Fragmentes 23 mm, Breite 13 tnm.

Lopare (Bosnien). 2 Exemplare. Eine der wenigen an dieser Stelle mit der Schale erhaltenen Formen.

Collection Sarajevo.

Cerithium (Batillaria) Katzeri n. sp.

Taf. XI (I), Fig. I u. 79, Taf XV (V), Fig. 32-33-

Schale gethürmt, an den Flanken drehrund, nach vorn wenig verbreitert. Aus circa 1 1 flachen, von

ganz oberflächlicher Naht getrennten Umgängen gebildet, welche doppelt so breit als hoch sind, und von

denen der letzte etwa '/ö der Gesammthöhe ausmacht. Die oberen Windungen tragen neben einem zarten

vorderen Nahtkiele je eine sehr schwache vordere und eine stärkere hintere, zuerst mehr median liegende

Knotenreihe, von denen die hintere allmälig verschwindet, so dass der letzte Umgang 10— 12 stumpfe,

glatt dreieckige Knoten am Rande seiner stark convexen Basis trägt, deren Breite etwa derjenigen seiner

Zwischenräume entspricht. Die Grundfläche trägt 5 nach vorn allmälig abschwächende Kiele. Ausserdem

schmücken die Schale lebhaft geschwungene Anwachsstreifen, während eigentliche Längsrippen auch auf den

oberen Windungen fehlen.

Die Mündung ist langgestreckt, hinten breiter als vorn; das ebenfalls stark verlängerte Columellar-

ende trägt einen breiten und seichten Ausguss und ist mit dem Aussenrande durch eine dicke Schwiele

verbunden.

Höhe etwa 54 tmn, Breite 18 min.

SibosicaRjeka (Fig. 10 u. 29). — Gora Luko vica (Fig. 32). — Miladici. — Maoka Rjeka

Fig. 33)-

Collection Sarajevo. Meine Sammlung.

Die Type ist eine echte Batillaria und erinnert an mehrere der Arten des pariser Beckens,

ohne mit einer einzigen vollkommen übereinzustimmen. Am ähnlichsten dürfte wohl die Batillaria Baylei

Vass. aus Bois-Gouet in der Bretagne sein, doch hat diese Längsrippen auf den oberen, dadurch von

dem erwachsenen Thier so abweichenden Windungen und keine Basalkiele.

Die Form variirt, wie die beigegebenen Figuren beweisen, etwas in der Grösse und in der Ent-

wickelung der hinteren Knotenreihe, ohne dass ich auf diese Merkmale hin weitere specifische Gliederungen

vorzunehmen imstande war.

34*
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Cerithium (Eatillaria) loparense n. sp.

Taf. XI (I), Fig. 6.

Schale gethürmt, hinten sehr spitz, vorn stark verbreitert. Aufbau und Sculptur der Anwachs-

windungen sonst der vorigen Art analog, doch sind die beiden Knotenreihen einander mehr genähert, indem

die vordere mehr nach hinten rückt; ein schwacher Nahtkiel ist auch hier vorhanden.

Die letzten Umgänge tragen nur 5 — 7 mit starken Zacken versehene Knoten (wie bei Cerithiiim

serratum Lain.) und ihr Zwischenraum ist naturgemäss viel breiter ; sie sind bei nicht abgeriebenen Stücken,

wie sie zum Beispiel von Miladici vorliegen, durch eine scharfe, wellenförmig geschwungene Kante ver-

bunden. Vor den Knoten finden sich auch hier noch einige schwächere Spiralen. Der letzte Umgang und

der Siphonalcanal ist kürzer, die Basis flacher, die ganze Schale gedrungener und plumper.

Höhe 57 mm, Breite 20 mm.

Lopare, Miladici, öibosica Rjeka, überall häufig.

Collection Sarajevo und meine Sammlung.

Ich kenne keine alttertiären Batülarien mit so hervortretenden Zacken. Die Unterschiede von der

vorhergehenden Art, mit welcher sie in Sibosica vergesellschaftet auftritt und von der sie schwer zu

trennen ist, wurden oben besonders betont und treten auch in den Figuren hervor.

Von Bjelic, im Süden von Kladanj, wurde mir erst letzthin durch Herrn Dr. Katzer eine

gleichfalls sehr ähnliche Form zugesandt, welche besonders dem Cerithiiim loparense sehr nahe steht, sich

aber doch durch ihre grössere Anzahl schwächerer Knoten unterscheidet. Der Erhaltungszustand der krei-

digen Schalen lässt mir eine specifische Fixirung bisher nicht wünschenswerth erscheinen.

Cerithium sp.

Taf. V, Fig. 24.

2 Spitzen von Sibosica Rjeka lassen sich mit den übrigen Formen des bosnischen Eocän

nicht vereinigen. Die schwach convexen Umgänge der anscheinend sehr schlanken Form tragen je 9 stark

längsrippenartig nach vorn verlängerte Knoten an der hinteren Naht und obsolete Spiralen auf dem

übrigen Theile des Umganges. Zu einer genauen specifischen Abgrenzung genügen die vorliegenden

Reste nicht.

Sibosica Rj eka.

Cerithium plicatum Brug.

Var. alpina Tournouer.

Taf. XIV (IV), Fig. 11.

1872. Cerithium plicatum Brug : B. S. G. F. (II), 29, pag. 494, Taf. V, Fig. 10—10 d.

1900. „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 47, pag. 294.

Die beiden Exemplare, welche mir vorliegen, und von denen eins hier zur Abbildung gelangt, beides

Fragmente der letzten Umgänge, lassen sich nicht von der Art des Priabonien trennen.

Dabrica (Hercego vina).

Collection Sarajevo.

Cerithium vivarii Oppenh.

1896. Cerithium vivarii Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 107, Taf. V, Fig. 3—5 (cum Syn.).

19CO. „ „ „ in Palaeontographica^ pag. 203.

Auch diese in Dabrica häufige, aber meist ungünstig erhaltene Form steht der Type der Pria-

bonaschichten so nahe, dass ich sie nicht durchgreifend zu trennen vermag. Die hintere Knotenreihe an

der Naht ist auch hier mehr oder weniger entwickelt. Die Synonymie dieser sich mit Cerithium elegans

Desh. non Blainv. und Cerithium Weinkauffi Tourn, non Fuchs deckenden Art bitte ich an den citirten

Stellen nachlesen zu wollen.
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Dabrica (Hercegovina).

CoUection Sarajevo. Meine Sammlung.

Cerithium (ßellardia) delphinus n. sp.

Taf. V, Fig. 13—14.

Diese sehr charakteristische Form steht dem Cerithium pahieocIiromaBay. ^) (= Cerithium (Bellardia)

Julius May-Eym.) vom Mt. Postale äusserst nahe, unterscheidet sich aber doch soweit, dass eine Identi-

fication nicht angängig erscheint. Die Type ist erstens kaum halb so gross, dann zeigen die Jugendstadien

wohl gedrängte, gebogene Anwachsstreifen, aber nicht die Spur von Knotensculptur, dafür aber schärfer

ausgeprägte Nahtkiele. Endlich setzen die Knoten (6—8 an der Zahl) später ein und bleiben dafür länger,

so dass sie theilweise noch auf dem letzten Umgänge stehen, jedenfalls dort aber noch eine deutliche, bis

zur Aussenlippe verlängerte Kante zeigen ; der Columellarcallus ist viel kräftiger ausgebildet als bei Cerithium

palaeochrofna, die ganze Form ist gedrungener, in sich zurückgezogener.

Ich hatte die mir vorgelegten Stücke vor der Präparation ursprünglich zu Melanatria aiiriculata

V. Schloth. gestellt, musste mich aber bei näheren Vergleichen und nach sorgfältiger Reinigung der Exem-

plare überzeugen, dass diese Vereinigung unmöglich ist.

Höhe etwa 55 tnm (combinirt), Breite 20 tnm.

Veselnovacbach (Bosnien), 3 Exemplare. CoUection Sarajevo.

Cerithium Verneuili Rouault.

1847— 184S. Cerithium Verneuili AI. Rouault in M. S. G. F. (II) 3, pag. 478, Taf. XVI, Fig. 5.

1880. „ Camilli de Gregorio: S. Giovanni Ilarione, pag. 12, Taf. III, Fig. 27—33 (nur erwähnt, nicht

beschrieben).

1896. „ Verneuili Rouault Oppenheim in Z. d. d. g. G. pag. 68.

1900. Cerithium „ „ „ „ Palaeontographica XLVif, pag. 203.

Ein grosses, ausgewachsenes Exemplar dieser typischen Art, durchaus mit Exemplaren von

S. Giovanni Ilarione übereinstimmend. Nicht ungünstig erhalten und sicher bestimmbar.

Höhe 61 mm, Breite 28 mm.
Ostrowitza (Dalmatien). CoUection Graz.

In den alpinen Gebieten sowohl im Eocän (S. Giovanni Ilarione, Zovencedo) als im Priabonien

verbreitet (Bois-d'Arros bei Pau, blaue Mergel von Possagno (Venetien).

Cerithium lamellosum Bruguiere.

Vergl. meine Monographie des Mt. Pulli. Z. d. d. g. G. 1894, pag. 399, Taf, XXVI, Fig. 1—4, wo auch die nöthigen

Hinweise für die Type gegeben sind.

Ein riesiges, sehr wohl erhaltenes Stück dieser leicht kenntlichen, in den Nummulitenbildungen sehr

verbreiteten Art. (Mt. Postale, Ciuppio, Costagrande, Roncä etc.)

Konjavac (Hercegovina).

Höhe der fünf erhaltenen letzten Umgänge 41 mm, Breite 17 mm.

Cerithium Bassanii Oppenh.

1894. Cerithium Bassanii Oppenheim in Z. d. d. g. G. pag. 403, Taf. XXIV, Fig. 2.

1895. „ cf. margaritaceitin Bittner in Verh. k. k. Geol. R.-A., pag. 197.

1897, „ cf. Bassanii Oppenh. Kittl: Das Alttertiär der Majevica (Bosnien). Annalen des k. k. naturhistorischen

Hofmuseums, XII, pag. 71—73.

Bereits Kittl gibt die Type von der Majevica an. Zwei mir aus den dortigen Funden durch

Herrn Dr. Katzer zugegangene Stücke, als Cerithium cf. elegaiis Brong. etiquettirt, gehören sicher hierher.

>) Abbildungen und Synonymen finden sich in meiner Monographie derMt, Postale-Fauna. Palaeontographica.

XLIII, 1896, pag. 182, Taf. XV, Fig. 1—2,
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Wenn das Nahtband fehlt, scheint die Naht stärker vertieft. Dies ist auch bei venetianischen Stücken

der Fall.

Majevica bei Doljna Tuzla (Duboki potok und Konjikovic bei Kittl). Collection

Sarajevo und wohl auch k. k. Hofmuseum in Wien.

Trebistovo (Hercegovina), 2 Exemplare. Meine Sammlung.

Mt. Pulli in Venetien, nicht häufig, doch sind mir seit meiner früheren Publikation noch einige

Exemplare von dort zugegangen.

Die Art steht dem im Priabonien einsetzenden oligocänen Cerifhiiim vivan't Oppenh.

(= Ceritlmim elegans Desh.) zweifellos nahe, unterscheidet sich aber schon durch ihre bedeutendere Anzahl

von feiner geperlten Kielen und die grössere Schlankheit der Schale.

Cerithium (Gourmya) maccus n. sp.

Taf, XV (V), Fig. 19—19«.

Die anscheinend kurz gedrungene Schale besteht aus 4 langsam an Umfang zunehmenden Um-
gängen, welche etwa doppelt so breit als hoch sind und durch flache Nähte getrennt werden. Jede Windung

trägt 4 stark hervortretende Spiralen, welche unter sich gleich und in gleichen Abständen orientirt sind;

ausserdem je 10 schwächere, etwas schräg verlaufende Längsrippen, welche aber nicht bis zur Naht

reichen und die vierte, vordere Spirale nicht mehr herauswölben. Auch die Kerbung der drei übrigen ist

eine sehr unbedeutende. Der letzte Umgang steigt vor der Mündung so stark nach hinten hinauf, dass er

fast bis an die Naht des vorhergehenden gelangt; hier setzt dann die Mündung in breiter Schwiele an,

und diese legt sich auch auf die Columella und drängt sogar den vorderen Canal gänzlich zur Seite, so

dass dieser nicht das Ende der Mündung selbst bildet, sondern seitlich von ihr liegt. Der Hinterrand des

ansteigenden letzten Umganges trägt 4— 5 sehr starke, breite Dornen. Die leicht convexe Basis trägt 7

starke, annähernd gleiche Spiralen.

Höhe 24 fniHy Breite 19 fmn.

Gora Lukavica (Majevica in Bosnien). Unicum. Collection Sarajevo. —
• Lopare (Bosnien),

2 Exemplare.

Diese Form gehört zu der bis in die Jetztzeit vertretenen, aber im Alttertiär häufigeren Section

mit stark entwickeltem Mündungscallus und zur Seite gedrängtem Canale, welche Crosse Gourmya genannt

hat. Unter analogen Formen kenne ich nichts specifisch Entsprechendes.

Cerithium lukovicense n. sp.

Taf. XV (V), Fig. 12.

Schale konisch, nach vorn sehr beträchtlich verbreitert, nach hinten anscheinend langsam zugespitzt.

9 sehr flache, schwach an Umfang zunehmende Umgänge, deren Trennungsnaht unter einem schmalen Bande

vollständig versteckt liegt. Die Breite der Windung beträgt etwa das Doppelte der Höhe. Die Sculptur von

Anfang bis zum Schlüsse nur aus je drei Spiralen, welche an jeder Windung langsam von hinten nach

vorn an Stärke abnehmen, so indessen, dass die hintere in ihren Knoten die beiden vorderen bedeutend

überragt. Diese Knoten sind dreieckig, aber in der Richtung des Breiten-, nicht des Höhendurchmessers

verlängert; sie stehen ziemHch distant, so dass die letzten Windungen immer nur je 10 tragen und erreichen

auf alten Individuen sehr bedeutende Dimensionen, d. h. bis 5 -inm Breite. Am Rande des letzten Umganges

stehen zwei scharfe Kiele ; Windung und Basis sind nicht erhalten.

Von dieser Form liegen aus Gora Lukavica zwei Exemplare vor, von denen nur das jüngere,

besterhaltene abgebildet wurde. Das ältere, sonst entsprechende, zeigt auf den letzten, an dem jüngeren

Stücke noch nicht entwickelten Windungen die gewaltigen, bis 5 mtn breiten Knoten.

Diese Form kann höchstens mit Cerithium tncarinattim Lam. verglichen werden, doch sind bei

diesem die Windungen concav ausgehöhlt und die vordere Knotenreihe die stärkste. Die Gruppe des

Cerithium ciiictum Lam. ist schon in der Gestalt verschieden.
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Cerithium (Campanile) Lachesis Bayan.

Taf. XV (V), Fig. 34.

1870. Cerithium {Campanile) Lachesis Bayan: fitudes, I, pag. 33, Taf. IV, Fig. 2, Taf. V, Fig. 2.

1896. „ j, „ „ de Gregorio in Annales de Geologie et de Paleontologie, XXI livr.,

pag. 75, Taf. X, Fig. 1-6,

1896. Cerithium haskoiiense Bontsc heff: Haskovo, pag. 381, Taf. VI, Fig. 7.

Die Type variirt etwas, wie de Gregorio loc. cit. mit Recht hervorgehoben hat. Es finden

sich in Roncä, wie in der Herzegowina Individuen mit aus Verschmelzung der hinteren Knoten ent-

standenem Nahtbande; ebenso ist die Zahl der schräg kammförmigen Knoten auf den letzten Windungen

nur selten 7, wie Bayan angibt, sondern meist 10— 11.

Doch liegt mir auch von Konjavac ein Stück vor, welches die geringere Zahl besitzt. Die Ein-

schnürung der letzten Umgänge hinter den Knoten ist überall zu beobachten und wird auch von Bon-
tscheff für die von ihm beschriebene Art angegeben. Die letztere, welche ich zuerst (N. Jahrb. für

Mineral., 1899, pag. iio) noch trennen zu können glaubte, lässt sich von der venetianis chen Art nicht

durchgreifend unterscheiden. Was Bontscheff bezüglich der Knotenreihen angibt, welche nach links und

rechts schräg gehen und doch parallel sein sollen, ist mir nicht klar geworden.

Dass bei Cei'ifhüim haskoviense nur eine Mündungsfalte vorhanden sein soll, dürfte auf einen

Beobachtungsfehler zurückzuführen sein. Die mir vorliegenden Exemplare lassen ausser der faltenartigen

hinteren Kanalbegrenzung noch zwei sehr starke, parallel ziehende Columellarfalten erkennen.

Die mit Spiralen besetzte Basis ist bei jungen Stücken mehr eben und erst im Alter stärker convex,

die Aussenlippe ist sehr lebhaft geschwungen und zumal ihr Vorderende stark nach aussen vorgezogen.

Das hier dargestellte Stück ist am vollständigsten erhalten, aber bei Weitem nicht das grösste

Exemplar dieser riesigen Art.

Trebistovo und Konjavac, sehr häufig. — Haskovo in Bulgarien (Bontscheff). —
Roncä und Mt. Pulli (vom letzteren Punkte 1898 ein Exemplar durch Herrn Dr. dal Lago in Val-

dagno erhalten). — Gallio (Sette Communi, von dort schon von Bayan in B. S. G. F. (II), 29,

pag. 460 als Cerithiitm cf. parisiense citirt).

Diese Form steht dem Cerithium parisiense Desh. des pariser Grobkalkes äusserst nahe, scheint

sich aber durch die geringere Anzahl der etwas abweichend geformten Knoten zu unterscheiden.

Cerithium (Campanile) vicentinum Bayan.

J870. Cerithium {Campanile) vicenfiuiun Bayan: Etudes, I, pag. 30, Taf. II, Fig. 5—7.

1896. „ „ „ „ Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 184, Taf. XVI, Fig. 2.

Das trefflich erhaltene Stück von Ostrowitza stimmt bis einschliesslich der drei Mündungsfalten

vollkommen mit der T3'pe vom Mt. Postale überein. Vielleicht sind die hinteren Knoten auf den oberen

Windungen um ein Geringes schmäler, was aber wohl kaum irgend welche systematische Schnitte recht-

fertigen dürfte.

Höhe (ohne die ersten Umgänge) 120 mm, Breite 40 mm.
Ostrowitza. (Geologische Sammlung der Graz er Universität.)

Mt. Postale in Venetien (= Unterer Grobkalk).

Ein siedeln (Mayer, loco citato, pag. 87).

Mitteleocän der Umgegend von Cormons, zahlreiche Stücke meiner Sammlung, von mir selbst

gefunden, welche ebenfalls sehr deutlich die drei Falten zeigen.

Rostellaria goniophora Bellardi.

1850. Rostellaria goniophora Bellardi: M. S. G. F. (II), 4, pag. 15, Taf. XIII, Fig. 18— 19.

1887. Pteroceras „ „ Mayer'ßymar in Abhandl. zur geolog. Karte der Schweiz, XXIV pag. 113,

Taf. VI, Fig. 3.

1900. Rostellaria goniophora Bellardi Oppenheim in Palaeontographica, 47, pag. 210, Taf. XIV, Fig. 7.
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Mehrere Exemplare dieser von Mayer zuletzt vorzüglich abgebildeten Art. Der Flügel ist an ihnen

nicht so vollständig, wie auf der von dem schweizer Autor gegebenen Figur, aber im Ansätze wohl er-

kennbar. Zwischen die stärkeren Spiralen schieben sich auf ihm je eine schwächere ein.

Höhe eines vollständigen Exemplares 51 mm, Breite mit Flügelansatz 35 mm.

Trebistovo. — Konjavac. (Meine Sammlung.) — Kerkathal in Dalmatien, 2 Exemplare,

k. Museum für Naturkunde in Berlin.

Mitteleocän der Palarea bei Nizza. —Anscheinend auch Haskovo in Bulgarien (Bon-

tscheff, loco citato, pag. 382).

Bartonien und Parisien der Schweiz (teste Mayer).

Priabonien in Venetien.

Rostellaria (Gladius) sp.

Eine kleine, glatte Art aus der Verwandtschaft der RosteJlaria columbaria Lk,, deren fragmenta-

rischer Zustand keine weitere Bestimmung zulässt.

Bristewnika Rjeka. Collection Sarajevo.

Strombus Tournoueri Bayan.

Taf. XIX (IX), Fig. 7.

1870. Strombits Tournoueri Bayan: Etudes, I, pag. 45, Taf. VII, Fig. 5—6.

Ein der Type von Roncä durchaus entsprechendes Exemplar.

Höhe 55 mm, Breite 35 mm.
Trebistovo (Hercegovina, meine Sammlung).

Terebellum sp.

Es liegen eine Anzahl riesiger Terebellen vor, welche indessen etwas verdrückt sind und ober-

flächlich nicht so intact, um die Frage mit Sicherheit zu entscheiden, ob sie involut gebaut sind oder nicht.

Ich vermuthe das Erstere und möchte auf die Beziehungen aufmerksam machen, welche sie zu den von

de Gregorio"^) als Terebellum. propedistortuin beschriebenen Formen darbieten, ohne indessen auf die spe-

cifische Uebereinstimmung einen Nachdruck zu legen. Exemplare von La Croce grande, welche ich be-

sitze und auf die erwähnte Art bezogen habe, stehen jedenfalls äusserst nahe.

Trebistovo. 8 Exemplare, deren grösstes eine Länge von 12 cm besitzt.

Auch in Konjavac anscheinend vorhanden.

Terebellum sopitum Solander.

1766. Bulla sopita Solander in Brander: Füssilia Hantoniensia, Taf. I, Fig. 29 u 29a.

1824. Terebellum convolutuui Deshayes: Env. de Paris, II, pag. 737, Taf. XCV, Fig. 32—33.

1889. „ sopitum Sol. Cossmann: Cat., IV, pag. 92.

1896. „ „ „Oppenheim in Palaeontographica, 43, pag. 194.

Im Gegensatze zu der vorhergehenden Art ziehe ich einige dick keulenförmige, involute Terebellen

von Konjavac mit Entschiedenheit zu der bekannten und verbreiteten Eocänart.

Höhe 70 mm, Breite 24 min.

Grobkalk und mittlere Sande im pariser und entsprechende Absätze im londoner Becken, Mt.

Postale, San Giovanni Ilarione, Roncä etc. in Venetien.

Bontsc heff gibt loco citato pag. 3S2 sowohl Terebellum cf.fiisiforme als Terebellum cf. sopi-

tum von Haskovo in Bulgarien an.

') Fauna di San Giovanni Ilarione, pag. 20, Taf. V, Fig. 17— 18.
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Terebellum cf. fusiforme Lam.

1824. Terebellum fusiforme Lam. Deshayes: Env. de Paris, II, pag. 738, Taf. XCV, Fig. 30—31.

1866. „ „ „ „ An. s. vert., III, pag. 470.

1889. „ „ „ Cossmann: Cat., IV, pag. 92.

Einige Steinkerne vom Mt. Promina dürften mit grosser Wahrscheinlichkeit hierher zu stellen

sein. — Die Art geht im p a r i s e r Becken von den Sanden von Cuise bis in die Sables moyens, findet

sich auch im Eocän von England und scheint auch im alpinen Eocän sehr verbreitet.

Collection Graz, k. Museum für Naturkunde zu Berlin.

Cypraedia elegans Defr.

1824. Cypraedia elegans Defr. Deshayes: Env. de Paris, II, pag. 725, Taf. XCVII, Fig. 3—6.

1889. „ „ „ Cossmann: Cat. IV, pag. 102.

1894. „ „ „ Oppenheim in Z. d. d. g. G., pag. 423, Taf. XXIX, Fig. 9 (cum. Syn).

T5rpische Exemplare dieser im mittleren und oberen Eocän verbreiteten Art.

Trebistovo. — Konjavac.

Mt. Promina. 2 Exemplare. Collection Graz.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens. — Bois-Gouet in der Bretagne. — Roncä,
S. Giovanni Ilarione, Mt. Pulli etc. in Venetien.

Cypraea (Luperia) inflata Lam.

1824. Cypraea inflata Lam. Desha3'es: Env. de Paris, pag. 724, Taf. XCVII, Fig. 7—8.

1850. „ „ „ Bellardi in M. S. G. F. (II) 3, pag. 12.

1881. „ „ „ deGregorio:S. Giovanni Ilarione, pag. 29, Taf. VI, Fig. 10.

1889. „ „ „ Cossmann: Cat. IV, pag. ICD.

Das mir vorliegende Stück entspricht durchaus dem, was de Gregorio unter gleichem Namen
aus den Schichten von S. Giovanni Ilarione beschreibt und abbildet. Mir liegen die von S c o 1 e Arzan
bei Verona stammenden Orginalexemplare des Verfassers durch die Güte des Herrn di Nicolis in Ve-

rona vor. Alle diese Stücke, auch dasjenige der Herzegowina, erreichen ganz ungewöhnliche Dimensionen.

Ich vermag aber sonst bisher keine durchgreifenden Unterschiede mit der pariser Art zu entdecken und

will um so weniger hier zu artlichen Trennungen greifen, als auch Cossmann das venetianische Vor-

kommnis anstandslos in die Synonymie der pariser Art aufnimmt.

Höhe 52 mm, Breite 32 m.m.

Konj avac.

Grobkalk und mittlere Sande des pariser Beckens und entsprechende Bildungen in Südengland. —
La Palarea bei Nizza. — S. Giovanni Ilarione in Venetien.

Fusus Erbreichi n. sp.

Taf XV (V), Fig. 20.

Form langgestreckt, schmal, spindelförmig, mit einem äusserst langen Siphonalcanale (42 mml),

7 langsam an Umfang zunehmende Windungen, deren Höhe etwa die Hälfte der Breite ist und welche

etwa 8 erhabene, gerade Längsfalten tragen ; diese sind auf den oberen Umgängen stärker ausgebildet und

treten auf dem letzten ganz zurück; sie werden von den lebhaft geschwungenen, in der Stärke regelmässig

abwechselnden Spiralen überbrückt, die ihrerseits durch eine dicht gedrängte, geradlinig verlaufende, regel-

mässige Anwachssculptur gekerbt werden. Ein sehr ausgesprochenes, guirlandenartig geschwungenes Nathband

trennt die einzelnen Windungen. Der lange Canal trägt schief nach hinten ziehende, gedrängte Spiralen,

welche auf der Innenseite abbrechen. Die schmale Mündung ist nicht gänzlich erhalten, das Embryonalende

abgebrochen. Die eine Seite der Schnecke steckt noch in dem weichen, grauen Mergel, so dass also die

Zahl der Längsfalten nur approximativ berechnet werden konnte. — Mündungfalten fehlen ; die Mitte

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns, Bd. XIII. 35
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des letzten Umganges ist auffallenderweise fast gänzlich sculpturlos, ohne dass Spuren von Abreibung hier

zu erkennen wären.

Höhe 75 mm, Breite 12 mm.
Kerkathal in Dalmatien. K. Museum für Naturkunde. Collection Erbreich.

An den Uebermittler der zahlreichen Fossilien, welche das k. Museum aus Dalmatien besitzt, soll

die specifische Bezeichnung dieser interessanten Fusus-Art erinnern. — - An dieser gemahnt besonders das

Nahtband an die Clavilithes-Formen des pariser Beckens, doch sind diese sämmtlich specifisch verschieden,

auch scheint es sich eher um einen echten Fustis zu handeln. Diese Gattung ist im Allgemeinen im

Eocän noch recht sparsam vertreten und was man aus dem anglo-pariser Becken aus ihr kennt,') wie

Fusus porrectus SoL, Ftisus serratus Desh. und Fiisus gofliicus Desh., ist mit Leichtigkeit von dem hier

beschriebenen zu trennen. Das Gleiche gilt von den durch v. Koenen mitgetheilten Formen des norddeutschen

Unteroligocän, von denen etwa Fusus mtiltispiratus v. Koen. und Fiisus erectus v. Koen. in Frage kommen

könnten.^) Auch unter den neogenen Arten kenne ich nichts unbedingt Entsprechendes, obgleich sich nicht

leugnen lässt, dass die dalmatiner Form an die Gruppe des Fusus longirostris Brocc. noch am meisten

erinnert.

Sycum ä) sp.

Ein stark incrustirtes, 45 mm hohes Exemplar, dessen vorderer Canal abgebrochen ist, dürfte mit

grösster Wahrscheinlichkeit auf eine der so eng verbundenen und schwer zu unterscheidenden pariser

Sycum-kri&n (= Leiostoma Swains.) zurückzuführen sein. Am meisten Aehnlichkeit scheint mit Syctim

pyrus Sol.') vorzuliegen.

Sibosica Rjeka. Collection Sarajevo.

Tritonidea pseudostenomphalus Oppenh.

1900. Tritonidea pseudostenomphalus Oppenh.: Palaeontographica, 47, pag. 215, Taf I, Fig. 6— 6ö.

Einige massig erhaltene Exemplare von Dabrica dürften wohl mit Sicherheit dieser Art der

Priabonaschichten zugerechnet werden.

Diese Form ist bisher nur aus Grane ona in den berischen Bergen bekannt, wo sie in der ba-

salen Muse bellum ach eile auftritt.

Dabrica (Herzegowina). Meine Sammlung.

Harpa cf. mutica Lam.

1824. Harpa cf. mutica Lam. Deshayes: Env. de Paris. II, pag. 642, Fl. LXXXVI, Fig. 14— 15.

1866. „ „ „ „ „ An. s. vert,, III, pag. 524.

1889. „ „ „ „ Co SS mann: Cat., IV, pag. 210.

Ein Steinkern vom Mt. Promina (Collection Graz) könnte recht gut hierher gehören. Doch

möchte ich auf diese Bestimmung, obgleich ein genauer Vergleich mit pariser Originalexemplaren voraus-

ging, keinen Nachdruck legen, da ich einmal gegen die Bestimmung einzelner Steinkerne selbst skeptisch

bin, und ferner ähnliche Formen {Harpa subtnutica d'Orb.) auch im südlichen Oligocän auftreten.

Conus pendulus de Greg.

1881. Conus pendulus de Gregorio: San Giovanni Ilarione, pag. 67, Taf. V, Fig. 2.

Ein dieser kleinen Art von San Giovanni Ilarione durchaus entsprechendes Exemplar.

Höhe 13 mm, Breite 6 mm.
Bristewnika Rjeka (Bosnien). Collection Sarajevo.

') cf. Cossmann: Cat. IV, pag. 177—178.

*) Norddeutsches Unterolig. pag. 174—176, Taf. XIV, Fig. 5-«.

') Cossmann: Cat., IV, pag. 163.
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Tuffe des Horizontes von San Giovanni Ilarione (Ciuppio, Croce grande, Grola bei

Valdagno, Costa grande etc.).

Bulla (Mnestocylichnella) magnifica Oppenh.

1896. Bulla {Miiesfocylichnella) inagnifica Oppenh. : Z. d. d. g. G
,
pag. 79, Taf. II, Fig. 5.

1S97. ,, „ „ „ V i n a s s a d e R e gn y in Palaeontograpliia italiana, pag. i6l,

Taf. XIX, Fig. 9.

Von meinen beiden Exemplaren entspricht das kleine meiner eigenen Figur loco citato, das andere,

grössere, der von Vinassa gegebenen. Die Mundöffnung selbst war nicht frei zu legen, doch ist bei der

Identität aller sonstigen Charaktere, wie bei der Uebereinstimmung im Niveau an der Bestimmung wohl

nicht zu zweifeln. Es wäre nicht unmöglich, dass auch Bulla semicostata Bell.^) dieselbe Form" darstellt,

doch müsste der Beweis erst an aus Nizza stammenden Stücken geliefert werden. Bisher können aus Bel-

lardi's Beschreibung und Figur genügend Momente für die specifische Trennung gefolgert werden.

Konjavac. 2 Exemplare. Meine Sammlung,

Planorbis cornu Brong.

Sandberger: Die Land- und Süsswassercouchylien der Vorwelt, pag. 347, Taf. XVIII, Fig. 12— 12&.

Die vom Mt. Promina vorliegenden, recht günstig erhaltenen Stücke entsprechen durchaus der von

Sandberger nach einem Individuum aus dem Mitteloligocän von Loubers (Südfrankreich) ge-

gebenen Figur. Der Autor gibt diese im Oligocän und Miocän weit verbreitete Art schon aus den

unteroligocänen Palaeotherienkalken von Mas-St. -Puelles und Villeneuve-la-Cantal

bei Castelnaudary an (loco citato pag. 348).

An dem letzteren Fundpunkte habe ich selbst 1896 drei Exemplare gesammelt, welche denjenigen

des Mt. Promina zum Verwechseln ähnlich sehen und ihnen zumal auch in der etwas tieferen Nabelein-

senkung der Unterseite durchaus entsprechen.

Das grösste der mir vorgelegten Stücke ist 7 mm hoch und erreicht einen Durchmesser von

13 tnm.

Collection Graz. 4 Exemplare.

Glandina Cordieri Desh.

Sandberger: Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt, pag. 233, Taf. XIII, Fig. 25—250.

Die zahlreichen, aber immer mehr oder weniger verdrückten Exemplare des Mt. Promina ent-

sprechen am besten nach Gestalt und Körnchensculptur dieser pariser Art, welche in den Kalken mit

Planorbis pseudammoniiis von Buxw eiler (Elsas s) zuerst erscheint, aber sich durch die Sables

moyens in den Calcaire de St. Ouen verfolgen lässt.

Collection Graz.

Gelbe Hangendmergel bei Sieverich am Mt. Promina.

Nautilus vicentinus de Zigno.

1900. Nautilus vicentinus de Zigno in coli. Oppenheim: Priabonasch., Palaeontographica, 47, pag. 253, Taf. III,

Fig. n— 12.

Drei im Lobenverlaufe, der Wölbung, den schwachen Seitenohren und dem ungekielten Schalen-

rücken durchaus mit der Priabonien- Art übereinstimmende Stücke, deren grösstes 85 mfn Länge und

50 mm Höhe in der Mündung besitzt, während die beiden anderen sehr wesentlich kleiner sind.

Mt. Promina (Sieverich).

Collection Graz.

L. c. pag. 4, Taf XII, Fig. 2—3.

35*
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Vermes.

Serpula (Pomatoceros) konjavacensis n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 14-14«.

Es handelt sich um einfache, mehr oder weniger geschlängelte Wurmröhren, wie deren d'A r c h i a c 1)

als Serpula keertarensis aus Indien abbildet, welche aber in unserem Falle 3—4 starke, gedornte Längs-

rippen auf der allein sichtbaren Oberseite besitzen. Diese werden durch Intervalle von ziemhch gleicher

Breite getrennt und reichen ziemlich weit an der Röhre hinab, um sich an dem fadenförmigen, dünnen

Anfangsstadium zu verlieren. Die Schale ist indessen später so stark, dass diese Rippen keinen Einfluss auf

ihren fast kreisförmigen Querschnitt gewinnen, sondern nur oberflächlich aufsitzen.

Die Art gehört in die Nähe von Pomatoceros triqueter L.^) (recent) oder Pomatoceros quadri-

canaliculatus v. Münst.^) Oberoligocän von Astrup bei Osnabrück, doch ist mir aus dem Eocän

nichts unbedingt Uebereinstimmendes bekannt; denn auch mit der sonst sehr ähnlichen Serpula corrugata

Goldf. bei v. Schauroth, Verzeichnis, pag. 259, Taf. XXVIII, Fig. 6, lassen sich in der runden (nicht

zweikantigen) Mündung und in dem Zurücktreten der Spiralsculptur (»Querrunzeln«) genügende Unterschiede

feststellen.

Konjavac (Herzegowina), mit der folgenden Art auf der Aussenseite von Cyathoseris dina-

rica befestigt.

Meine Sammlung.

Serpula (Spirorbis) laterecristata n. sp.

Taf. XIII (III), Fig. 12—13,

Es ist dies eine Form aus der Verwandtschaft der Serpula corniculiformis v. Schaur.*) und sca-

laria Rov.,^) welche aber bedeutend grösser wird, vollkommen involut ist und am Rande der Röhre eine

Anzahl von starken Zacken besitzt, von denen zumal die letzten 2 sehr hervortreten.

Auch ist die Schale nicht glatt, sondern mit Längsrippen verziert, zwischen welchen ausserdem

zahlreiche, gedrängte Wärzchen orientirt sind. Diese scheinen ihrerseits an manchen Stellen durch feinere

Längslinien verbunden.

Die Mündung selbst ist breit elliptisch und von leicht gekanteten, gleichmässig starken Mund-

rändern umgeben.

Durchmesser 4 mm.
Konjavac (Herzegowina), mit der vorhergenden Form. — Meine Sammlung.

Ausser den vorher erwähnten Arten wäre auch die Serpula elegans Defr. aus dem Mittel eocän

von Hauteville (Manche) zu vergleichen, welche aber, nach der Abbildung bei Chenu*) zu urtheilen,

keine lateralen Zacken besitzt.

Serpula (Pomatoceros) subparisiensis de Greg.

1894. Teredo subparisiensis de Gregorio in Annales de Geologie et de Pal6ontologie, 14 livr., pag. 33, Taf. VI,

Fig. 187-188.

Ich rechne hierher ziemlich grosse, vielfach gewundene, unregelmässige Röhren von massig dicker

Wandung, die aus zwei Schalenschichten besteht; die äussere ist verworren runzelig, die innere mit ring-

förmigen Anwachsstreifen dicht besetzt.

') Indes, pag. 339, Taf. XXXVI, Fig. 10.

'') c{. Rover eto: Serpulidae del terziario e del quaternario in Italia, Palaeontographia italiana, IV, pag, 47

ff. cf., Taf. VI, Fig. 12.

*) Goldfuss: Petrefacta Germaniae, Taf. LXXI, Fig. 11.

*) Verzeichnis, pag. 260, Taf. XXVIII, Fig. 8.

') L. c. pag. 87, Taf. VII, Fig. 10.

*) lUustrations conchyliologiques, I, C. Spirorbis, Taf. III-, Fig. 12.
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Der Querschnitt ist breit elliptisch, bis kreisförmig.

Da nicht die Spur einer Bivalveu-Schale vorhanden ist, glaube ich diese Körper zu Serpula rechnen

zu sollen.

Ein sehr analoges Stück liegt auch mir vom M t. Postale in Venetien vor (meine Sammlung).

Im allgemeinen Bau der Röhre, nicht aber in der Form, wären Gestalten wie SerpiUa septaria

Gich. aus Lattorf zu vergleichen.

Serpula (Rotularia) spirulaea Lam.

Vergl. mein Sj-nonymieverzeichnis in Palaeontographica, XL VII, pag. 277.

Diese im alpinen Alttertiär fast überall häufige Form dürfte, nach den Angaben früherer

Autoren zu urtheilen, auch in Istrien und Dalmatien sehr verbreitet sein.

Mir liegt sie indessen nur vor von Pinguente (meine Sammlung) und von Carpano bis Albona

(k. Museum für Naturkunde).

Crustacea.

Harpactocarcinus quadrilobatus Desm.

1875. Harpactocarchms quadrilobatus Desm. Bittner: ßrachyuren des vicentinischen Tertiärgebirges, Denkschr. d. k.

Akad., XXXIV, pag. 89, Taf. II, Fig. 4-5, Taf. III, Fig. I—2 (cum Syn.).

1898. Harpactocarcinus quadrilobatus Desm. Loerenthey. Decapodenfauna des ungarischen Tertiärs, Termeszetraizi

Füzetek, XXI. pag. 12 (cum Syn.).

Die mir von Pinguente vorliegenden, zahlreichen und gut erhaltenen Stücke stimmen in der

Gestalt des Stirn- und Seitenrandes, der Tiefe der Orbitalhöhle und der Grösse und Breite der Schere nur

mit Harpactocarcinus quadrilobatus, nicht mit Harpactocarcinus punctulatiis überein; doch wird diese

letztere Art schon von Reuss^) aus Istrien angegeben, und auch Bittner^) citirt beide Arten aus

diesem Gebiete.

1) Zur Kenntnis fossiler Korallen, Denkschr. d. k. Akad, m.-n. Gl., Bd. XVII, Wien JS59, pag. 38.

2) 1. c. pag. 47, Tabelle.

download unter www.biologiezentrum.at



download unter www.biologiezentrum.at
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Altterliäre Faunen
der österreicJi.-ungar. Monarchie,
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TAFEL XJ(i).

Fig. I. Melanatria nndosa Brong., Guttaring pag. 154

Coli. Oppenheim.

Fig. 2. Melanatria Peneckei n. sp., Guttaring pag. 155

Coli. Oppenheim.

Fig. 3— 5. Serpula (Rotularia) pseudospirulaea n. sp., in verschiedenen Individuen und Ansichten . pag. 149

Coli. Oppenheim.

Fig. 6. Cerithium (Batillaria) loparensis n. sp., Lopare (Bosnien) pag. 268

Coli. Serajewo.

Fig. 7. Cerithium (Batillaria) Katzeri n. sp., Sibosica Rjeka (Bosnien) pag. 267

Coli. Serajewo.

Fig. 8. Lucina promiuensis n. sp., Mt. Promin pag. 241

Coli. Graz.

Fig. 9. Natica incompleta Zitt., Guttaring pag. 153

Coli. Leoben.

Fig. IG

—

II. Natica incompleta Zitt., Dabrica (Herzegowina) pag. 153 u. 257

Coli. Oppenheim.

Fig. 12. Loparia Katzeri n. g., n. sp., Lopare (Bosnien) pag. 236

Coli. Serajewo.

Fig. 13. Cytherea Hilarionis n. sp., Konjavac (Herzegowina), die mittlere Partie ist in der Sculptur

nach Exempl. von S. Giovanni Ilarione ergänzt pag. 249

Coli. Oppenheim.

Fig. 13 b. Sculptur vergrössert.

Fig. 14—15. Psammobia Hoeferi n. sp., Guttaring , pag. 152

Coli. Leoben.

Fig. 16. Spondylus Eedlichi n. sp., Ajka (Bakony) pag. 169

Coli. Leoben,

Fig. 17. Cerithium Baylei Tourn., Cormons pag. 186

Coli. Oppenheim.

Fig. 18. Terebratula Hoeferi n. sp., (= Terebratula tamarindus Schafhaeutl non Sow.), von vier

Seiten gesehen, Guttaring pag. 149

Coli. Oppenheim.

Fig. 19. Cerithium (Batilaria) Eatzeri n. sp., Rückenansicht, Sibosica Rjeka (Bosnien) pag. 267

Coli. Serajewo.
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P. OPPENHEIM: Alttertiaere Faunen der Ö.-U. Monarchie (Taf. I). Taf. XL

18b

Arthur Levin del. Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W. 35.

Beiträge zur Palaeontologie Oesterreich-Ungarn 's und des Orients.

Herausgegeben von Dr. G. v. Arthaber, Bd. XIII, 1901.

Verlag- von Wilh. Braumüller, K. u. K. Hof- und Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XII (ii).

Alttertiäre Faunen
der österreich.-ungar. Monarchie.
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TAFEL XII (II).

pjg. I—3. Turbinoseris Pironai d'Ach. sp., Dubrawitza bei Scardona.

Fig. I jugendliches Exemplar mit schwacher, Fig. 2 älteres mit stärkerer Epi-

thek und Knospenbildung, Fig. 3 zahlreiche laterale Knospen, warzige Epithek

basal sehr deutUch pag. 207

K. IMus. für Naturkunde zu Berlin.

Fig. 4—4 a. Astrocoenia spongilla n. sp., Gornja Lukavica (Bosnien).

Fig. 4 Stock in natürlicher Grösse, Fig. 4 a durch Aetzkali präparirte Kelche

vergrössert pag' 223

Coli. Serajewo.

Fig 5—56. Trochoseris semiplanus n. sp., Konjavac (Herzegowina).

Fig. 5 von oben, Fig. 5 a von der Seite, Blick auf die Septalfläche, Fig. 5 b Rippen

der Unterseite, vergrössert pag. 204

Coli. Oppenheim.

Fig. 6. Hydnophyllia prior n. sp., Col dei Soldi bei Cormons.

Oberseite, nat. Grösse pag- 173

Coli. Oppenheim.

Fig. 7. Actinacis cognata n. sp., Col dei Soldi bei Cormons.

Basis mit starken Epithecalwülsten pag. 182

Coli. Oppenheim.

Fig. 8—8 a. Astraeopora mostarensis n. sp., Konjavac (Herzegowina).

Fig. 8 a Kelchschliff stark vergrössert, nicht identisirt pag. 200

Coli. Oppenheim.

Fig. 9—9«. Porites crustulum n. sp., Konjavac (Herzegowina).

9 a Kelche vergrössert pag- 199

Coli. Oppenheim.

Fig. 10-106, II. Cyclolites rhomboideus n. sp., Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien).

Fig. IG Ober-, Fig. 10 n Unterseite mit Epithek und als Befestigung dienender

Nummulitenschale, Fig. 10 ö Seitenansicht, Fig. 11 Septalschliff vergrössert . . . pag. 203

Coli. Graz.

Fig. 12— 12 a. Axoseris n. g. Hoernesi n. sp., Pinguente (Istrien).

Fig. 12 a stark vergrösserter Kelch pag. 206

Coli. Graz.

Fig. 13. Heliastraea forojuliensis n. sp., Cormons pag. 175

Coli. Oppenheim.

Fig. 14— 14 a. Actinacis perelegans, Cormons.

Fig. 14 o stark vergrösserter Schliff, zeigt das grobsträhnige Coenenchym und

die Poli pag. 181

Coli. Oppenheim.
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P. OPPENHEIIM
: Alttertiaere Faunen der Ö.-U. Monarchie (Taf. II). Taf. XII.

12 12a 13
10b 14a

Arthur Levia del.
Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W. 35.

Beiträge zur Palaeontologie Oesterreich-Ungarn's und des Orients.
Herausgegeben von Dr. G. v. Arthaber, Bd. XIII, 1901.

Verlag- von Wilh. Braumüller, K. u. K. Hof- und Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XIII (III).

Alttertiäre Faunen
der österreicli.-ungar. Monarchie.
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TAFEL XIII (m).

Fig. I— I a. Pachyseris Miirchisoni J. Haime, Konjavac (Herzegowina).

Fig. I a Theil mit Kelchandeutungen, vergrössert pag. 207

Coli, Oppenlieim.

Fig. 2—2 b. Cyathoseris dinaria n. sp., Dubrawitza bei Scardona.

Fig. 2 a Kelche, 2 b Rippen, vergrössert pag. 204

Coli. Graz.

Fig. 3. Circophyllia gibba n. sp., Dubrawitza bei Scardona pag. 214

K. Mus. für Naturkunde zu Berlin.

Fig. 4 — 4«. Cycloseris brazzanensis n. sp., Brazzano bei Cormons.

Fig. 4 Basis in nat. Grösse mit Nummuliten als Anheftestelle, Fig. 4 a Theil der an-

geschliffenen Oberseite, stark vergrössert pag. 180

Coli. Oppenheim.

Fig. 5—5 rt. Pattalophyllia dalmatina n. sp., Dubrawitza bei Scardona pag. 215

Coli. Graz.

Fig. 6. Flabellum? bosniacum n. sp., Jelovaki Potok (Bosnien) pag. 226

Coli. Sarajewo.

Fig. 7—7 a. Siderastraea funesta AI. Brong., Brazzano bei Cormons.

Fig. Ja Kelchschliff vergrössert pag. 178

Coli. Oppenheim.

Fig. 8—8 a. Leptoseris raristella n sp., Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien).

Fig. 8 rt in Theilung begriffener Centralkelchstock, vergrössert pag. 205

K. Mus. für Naturkunde zu Berlin.

Fig. 9—9 a. Stylocoenia Reussi non emt., Dabrica (Herzegowina).

Fig. 9 ein absichtlich klein gewählter, präparirter Knollen, Fig. 9 a ein vergrösserter

Pfeiler pag. 222

Coli. Oppenheim.

Mesomorpha columnaris n. sp., Konjavac (Herzegowina).

Stark vergrösserter Kelchschliff pag. 209

Barysmilia dalmatina n. sp., Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien),

Nat. Grösse pag. 2I0

Coli. Graz.

Serpula (Spirorbis) laterecristata n. sp., 2 Individuen in nat. Grösse u. vergrössert. Mit

der Folgenden auf der Unterseite von Cyathoseris dinarica n. sp. befestigt. Konjavac

(Herzegowina) pag. 276

Coli. Oppenheim.

Fig. 14

—

14 a. Serpula (Pomatoceros) Konjavacensis n. sp. Ebendaher. Coli. Oppenheim pag. 276

Flg.
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P. OPPENHEIM: Alttertiaere Faunen der Ö.-U. Monarchie (Taf. III). Taf. XIII.

Arthur Levin del.
Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W. 35.

Beiträge zur Palaeontologie Oesterreich-Ungarn's und des Orients.
Herausgegeben von Dr. G. v. Arthaber, Bd. XIII, 1901.

Verlag von Wilh. Braumüller, K. u. K. Hof- und Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XIV (iv).

Alttertiäre Faunen
der österreicJi.-ungar. Monarchie.
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TAFEL XIV (IV).

Fig. I— I c. Pericosmus tergestinus n. sp., Pinguente (Istrien).

Fig. I— I h von drei Seiten, Fig. i c Sculptur der hinteren Mundstrassen, vergrössert . pag. 229

Coli. Graz.

Fig. 2—2 cl. Brissopsis forojuliensis n. sp., Col dei Soldi bei Cormons.

Fig. 2 d Vergrösserung der Scheitelpartie pag. 184

Coli. Oppenheim.

Fig. 3—3(/. Hemiaster basidecorus n. sp., Ajka (Bakony).

3 c vorderes Stück der Peripetalfasciola, 3 d hintere Mundstrasse mit Umgebung, ver-

grössert pag. 166

Coli. Oppenheim.

Fig. 4. Actinacis Sub-Rollei n. sp., Konjavac (Herzegowina).

Stark vergrössertes Kelchbild pag. 200

Coli. Oppenheim.

Fig. 5. Actinacis cognata n, sp., Col dei Soldi bei Cormons (Friaul).

Stark vergrössertes Kelchbild pag. 1S2

Coli. Oppenheim.

Fig. 6. Area cf. Pellati Tournouer, Mt. Promina (Dalmatienj pag. 235

Coli. Graz.

Fig. 7—7 «. Madrepora herzegovinensis n. sp., Trebitovo (Herzegowina).

Fig. 7 a Kelch vergrössert pag. 202

Coli. Oppenheim.

Fig. 8—8«. Trochoseris d'Achiardii n. sp., Cormons (Friaul) pag. 181

Coli. Oppenheim.

Fig. 9. Hydnophyllia Benardellii n. sp., Cormons (Friaul) pag. 174

Coli. Oppenheim.

Fig. 10. Turbinoseris (iubrawitzensis n sp., Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien) pag. 207

K. Mus. für Naturkunde.

Fig. II. Cerithium plicatum Brong., var. alpina Tourn., Dabrica (Herzegowina) pag. 268

Coli. Sarajewo.

Fig. 12. Stephanosmilia d'Achiardii n. sp., Cormons (Friaul).

Kelchschliff vergrössert pag. 171

Coli. Oppenheim.

Fig. 13 - 13 a. Madrepora tergestiua n. sp., Carpano (Istrien).

Fig. 13« Kelch mit Umgebung und seitlichen Pfeilern, vergrössert pag. 203

K. Mus. für Naturkunde zu Berlin.

Fig. 14. Cytheraea dabricensis mihi., Dabrica (Herzegowina) pag. 248

Coli. Serajewo.

Fig. 15. Cytheraea orientalis mihi., Dabrica (Herzegowina) pag. 248

Coli. Serajewo.

Fig. 16—16«. Cladooora (?) bosniaca n. sp., Gorn. Lukavica (Bosnien) pag. 218

Coli. Serajewo.

Fig. 17. Astrocoenia expansa d'Ach. Konjavac (Herzegowina) pag. 224

Coli. Oppenheim.
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r. OPPENHEIM : Alttertiaere Faunen der Ö.-U. Monarchie (Taf. IV). Taf. XIV.

1-3 d E. Ohmann, 4— 17 b A. Levin del. Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W. 35.

Beiträge zur Palaeontologie Oesterreich-Ungarn's und des Orients.

Herausgegeben von Dr. G. v. Arthaber, Bd. XIII, 1901.

Verlag von Wilh. Braumüller, K. u. K. Hof- und Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XV (v).

Alttertiäre Faunen
der Österreich.-Ungar. Monarchie.
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Fig. I— I a.

Fig. 2.

Fig- 3—3 «•

Fig. 4-4 b.

Fig. 5-5 &•

Fig. 6.

Fig. 7-

Fig.

Fig. 9.

Fig. 10

Fig. II

Fig. 12,

Fig. IS-M-

IO a.

Fig. 15— 15".

Fig. 16— 17.

Fig. 18— 18«.

Fig. 19-190.

Fig. 20.

Fig. 21—22.

Fig. 23.

Fig. 24.

Fig. 25—27.

Fig. 28.

Fig. 29—30.

Fig. 31-

Fig. 32.

Fig. 33-

Fig. 34-

Fig. 35—35".

TAFEL XV (v).

Natica (Ampullina) Vitellicus n. sp., Lukovica Gornja (Bosnien). Co)l. Serajewo. . . . pag. 256

Pecten (Parvamnsinm) Bronnii May.-Epm., Mt. Promina (Dalmatien). Coli. Graz. . . . pag. 231

Thracia prominensis n. sp., Mt. Promina. K. iVIus. für Naturliunde zu Berlin pag. 250

Trochus dabricensis n. sp , Dabrica (Herzegowina).

Fig. 4 nat. Grösse, Fig. 4« vergrössert, Fig. 4Ö Sculptur vergrössert. Coli. Serajewo. pag. 251

Cardita Katzeri n. sp., Kalite Brdo (Bosnien).

Fig. 5 a Sculptur vergrössert, Fig. 5 b Profilansicht. Coli. Serajewo pag. 237

Cyrena quadrangularis n. sp., Bjelic (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 246

Cardium dabricense n sp., Dabrica (Bosnien).

Fig. 7 a Sculptur vergrössert. Coli. Serajewo psg- 245

Chama tuzlana n. sp., Dolnja Tuzla (Bosnien). Coli. Serajewo. . . . pag. 239

Crassatella kalitensis n. sp , Kalite Brdo (Bosnien). Coli. Serajewo P^g- 238

Cerithium (Bittium) plaga n. sp , Dolnja Tuzla (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 266

Natica (Ampnllina) Edwards! Desh., Dabrica (Herzegowina). Coli. Serajewo pag. 256

Cerithium lukovicense n. sp., Gora Lukavica (Bosnien). Coli. Serajewo pag- 270

Cerithium (Bellardia) delphinus n. sp., Veselnovac Bach (Bosnien).

Fig. 13 die erwachsene Schale von 2 Seiten, Fig. 14 ein Jugendstadium. Coli. Serajewo. pag. 269

Cerithium cf. subtiara n. sp., Lopare (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 265

Cerithium tapeti n. sp., Libosica Rjeka (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 266

Cerithium bosniacum n. sp., Lopare (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 267

Cerithium (Gourmya) maccus n. sp., Gora Lukavica (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 270

Fusus Erbreichi n. sp , Kerkathal (Dalmatien). K. Mus. für Naturkunde zu Berlin. . . pag. 273

Cerithium pontificale n. sp., Gora Lukavica (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 264

Cerithium .subtiara n. sp., Libosica Rjeka (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 265

Cerithium sp., Libosica Rjeka (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 268

Melania Majevitzae n. sp., Libosica Rjeka (Bosnien) pag. 259

Die Zugehörigkeit von Fig. 25 zu der Art ist nicht unbedingt sicher. Vergl. den Text.

Coli. Serajewo.

Cerithium Kittli n sp., Lopare (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 265

Cerithium subfunatum n sp., Libosica Rjeka (Bosnien). Coli. Serajewo . pag. 263

Cerithium imperiale n. sp., Doljna Tuzla (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 264

Cerithium (Batillaria) Katzeri n. sp., Gorn. Lukavica (Bosnien).

Jugendstadium eines sehr grossen Exemplares. Coli. Serajewo pag. 267

Dasselbe, kleinere Varietät, Maoka Rjeka (Bosnien). Coli. Serajewo pag. 267

Cerithium (Campanile) Lachesis Bay., Konjavac (Herzegowina). Coli. Oppenheim. . . pag. 271

Natica Sohafhaeutli n. sp., Guttaring (Kärnthen). Coli. Leoben pag. 154
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P. OPPENHEIM: Alttertiaere Faunen der Ö.-U. Monarchie (Taf. V). Taf. XV.

Arthur Levin del. Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W. 35.

Beiträge zur Palaeontologie Öesterreich-Ungarn's und des Orients.

Herausg-eg-eben von Dr. G. v. Arthaber, Bd. XIII, 1901.

Verlag von Wilh. ßraumüUer, K. u. K. Hof- und Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XVI (vi).

Alttertiäre Faunen
der österreich.-ungar. Monarchie.
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TAFEL XVI (vi).

Fig;. I— I cl. Heliastraea Katzeri n. sp. Dabrica (Herzegowina).

Fig. I. Unterseite. Die langstengligen Zellen treten in Wirklichkeit noch stärker hervor.

Fig. I a. Oberseite.

Fig. I b. Schliff, stark vergrössert.

Fig. I c. Rippen, vergrössert.

Fig. I d. Natürliche Grösse der angeschliffenen Kelche pag. 217

Fig. 2—3. Rhabdophyllia granulosa d'Ach. Var. pachytheca mihi. Konjavac (Herzegowina).

Fig. 2. Habitusbild in nat Grösse. Die starke Columella ist in Längs- und Querbrüchen

deutlich.

Fig. 2 a. Kelchschliff, vergrössert.

Fig. 2 b. Kelchschliff, natürliche Grösse.

Fig. 3. Ein in Th'eilung begriffener Einzelzweig mit mehrfachen Thecallagen pag- 219

Fig. 4—4 a. Stylophora distans Leym. Konjavac (Herzegowina).

Fig. 4. Natürliche Grösse.

Fig. 4 a. Stark vergrössert pag. 226

Fig. 5—6. Rhabdophyllia fallax n, sp. Dabrica (Herzegowina). Jüngere und ältere Zweige. Die

Axe an den Kelchschliffen (Fig. 5 b und 6 a) nicht zu beobachten, da das Innere ver-

brochen ist pag. 220

Fig. 7—7 b. Porites Pelegrinii d'Ach. Dabrica (Herzegowina).

Fig. 7 a. Kelchbild. 7 b. Schliff, beide stark vergrössert pag. 198

Fig. 8—9. Stephanosmilia d'Achiardii. Brazzano bei Cormons pag- 171

Fig. IG. Millepora dalmatina n. sp. Dubrawitza bei Scardona pag. 197

Coli. Graz.

Fig. II. Goniaraea octopartita n. sp. Konjavac (Herzegowina) pag. 201

Fig. 12. Trochosmilia (?) Cocchii d'Ach. Dabrica (Herzegowina) pag. 211

iVlit Ausnahme von Fig. 10 befinden sich die Originale zu sämmtlichen Figuren dieser Tafel in der Sammlung

des Verfassers.
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Taf. XVI.

ArtkurLevm del et-hth.

Beiträge zurPalaecntologie Oesterreich-Üngarnsiinddes Orients,
herausgegeljen vonD^ C/vArthaber Bd.XIlI i3oi.

Verlag v.Wilh.Braumüller.k.u.k.HoFu.Univarsiläts-Buchhandler in Wien.
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TAFEL XVII (VII).

Alttertiäre Faunen
der österreicJi.-Ungar. Monarchie.
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TAFEL XVII (vil).

Fig. I—2. Cyathomorpha dabricensis n. sp. Dabrica (Herzegowina).

Fig. 2 a. Schliff, etwas vergrössert pag. 216

Fig. 3—3 o. Astrocoenia Hoernesi n. sp. Dubrawitza bei Scardona (Dalmatien).

Fig. 3«. Schliff, vergrössert pag. 232

Coli. Graz.

Fig. 4. Goniaraea octopartita n. sp. Konjavac pag. 201

Fig. 5. Dieselbe, abnorm starker Kelch mit 15 grossen Septen, vergrössert pag. 201

Fig. 6— 6fl. Dieselbe, Dabrica (Herzegowina), mit vergrössertem Kelchbilde pag. 201

Fig. 7—7 &. Calamophyllia subtilis n. sp. Konjavac.

Fig. 7 b. Stark vergrösserter Schliff pag. 218

Fig. 8—9 a. Columnastraea Caillaudi Milne Edw. u. H. Dabrica (Herzegowina).

Fig. 8. Ganz intactes Stück.

Fig. 8 «. Ansicht einiger Kelche, vergrössert.

Fig. 9. Etwas abgeriebenes Exemplar mit gratartig hervortretenden Mauern pag. 221

iVlit Ausnahme von Fig. 3 befinden sich die Originale zu sämmtlichen Figuren dieser Tafel in der Sammlung

des Verfassers.
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P. Oppenheim: iüttertiäre Faunen der Ö -U.MonarcMe.f Taf"VH.) Taf. XVH.

.Arthur Levxa del etlith DrzLakrvDziT-Bredel.

Beiträge zur Palaecntologie Oesterreich-Üngarn's iinddes Orients,
lierausgegeljen vonD^ GYArttiaber Bd^XEI 1901.

Verlag v.Wilh.Braumüller.k.u.k. Hof u.Uniuersitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XVI II (vili).

Alttertiäre Faunen
der österreicli.-ungar. Monarchie.
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TAFEL XVIIl (Vill).

Fig. I—3. Lucina saxorum Lara. Fig. l u. 3, Dabrica (Herzegowina), 2 (Coli. Sarajevo) Doljna

Tuzla (Bosnien) pag. 241

Fig. 4. Cytherea rhomboidea n sp. Dabrica (Herzegowina) pag. 247

Fig. 5—5 ct. Lucina dalmatina n. sp. Mt. Promina pag. 243

Coli. Graz.

Fig. 6. Lucina illyrica n. sp. Konjavac (Herzegowina) pag. 240

Fig. 7—7«. CardiumV illyricam n. sp. Trebistovo (Herzegowina) pag. 245

Fig. 8—8 b. Lucina pardalina n. sp. Trebistovo (Herzegowina) . . pag. 243

Fig. 9—10. Chama bosniaca n. sp. Doljna Tuzla pag. 238

Coli. Sarajevo.

Fig. II— II a. Venus prior n. sp. Konjavac pag. 247

Fig. 12. Solea plagiaulax Cossm. Trebistovo pag. 249

F'g- 13 - M- Thracia Hoernesi n. sp. Mt. Promina.

Fig. 13. Linke Klappe.

Fig. 14, Rechte Klappe pag. 250

Coli. Graz.

Soweit nicht, wie bei Fig. 2, 5, 9, 10, 13 nnd 14, anders bemerkt, befinden sich die Originale zu den Figuren

dieser Tafel in der Sammlung des Verfassers.
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P.Oppenheim iUttesrtiäre raunender Ö-U.Monar-cMe.CTafVHI
Taf. X\Tfl.

ArthurLevm del etlith.

jJru CK -^oaP.Breded.

Beiträge zurPalaeontologie Oesterreichüug'arns-uiiddes Orients
lieraiis^ege"be]i vonD^ G^Mliaber Bd.Xnr i9oi.
Verlag v.Wilh.Braumüller.kii.k.l+oFu.Universitäts-Buchhändler in Wien.
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TAFEL XIX (ix).

Alttertiäre Fatmen
der österreich.-imgar. Monarchie.
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TAFEL XIX (ix).

Fig. I—3. Cerithium coracinum n. sp. Dabrica (Herzegowina) ... pag. 262

Fig. 4—4 a. Neritopsis pustulosa Bell. Konjavac (Herzegowina) pag. 234

Fig. 5— 6. Deshayesia fulminea Bay. Dabrica (Herzegowina) pag. 258

Fig. 7. Strombus Tournoueri Bay. Trebistovo (Herzegowina) pag. 272

Fig. 8. Watica Vulcani Brong. mit auf ihr sitzender Colonie von Rhizangia brevissima Desh.

Dabrica (Herzegowina) pag- 235

Fig. 8 rt. Ein Kelch der Rhizangia, vergrössert. Dabrica (Herzegowina) pag. 224

Fig. 9. Cerithium multisulcatum Brong. Konjavac (Herzegowina) pag. 261

Fig. IG— II. Cerithium vellicatum Bell. Konjavac (Herzegowina) pag. 261

Die Originale zu sämmtlichen Figuren dieser Tafel befinden sich in der Sammlung des Verfassers.
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P.Oppenhemi: .AlttertiarePaunen der Ö-lIMoiiarcMe.i'LatIX) Taf.XK.

10 11

Arthiür-Levia del ethth Druckvon T.Bre del.

Beiträge zurPalaeontologie Oesterreich-UiLgarns luiddes Orients,
lieraiisgege"beii voiiD^ OvArthabef Bd.Xni 1901.

Verla3V.Wilh.Braumüller,k,u.k. HoFu.Unlversi-täts-Bucfihändler in Wien.

download unter www.biologiezentrum.at




